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Befchreibung  eines  fehr  einfackn  Gazometers  und  ei- 
nes Apparats ,  um  den  farfuch  zur  Hervorbringung 
des  IV a/fers  durch  ein  ununterbrochenes  Vtrbren- 
nen  mit  wenigen  Kofien  anzufeilen. 

In  einem  zweiten  Schreiben  des  Hrn.  van  Mar  um  an 

.Herrn  Bertkollet*). 


Mein  Herr!- 

Seit  meinem  letzten  Briefe,  der  die  Befchreibung 
eines  hydroftatifchen  Gazometers  enthielt,  glaub- 
te ich  ein  noch  weit  einfacheres  und  eben  fo  genau- 
es Gazometer,  als  daserftere,  haben  zu  können,  falls 
man  fich  Mühe  gäbe,  wahrend  dafs  man'Tich  (Ref- 
fen bedient,  zu  beobachten,  ob  der  Druck,  der 
die  Luft  heraustreten  läfst,  fich  bey  einerley  Grade 
erhält,  und  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  berichtigt  Diefs 
kann  man  nun  fehr  leicht  thun ,  wenn  man  fich  des 
Apparats  bedient,  den  ich  Ihnen  jetzt  befchreiben 
will. 

■ 

Zwey  Recipienten  zur  Luft,  deren  ich  mich 
bediente,  um  die  in  meinem  vorigen  Briefe  befchrie- 
benen  Gazometer  zu  füllen,  dienen  mir  gegenwar- 
tig zu  den  Gazometern  felbflr,  feitdem  ich  noch  eini* 


* 


•)  Man  feiie  oben  B.  V.  H.  I.  S.  154  ff,  auf  wekheBet 
fchreibung  fich  die  gegenwärtige  bezieht. 


uigi 


ized  by  Google 


■».  ge  Zufatie  daru  gemacht;  habe.    Sie  find  auf  Taf.  I. 
Fig>  i.  vorgeftellt.      Ich  verfahe  fie  nämlich  mit 
Skalen,  die  auf  eben  die  Art  gemacht  find,  als  die 
Skale  meinem  erftern  Gaxometers.    Das  untere  En- 
de des  Kupferblechs,  das  die  Skale  trügt,  ift  auch 
auf  gleiche  Art  an  den  kupfernen  Streifen  mm>  von 
«inem  Zoll  Höhe,  der  den  Boden  des  Gaxometers 
olmfchliefst,  und  auf  dem  Tifchchen ,  auf  den  die- 
fer  ruhet,  befeftigt  ift,  angefchroben.     Das  obere 
Ende  ift  auf  eine  verfchiedene  Art  daran  befeftigt; 
er  hat  nicht  das  Bleehftück  c,  das  in  der  zweyten  Ta- 
fel (ß.  V.  H.  i.)  des  vorigen  Briefes  vorgeftellt  ift; 
fondern  es  geht  bis  zur  innern  Fläche  des  Randes 
der  Zwinge  rr  fort,  und  ift  daran  durch  eine  Schrau- 
be befeftigt  ,x  die  durch  diefen  Rand  hindurch  geht, 
und  deren  Kopf  in  die  aufsere  Flache  eingetieft  ift, 
damit  er  die  Kupferplatte,  die  das  Gaxometer  ver- 
fchliefst,  nicht  verhindere,  an  diefer  Stelle  an  den 
erwähnten  Rand  genau  anxufchliefsen.    Die  Gtascy- 
linder  gg  find  auch  mit  xwey  Hahnen  nn  verfehen, 
damit  jedes  Gaxometer  bis  auf  einerley  Punkt  gefüllt 
und  ausgeleert  werden  könne,  fobald  man  den  gan- 
ieri  Innhalt  davon  verwenden  will.    Uebrigens  ift  die 
Zufammenfetxung  diefer  Gazometer  von  der  der  er- 
wähnten Ree  pienten  nicht  verfchieden,  als  darin  n, 
dafs  die  Glasröhre  de  nicht  in  das  Ende  c  der  kupfer- 
nen Röhre  bc,  fondern  in  eine  kupferne  Zwinge  o 
2geküttet  ift,  worinn  derTheil  rder Röhret  fchraubt; 
diefs  macht,  dafs  die  Röhre  de  diefelbe  Weite  haben 
Jkann,  als  die  Röhren  aa  und  hc.  DerHeheraabcde 
mxxfs  überall  die  Weite  von  ohngefähr  £  Zoll,  haben* 
und  der  Hahn  / mufs  auch  beynahe  diefelbe  Oefnung 
von  1  Zoll  haben,  damit  da*5  Gazometer  in  kurier 
Zeit  erfüll  f  und  ausgeleert  werden  könne. 

Diefe  Gaxometer  find  mit  keinem  Thermome*  N 
ter  verfehen,  weil  ich  in  meinen  mit  den  vorigen 

» 


* 

gemachten  Verfuchen  gefunden  habe,  dafs  die  Tertia 
peratur  der  Luft  in  dem  Gaxometer  gewöhnlich  fehr 
gut  mit  der  der  äufsern  umgebenden  Luft  überein-' 
ftimmt,  die  man  leicht  durch  ein  gewöhnliches  Ther- 
mometer beobachten  kann,  das  man  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Gaxometer  ftellt.  ' 

Um  Wafler  in  da*  Gaxometer  xu,  giefsen ,  ha- 
be ich  auf  den  Hahn / einen  Trichter  fchrauben  laf- 
fen,  wovon  man  den  Durch fchnitt  durch  die  Linien 
uu  vorgeftellt  fleht    Nachdem  das  Gaxometer  ge- 
füllt«  ift,  dient  diefer  Trichter  auch,  um  den  Heber 
bc  auf  den  Hahn  /bequem  bringen  xu  können,  oh- 
ne dafs  die  atmofph'drifche  Luft  während  der  Mani- 
pulation dafelbft  eindringen  könne.    Zu  dem  Ende 
giefst  man  Wafler  in  den  Trichter,  nachdem  man  den 
Hahn/gefcbloflen  hat    Wem  nun  nachher  der  Cy- 
linder  gg  mit  Wafler  gefüllt  worden  ift,  das  (ich  dann 
auch  in  der  Röhre  ode  bey  derlelbigen  Höhe  befiiih 
det,  fö  xieht  man  das  Wafler  in  die  Röhre  tb,  in- 
dem man  mit  dem  Munde  ad  dem  Ende  b  faugt, 
bis  das  Wafler  aus  der  Oefming  b  ausfliefst  Mali 
verfchliefst  nun  diefeOefnung  mit  dem  Finger,  und 
bringt  fie  auf  den  Hahn  /,  wobey  man  Sorge  trägt, 
fie  gut  verfchloflen  xü  halten,  bis  fie  fich  unter  dd* 

Waflcrfläche  in  dem  Trichter  uu  befindet.  '*l 

*■«  »         *       '  *  ■  . 

Die  Art,  die  Luft  in  diefe  Gaxomteter  ein  und 
heraus  treten  xu  laffdÄ;  ift  in  meinem  vorigen  Briefe 
befchrieben.  Durch  Hülfe  der  daran,  angebrachten 
Skale  bemerke  ich  die  Quantitäten  der  angewandten 
Luft  mit  eben  der  Genauigkeit,  als  im  vorigen  Ga- 
xometer :  aber  das  Mittel ,  den  Druck  xu  unterhal- 
ten, ift  nicht  ebenjp  leicht.  Djer  Hahn  q  kömmt 
aus  dem  Behälter  des  Laboratoriums,  und  da  das  Waf- 
fer in  diefem  Refervoir  finkt,  nach  Maafsgabe  als 
diefer  Hahn  Waffer  liefert,  fo  nimm  tauch  der  Druck, 

!',■•' 
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der  das  Wafler  heraustreten  läfst,  ab,  und  folglich 
auch  nach  Verhältnifs  die  Waflermenge ,  welche  der 
Hahn  q  liefert.  Man  mufs  alfo  diefen  Hahn  immer 
mehr  und  mehr  öffnen ,  fo  wie  der  Druck  abnimmt» 
um  einen  gleichförmigen  Ausflufs  xu  haben,  und 
dadurch  den  Druck ,  der  die  Luft  aus  dem  Gazome- 
Ur  treibt,  gleichförmig  xu  machen.  Die  Erfahrung 
hat  mich  indeflen  gelehrt,  dafs  diefe  CorreQion  der 
Oefnung  des  Hahnes  q%  um  dadurch  den  Druck  in 
dem  Gaxometer  bey  einerley  Grade  xu  erhalten, 
nicht  viel  Aüfmerkfamkeit  erfordert,  und  dafs  man 
leicht  einen  Arbeiter  findet,  der  den  Ausflufs  des 
Waflers  durch  die  beyden  Hähne  qq  fehr  gut;  regu- 
liren  kann ,  wenn  man  beyde  Gaxometer  xu  gleicher 
Zeit  anwendet. 

Man  beobachtet  den  Druck ,  der  'die  Luft  aus 
dem  Gaxometer  treibt ,  durch  Hülfe  eines  Maafses 
-von  Buchsbaumholx,  das  in  Zolle  und  Linien  ge- 
theilt,  und  xwifchen  den  Rexipienten  des  Gasome- 
ters und  feinem  Cylinder  gg  gefleht  ift.  - 

Die  Anwendung  diefer  Gaxometer  ift  fehr  leicht, 
und  man  kann  den  Druck  xiemlich  genau  für  faft  al- 
le gaxometrifche  Verfuche  reguliren.  Da  man  durch 
diefe  Gaxometer  die  Quantitäten  der  angewandten 
Luft  eben  fo  genau,  als  durch  die  andere,  meffen 
kann,  fo  kann  man  (Ich  auclrderfelben  ftatt  derer 
bedienen,  die  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  beschrie- 
ben habe,  wofern  man  nur  noch  einen,  Gehülfen 
anwendet,  der  den  Ausflufs  des  WafTers  durch  die 
Hähne  qq  regulirt.  Diefs  Bedürfnifs  ift  der  einxige 
'Bauptfachlichfte  Punkt,  der  diefe  Gaxometer  den 
vorigen  nachftellt,  deren  Druck,  wenn  er  einmal 
regulirt  ift,  fich  gleichförmig  erhält. 


Nachdem  ich  auf  dicfe  Art  das  Gaxometerver- 
einfacht  hatte,  damit^lie,  welche  fich  mit  Verfuchen 
der  neuern  Chemie  beschäftigen ,  fich  defto  leichter 
daflelbe  anfchaffen  können,  fo  fuchte  ich  auch 
«ine  einfachere  Methode  xu  finden,  um  den  Vdr- 
fuch  mit  der  Hervorbringung  des  WaflTers  durch 
eontinuirliches  Verbrennen  leicht  und  mit  wenigen 

Koften  xu  wiederhohlen. 

i  >  .  »  • 

'  • ; 

Ich  bediene  mich  eines  gläfernen  Ballons  von 
10  Zoll  im  Durchmefler,  der  einen  Hals  von  iJZoll 
Weite,  und  ohngefdhr  a  Zoll  Lange  hat.  Den  Ran4 
der  Oefnung  habe  ich  abfchleifen  laflen,  um  dert 
Hals  des  Ballons  mit  etwas  Wachs  oder  Talch  auf 
einen  kleinen  Teller  ftellen  xu  können,  wie  die  Re- 

•  ,         t  -  *****  *  * 

7/ipienten  einer  Luftpumpe,  ohne  dafs  die  Luft  in 
den  Ballen  treten  könne.  Diefer  Teller  hat  einert 
Zapfen  mit  dem  Hahne,  durch  welchen  ich  'den 
Ballon  auf  eine  Luftpumpe  auffchraube.  Wenn  ich 
den  Ballon  ausgeleert  habe,  fchraube  ich  ihn  auf  deri 
Hahn  eines  Recipienten,  der  in  der  pneumatifch- 
chemifchen  Wanne  fteht,  und  der  genugfam  Lebend 
luft  enthalt,  um  den  Ballon  xu  füllen,  wenn  die  bey- 
den  Hahne  offen  find.  Wenn  er  mit  Lebensluft  ge- 
füllt ift,  nehme  ich  den  Teller  darunter  ab  ,  und  ber 
freye  ihn  von  dem  feinem  Hälfe  noch  etwa  anhän- 
genden Wachfe.  Ich  ftelle  den  Ballon  fo  fchnell  als 
möglich  auf  den  kupfernen  Ring,  der  von  dreyFü- 
fsen  auf  dem  in  der  beygefügteri  Figur  vorgeftellten 
Gueridon  getragen  wird.  Weil  ich  vorher  auf  diefes 
Tifchchen  eine  gläferne  Schaale  mit  Queckfilber  ge- 
bellt habe,  worinn  der  Hals  des  Ballons  eingetaucht 
ift,  wenn  er  auf  dem  Ringe  ruhet,  fo  ift  die  Lebens- 
luft in  dem  Ballon  völlig  gefpcrrt:  und  da  die  Oef- 
nung deflelben  nur  1  i  Zoll  im  Duf  chmefler  weit 
ift,  fo  kann  auch  die  Veränderung  der  Luft  in 
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dem  Augenbltäky  den  der  Ballon  offen  ift,  3a  man 
ihn  an  feinen  Ort  Aellt  ^  nicht  merklich  feyn;  .*.»"» 

•.  JS  *     '         -  !  /   -\«f  r  ,      -  \l.       .       ,     .    •.  |      . ,1»     •  t 

,  «  -•  •  l.-.l'J»!»*  «. 

Jedes  Gazometer,  das  fich  zur  Seite  des  Ballon 
befindet,  hat  eine  gekrümmte  Glasröhre,  wie  man 
in  der  Figur  Geht  Die  Enden  djefer  Röhren  //  find 
perpendiculiir,  und  berühren  fich  einander;  und  da 
ihre  DurchmefTer  nur  $  Zoll  betragen ,  fo  gehen  fie 
auch  leicht  in  den  Hals  des  Ballon.  Ich  bringe  die- 
fe Röhren  auf  die  Gaxomete^  vorher,  ehe  ich  den 
%  Ballon  an  feinen  Plati  (teile.  Sie  find  in  gekrümm- 
te kupferne  Röhren  die  auf  die  Hähne  //  gefchraubt 
Hörden,  auf  die  in;  meinem  vorhergehenden  Briefe 
befchriebene  Art  eingeküttet, 

;  Die  Oefnyng  demjenigen  End^s  der  QJasröhre, 
durch  welche  das  brennbare  Gas  in  den  Ballon  tritt, 
lafet  kaum  ein  Eifendrath  von  ^  eines  Zolls  im  Purch* 
fnefier  hinein.  :ich  lafle  einen  kleinen  Strom  von 
brennbaren  Gas ,  vermittelft  eines  Drucks  von  xyvey 
Zollen  heraustreten,  undT.ünde  ihn  durch  eine  Ker- 
ze an,'  in  dem  Augenblicke,  da  ich  den  Ballon  auf 
das  Queckfilber  (teile.  . 

*  *    *  • 

Die  Expanfion,  die  die  im  Ballon  enthaltene 
.  Lebensluft  durch  die  Warme  der  Flamme  erleidet, 
compenfirt  die  Vermehrung  der  letxtern  im  Anfange 
des  Verfuch$,  fo  dafs  man  nicht  fieht,  dafs  fich  das 
Volumen  der  Luft  in  dem  Ballon  eher  vermindert* 
tls  nachdem  das  Verbrennen  einige  Minuten  gedau- 
ert hat.  Aus  diefer  Urfach  offene  ich  den  Hahn  des 
Gaxometers,  der  die  Lebensluft  xum  Ballon  liefert, 
nicht  eher,  als  bis  ich  fehe,  dafs  das  Volumen  der 
Lebensluft  vermindert  wird;  was  man  durch  die  Er- 
hebung des  Queckfilbers  in  dem  Hals  des  Ballon 

leicht  beobachten  kann,    '  ■  ,  ' 

>  * 
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Ich  lafle  die  Lebensluft  in  dem  Ballon  durch  ei- 
nen Druck  von  xwey  Linien,  und  das  brennbare  Gas 
durch  einen  Druck  von  xwey  Zollen,  wie  in  meinen 
vorigen  Ver  fachen.    .  1. 

Durch  diefen  einfachen  und  leicht  xu  behan- 
delnden Apparat  ift  es  mir  gelungen,  Wajfer  darxu- 
ftellen,   das  fchlechterdings  keine  Saure  enthielt, 
und  das  beynahe  unichrnackhaft  war.  Freylich 
kaniTman  den  Verfuch  nicht  weiter  treiben,  als 
bis  der  ganxe  Innhalt  des  Gaxometers,    der  das 
brennbare  Gas  liefert,  verxehrt  ift;  allein  igoo  Ko» 
bicxolj  Luft,    die  den  Innhalt  diefes  Gaxometers 
ausmachen,  reichen. Geherlich  hin,  um  auf  eine  ge- 
jiugthuende  Art  den  Verfuch  über  die  Erzeugung 
desWaflers  durchs  Verbrennen  der  beyden  Gasarten 
snxuftellen.  ,  Wenn  man  indeflen  wünfeht,  vongrö- 
fsern  Luft- Volum's,  ohne  Unterbrechung,  Gebrauch 
;lu  machen,  fo  kann  man  es  dadurch  bewerkftelli- 
£en,  wenn  man,  ftatt  eines,  xweye  diefer  Gaxome- 
,ter  anwendet,  und  fie  durch  ein  Stück  mit  xwey 
Hiihnen,  was  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  (Taf.  IL 
Fig.  4.)  befchrieben  habe ,  in  Verbindung  fetxt.  Ich 
.habe  letxthin ,  xu  dem  Verfuch  über  die  Waflerer- 
*£Ugung,  xwey  diefer  Stücke  mit  xwey  Hahnen  %n 
machen  laffen ,  die  ich  auf  xwey  hölzerne  Säulen  yy 
ftellte,  die  auf  dem  Tifchgen  xu  jeder  Seite  des  Bal- 
lons befeftigt  find ,  wie  es  Fig.  2.  vorftellt.    Die  Stel- 
lung diefer  Stücke  in  der  Abbildung  erlaubt  nicht, 
daran  mehr  als  einen  Hahn  auf  jedem  derfelben  xu 
.   fehen.    Die  Verbindung  zwifchen  den  beyden  Hah- 
nen jedes  Stücks  und  die  Glasröhre  sv9  die  die  Luft 
in  den  Ballon  leitet,  ift  gemacht,  wie  ;es  die  3.  Fi- 
gur xeigt.    Die  Röhre  iv  Ift  in  eine  kleine  Zwinge 
eingeküttet,  die  man  irr  das  Loch  10  fchraubt.  Um 
diefe  Hahne  mit  den  Gaxometern  xu  verbinden,  be- 
diene ich  mich  biegfwnfcRöhren  aus  elaftifchem  Hart, 
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«  «  I 

deren  Enden  ich  auf  die  kupfernen  Röhren  befeftige, 
die  auf  die  Hähne  gefchraubt  find. 

> 

1  Ich  habe  mich  bis  jetzt  diefes  Apparats  nicht 
bedient ,  um  einen  genauen  Verfuch  über  die  Ver- 
gleichung  des  Gewichts  des  hervorgebrachten  Waf-  s 
fers  mit  dem  Gewichte  der  verzehrten  Luftarten 
«Binxuftellen.  Sie  fehen  irräeflen  leicht ,  rhein  Herr, 
dafs  diefer  einfache  Apparat  in  diefer  Rückficht  dem 
ktrdern  nicht  weit  nachfteht,  Weil  die  Skalen  diefer 
Gazometer,  da  fie  auf  eben  die  Art,  als  bey  den  vo- 
rigen, gemacht  find,  eben  fo  genaue  Angaben  liefern 
müffen,  als  jene.  Der  einzige  Unterfchied,  derauf 
die  Vergleichung  der  erwähnten  Gewichtef  fiinfluft 
liaben  kann,  befteht  darinn ,  dafs  der  Ballon  6  bis 
8  Secunden  offen  ift,  wenn  man  ihn  an  feinen  Platz 
ftellt  und  wegnimmt,  und  dafs  man  auch  ein  Wenig 
brennbares  Gas  verliert,  wenn  man  es  aqztindet, 
ehe  die  Flamme  im  Ballon  eingefchloffen  ift.  Ich 
•zweifele  indeffen  nicht,  daß  Sie  mir  zugeftehen  wer- 
den, dafs  der  Irrthum ,  den  diefe  bey  den  Umflfiind* 
,  Terurfachen  können ,  wenig  betrachtlich  fey, 

Um  genau  das  Gewicht  des  hervorgebrachten 
Waflers  zu  wiflen,  wiege  ich  vor  und  nachdem  Ver- 
fuch den  Ballon  und  die  Glasfehaale  mit  dem  Queck« 
(ilber,  auf  welchem  fich  alles  hervorgebrachte  WafTer 
befindet,  ausgenommen,  was  fich  an  der  innera 
'Flache  des  Ballon  anhangt;  dann  trenne  ich  das  WafTer 
vom  Queckfilber,  indem  ich  alles  in  einen  Glastrich- 
ter mit  einer  engen  Röhre  giefse ,  die  man  mit  dem 
Finger  verfchliefsen ,  und  durchweiche  man  da.» 
Queckfilber  tusfliefsen  laflen  kann. 

Wenn  man  die  Befchaffenheit  der  im  Ballon 
nach  dem  Verfuch  gebliebenen  Luft  unterfuchen 
will  ,  verfchliefst  man  ihn  vor  dem  Wiegen  mit  ei* 


•i 
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nem  Pfropf ,  deflen  Gewicht  bekannt  ift.  Um  nun 
die  JJefchaffenheit  diefer  Luft  xu  erforfchen ,  ftellt 
man  den  Ballon  auf  den  Teller  mit  dem  Hahn ,  die 
fcu  feiner  Ausleerung  dienten  ;  man  fchreibt  dielen 
Hahn  r  auf  einen  cylindrifchen  Recipienten,  der 
durch  einen  eifernen  Hahn  gefchloflen  und  luftleer 
ift.  Man  läfst  nun  einen  Theil  der  Luft  des  Ballon 
in  den Recipienten  treten,  indem  man  beydeHhhno 
öffnet;  man  bringt  hierauf  die  Luft  diefes  Recipi- 
enten in  einen  gewöhnlichen  durch  Hülfe  des  pneu- 
inatifch-chemifchen  Apparats  mit  Queckfilber,  um 
fie ,  wie  es  nöthig  ift ,  xu  prüfen. 

Ich  hoffe,  dafs  diefer  befchriebene  einfache 
und  wenig  koftfpielige  Apparat,  und  die  leichte  Att, 
fich  feiner  zu  bedienen ,  auf  gewiffe  Weife  denen 
ein  Genüge  leiften  werde,  welche  geurtheilt  haben 
können ,  dafs  die  in  meinem  vorigen  Briefe  befchrie- 
benen  Gazometer  noch  xu  fehr  xufammengefetzt 
find  ,  um  fie  (ich  leicht  xu  verfchaffen  oder  derfelben 
fctf  bedienen.  Diejenigen,  welche  gazometrifche 
Verfuche  nicht  gerade  mit  der  äufserften  Genauigr 
keit  (wozu  die  andere  Vorrichtung  vorzuziehen  ift) 
xu  machen  wünfehen,  werden  gewifs  die  beyden 
Gazometer  mit  dem  Apparat  zur  Hervorbringung 
des  Waffers  xu  einem  niedrigem  Preife  haben  kön- 
nen, als  ein  einziges  Gaxometer  nach  der  in  meinem 
vorigen  Briefe  befehriebenen  Vorrichtung  erfordert: 
indem  ein  Gazometer  nach  der  jetzt  angegebenen 
Enrichtung  nicht  über  10  holländifcheDucaten  ko- 
ftet,  wenigftens  kann  man  fie  für  diefen  Preis  bey 
den  Mechanikern  Hr.  vanlVyk  und  Groenendaal,  di# 
fich  hier  etablirt  haben ,  bekommen. 

Ich  habe  die  Ehre ,  u.  £  w. 

e  r  i  j  ' 

Harlem ,  den  20.  Maj.  1792;  : 

7     -     '*  j 
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Efcwix  üfef  <fe  Verheerung  des  jaulen  Waffer s% 
um  folches  wieder  trinkbar  zu  ^machen 


.    .  von  -      "  : 

.  *  /  *  t 


/ftrrn  Ä^rgr.  D.  Buchholz  in  Weimar., 

tortfttzung*).  *4 


■  ■In  dem  Auffatxe  des  Journals  der  Phyfik  vomHrn. 
Prof.  Gr/?n  St.  13.  habe  ich  unter  andern  gezeigt, 
dftfe  verdorbenes  Seydfcbützer  Bitte rwi (Ter ,  vermit- 
telft  der  Kohlen  wieder  trinkbar  gemacht,  und  ftn* 
die  hepatifehe  Luft  genommen  werden  könnte  — 
Ich  behauptete  da7.umal,  dafeanch  höchftwahrfchein-j 
Jich  verdorbenes  Selterwafier:^u/4iefe  Manier  ferner 
fcep^tifchen  Lrift  beraubt,  und  wieder  tcinkb^ge- 
Inacht  werden  könne  —  ich  würde  anch  den  Ver- 
fuch  fogleich  mit  hingeftellt  haben,-  wenn  tch;  $in 
öder  die  andere  Fl afche  eines  fbichen  verdorbenen 
Seltenvaffers  bitte  habhaft  werden  können. 

1  *»  •  r  » 

*  |  .      * ' .  *     <  1 .  ■   *■   '        -  •'»■)»  •  •  "\  4 

Erft  künlifch  gegen  die  Mitte  des  Noy.1791* 
bekam  ich  einige  Flafchen  von  dergleichen  fäufserft 
verdorbenen  und  (linkenden  Sdterwaflers  ich 
fchüttete  3  4  Unxen  davon  in  ein  Glas.,  theils  um 
hinlänglichen  Raum  in  der  Flafche  zu  bekommen, 
theils  um  die  Abnahme  des  hepatifchen  Geruchs 
durch  meinen  Verfuch  den  Umftehendeh  bemerk- 
bar xu  machen.  In  diefe  Flafchfc  fchüttete  ich  drey 
Loth  forgfaltig  bereitetes  Kohlen fmlver,  (wie  ich 
oben  folches  befchrieben)  rührte  ^mit  einem  langen, 
reinen,  thönemen  Tobaks- Pfeiffenfticl  alles  ein© 

•\c  c  3         10  des  fünften  Bandes. 
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Vicrtclftunde  lang  unter  einander,  fchüttelte  die 
ganxe  Mifchung  auch  bisweilen  derb  durch  Bewe- 
gung der  Flafche  unter  einander.  Nachdem  der 
hepatische  Geruch  durqhaus  verfchwpnden,  fo  brach- 
te ich  die  Mifchung  auf  ein  Filtrum  von  weifsem 
Fliefspapier,  welches  ich  vorher  mit  reinem  Waffer, 
um  demfelben  allen  fremden  Geruch  und  Gefchmack 
7.u  jbenehmen,  durchndfst  hatte,  (diefen  geringfü- 
gig fcheinenden  Umftand  empfehle  ich  aus  Erfah- 
rung einem  Jeden,  welcher  den  Verfuch  nachxuma- 
chen  willens  iftü)      .  , 

Das  Selterwaffer  lief  gtnx  wafferhelle  durch  das  Fil- 
trum, hatte  allen  fremden  unangenehmen  Geruch  und 
Gefchmack  durchaus  verloren,  und  um  nun  die  durch 
dieFauInifsbewürkteEntweichungderLuftfäuredem- 
felben  wieder  xu  geben';  -brachte  ich  die  Hälfte  da- 
von in  die  mittlere  Kugel  des  Parkerifchen  Glas  -  Ge- 
rathes,  gab  demfelben  fö  Viel  Luftfaure,  vermittelft 
der  Kreide  und  der  Vitriolfäure,  als  es  anzunehmen 
fähig  war.  Ich  fchüttete  dann  diefes  mit  Luftfaure 
gefchwangerte  Waffer  <xu  dem  übrigen  in  die  Flafche, 
ftellte  folche,  mit  einem  neuen  Korke  verfehen,  um- 
,  gekehrt  an  einen  kühlen  Ort. 

»  * 

'  Nach  drey  Tagen  gab  ich  von  diefem  auf  ob- 
gefagtes Manier  wiederum  xu  Gute  gemachtem  Sel- 
terwaffer verfchiedenen  Perfonen,  theils  blos ,  theil* 
mit  Rheinwein,  theils  mit  Limonadenpulver  und 
Rheinwein  vermifcht,  ?ai  fchm ecken ,  und  alle  ge- 
ftundear  dafs  fie  nicht  das  Minderte  veränderliche 
oder  vom  frifchen Selterwaffer  abweichende,  daran 
bemerkten. 

«  -  < 

Vor  allem  verdient  hierbey  noch  angemerkt  xu 
werden,  dafs  wenn  eine  verdorbene  und  durchaus 
ftinkend  gewordene  Flafche  Selterwaffer,  ohne  Kork 
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einige  Tage  der  freyenLuft  blos  geftellt  wird,  felbt- 
ge  den  hepatifchen  Geruch  durchaus  verliert,  jedoch 
behalt  fehr  oft  das  Wafler  für  empfindliche  Gaumen 
den  verdorbenen  Gefchmack,  und  ili  nicht  geniefs- 
bar  —  beydes  wird  aber  durch  das  Kohlenpulver 
weggenommen.  , 

Aeufserft  fchmeichelhaftift  für  mich  der  Gedanke, 
dafs  ich  durch  diefen  Verfuch  den  Ausländern,  wel- 
che Selterwafler  haben  kommen  laffen ,  und  wenn 
durch  den  langen  Transport  eine  beträchtliche  Men- 
ge Flafchen  diefes  Waffers  verdorben  find  —  fie  fol- 
chc  auf  diefem  ä\ifserft  einfachen  und  wahlfeilen 
Wege  wieder  xu  gute,  und  geniefsbar  machen  m 
*  können ,  Anleitung  erhalten  haben. 

\ 

Noch  mufs  ich,  um  dem  Gefagten  mehrere 
Deutlichkeit  xu  geben ,  hierbey  bemerken ,  dafs  die 
Luftfäure  von  dem  Wafler  fehr  begierig  verfchluckt 
wird,  und  fich  mit  demfelben  vereinigt,  welches 
die  mehreften  der  übrigen  bekannten  Luftarten  * 
nicht  thun.  Dafs  das  gemeine  Wafler  viel  Luftfaure 
in  fich  nimmt,  kann  fogleich  dargethan  werden. 
Wenn  man  zu  einem  folchen  augefchwängerten  Waf- 
fer etwas  Kalchwafler  fchüttet  —  je  ftarker  das  Waf- 
fer mit  Luftfaure  angefchwängert  wird,  je  gefchwin- 
der  wird  die  Mifchung  trübe ,  und  fo  verhältnifsm'i- 
fsig  umgekehrt. 

Wenn  nun ,  wie  oben  fchon  bemerkt  worden, 
das  verdorbene,  und  durch Zumifchung  von  Kohlen 
Wieder  verbeflerte  Selterwafler  mit  Luftfaure  wieder 
iingefchw'dngert  wird,  fo  mufs  das  Selterwafler  da* 
durch  durchaus  feine  vorige  eigenthümiiehe  Güte 
wieder  erlangen,  weil  felbft  das  gemeine,  mit  Luft- 
faure gefchwangerte  Wafler,  in  Anfehung  des  fte- 
tfienden  Gefchmacks,  dem  Selterwafler  ähnlich  g* 
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macht  werden  kann.  H*rr  Hermbflädt  in  Berl  in  fagt 
über  diefen  Gegenftand,  in  feinem  fyftematifchen 
Grundrifs  der  allgemeinen  Experimentalchemie  etc. 
Berlin  1791-  B.  1*  S.  159.  unter  andern  folgendes: 
Man  ftürxe  eine  mit  kaltem  Waflfer  gefüllte,  gliifer« 
ne  Flafche  ,  über  die  Röhre  des  Luftapparats,  und 
lafle  fo  viel  Luftfdure  hineintreten,  bis  xwey  Drit- 
theile des  Waflers  daraus  vertrieben  worden  find. 
Man  verftopfe  fodann  die  Flafche,  und  fchüttele  fie 
fo  ftark  wie  möglich ,  fo  wird  fich  das  Walter  nach 
und  nach  mit  der  Luftfdure  verbinden  und  nun 
in  feinen  Eigen fchajten  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Selterwaffer  haben.  Dafs  das  fogeriannte  Parkerifche 
Glasgeriithe  xu  diefer  Operation  gefchickter  fey,  als 
die  von  Herrn  Hermbftudt  angegebene  Mafchiene, 
wird  einem  jeden  Sachverftändigen  einleuchtend 
feyn. 


1 


lieber  die  Naturgefchichte  der  Mondsfläche)  nach 
Herrn  Schröters  Bemerkungen  f 

von 

Herrn  Prof.  Batfeh  in  Jena. 


JXs  Licht,  das,  nach  Mofes,  gefchaffen  wurde, 
unfre  Nachte  im  erhellen,  hat  bey  den  empfinden- 
den Wefen  diefer  Erde  die  ungleichften  Wirkungen 
hervorgebracht.  Die  Hunde  finden  fich  durph  daf- 
felbe  beleidigt,  Watferbewöhner  kommen  aus  der 
Tiefe,  fich  feiner  zu  freuen,  und  daf  Heer  der  nacht- 
lichen Raubthiere  nährt  fich  bey  feinem  tdufchendea 
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Scheine.  Auch  die  Menfchen  find  hier  nicht  ausge* 
nommen ;  das  felbßftändi^e  Bild  des  Mondes  wurde 
zugleich  mit  der  Verfchiedenheit  ihrer  Organe  und 
Empfindungen  verlindert;  der  Grieche  fah  ihn  als 
eine  ernfthafte  Bewohnerin  des  Himmels,  doch  in 
ungeftörten  Nächten  fich  an  denReitxen  eines  fchö* 
*ien  Erdenjünglings  vergnügen;  der  Grönländer 
fieht  in  ihm  den  ungezogenen  Bruder  der  Sonne, 
den  fie,  feiner  ewigen  Verfolgung  müde,  mit  Rufs- 
händen ins  Geficht~grifi ,  wovon  er  die  Flecken  be- 
hielt; der  W^indier  verjagt  mit  wildem  Lärm  und 
Geheul  den  Drachen,  der  den  Mond  bey  der  Ver- 
finfterung  verfchlingen  will ;  der  weltltürmende  Os- 
mann  nahm  den  Mond  tum  Zeichen  feiner  wach- 
fenden  Macht;  in  feinem  heiligen  Schein  verram- 
melten fich  vor  einem  unfterblichen  Dichter  in  Nor- 
den die  Geifter  der  Helden;  von  jeher  war  er  der 
ftille  Gefährte  der  Nacht,  und  mit  ihr  der  einfamen 
Weifen ,  der  Hoffnungen  über  das  Grab ,  der  Un- 
glücklichen  und  der  Liebenden. 

Faft  gleich  weit  von  allen  diefen  fleht  der  Natur- 
forfcher,  ftark  empfanglich  für  jeden  Eindruck,  aber, 
womöglich,  von  keinem  gefeflelt.  Jn  menfchlicha 
VerhältnifTe  geftellt,  ift  er,  wie  jeder  Sterbliche,  ih- 
nen unterworfen  ,  aber  in  Stunden  der  Freiheit,  wo 
er  feyn  kann,  was  er  ift,  fehnt  er  fich  nach  nichts, 
als  nach  dem  Anfchaun  der  Ciottheit,  durch  welche 
er  ward  und  empfindet,  nach  dem  reinen  Genufs 
der  unendlich  vor  ihm  ausgebreiteten  Natur.  Tau- 
fendfache Phantafien,  die  andere  beglücken,  verge- 
hen ihm ,  wie  ein  Nebelwölkchen ;  die  kalten  eifer- 
nen  Gefetze  der  Schöpfung  treten  an  ihre  Stelle; 
aber  nicht  lange,  fo  umgiebt  fie  ein  wohlthätiger 
Glanz,,  der  felbft  den  fchwachen  Ei  Jbewohnern,  fo 

wie  er  ift,  mit  dem  Sonnenheer  des  Himmels  in  Ver- 
bindung 


i  -,>MiimiBMnM  ^  y 

bindung  fetzt,  und  ihn  in  feiner  unermefslichen 
Heimath  tröften  würde,  wenn  diefe  Erde  vergieng. 

Schon  bedarf  ich  einer  Verzeihung  die  Herr- 
lichkeit der  Natur  war  die  Urfache  meiner  Schuld» 
vielleicht  erhalt  ich  noch  eine  Nachficht ,  für  mein 
Vaterland  und  feine  Verdienße.  Noch  eh*  ich  die 
Schilderung  der  Mondsflache  unternehme,  wird  es 
vielleicht  fogar Pflicht  feyn,  den  deutfchen  Männern 
ein  Opfer  zu  bringen,  die  auch  von  diefer  Seite  den 
Namen  ihres  Vaterlands,  für  die  Nationen  ehrwür- 
dig, und  für  die  Nachwelt  unfterblich  gemacht  ha- 
ben. Herfchely  durch  einen  König  im  Auslande  un- 
terftütxt»  drang  tiefer,  als  einer  vor  ihm,  in  die 
Fernen  des  Himmels;  der  Zufammenhang  der  Wel- 
ten, vorher  meift  geahndet,  ward  durch  ihn  feil  ge- 
gründete Wahrheit.  Mit  feinem  neuen  Werkzeu- 
ge, das  den  Lichtftrahl  aus  fernen  Räumen  mächti- 
ger, als  vordem  gefchehen  war,  zur  Erde  zog,  be- 
obachtete Schröter ,  unfer  naher  Landsmann,  den 
Mond ,  und  gab  feiner  Betrachtung  eine  Würde,  die 
unferm  Zeitalter  angemeflen  ift,  und  welche  mau 
von  dem  Jahrhundert  feines  großen  Vorgängers,  des 
danziger  Hevels ,  nicht  erwarten  konnte. 

Mit  der  gröften  Genauigkeit  eines  Geographen 
zeichnete  Schröter  die  uns  fichtbaren  Länder  des 
•Mondes;  fein  Name  wird  leben  in  feinem  Werke, 
WEeUtor  Jeiner,Kvin.ft  werden  den  Aufwand  von  Gei- 
fteskraft  fchätzen,  der  fein  VercLenft  ift;  nur  die 
fchönftenRefultate  feiner  Ungeheuern  Arbeit,  feiner 
mühvollen  Nfachte,  .wollen  wir,  in  eine  leicht  zu 
Uberfehende  Folge  geftellt,  vor  uns  hingehen  laflen. 

Die  planetarifche  Mondkugel  hat  auf  derjeni- 
gen Hälfte,  4ie  fie  der  Erde ,  als  ihre  Begleiterin, 
beftändig  zukehrt,  fowohl  auf  denen  von  der  Son- 
Jahr  I792.B.VI.H,  !.  B 
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ne  erleuchteten ,  als  vom  Erdenlichte  dämmernden 
Stellen,  eine  Zeichnung,  die  auf  dem  erßen  Anblick 
der  'ähnlich  zu  feyn  fcheint,  welche  die  Erde,  vom 
Monde  aus  gefehen,  wahrscheinlich  zeigen  müfte. 
Hellere  grofse  Flecken  wechfeln  mit  dunklern  (a)  ab, 
und  fcheiden  fo  die  Oberfläche  fcheinbar  in  hohes 
fefles  Land>  das  die  Erleuchtung  zurückwirft,  und 
in  Meere ,  die  das  Licht  in  ihrer  Tiefe  entkrdftert. 
Noch  mehr;  man  ficht  mit  gewaffnetem  Auge  ge- 
birgähnliche  Erhabenheiten,  die,  noch  in  der  Nacht- 
•  feite,  mit  ihren  Spitzen  das  Licht  des  kommenden 
Morgens,  früher  als  ihre  Thalgegenden  empfan- 
gen,^) am  Abend  des  Mondes  lange  Schatten  wer- 
fen, urid  grofs  genug  find,  um  von  der  Erde  aus 
mit  vieler  Sicherheit  gemeflen  zu  werden,  (r) 

Diefe  Berge  find  es  eigentlich,  deren  genauere 
Betrachtung  uns  einen  tiefern  Blick  in  die  Gefchich- 
te  der  Mondsflache  thun,  und  das  Verhaltnifs  die- 
fes  Weltkörpers  gegen  unfre  Erde  in  Anfehung  fei- 
ner Anlage  naher  beftimmen  läfst.  Wie  bey  uns, 
bilden  fie  einzeln  flehende  oder  hocherhobene  P%* 
*oV(rf)  öder  fie  reihen  fich  in  fortlaufende Ketten(e)* 
-  Aber  das  merkwürdigfte  und  eigenthümlichfte  be- 
fleht  in  einer  dritten  Art,  in  den  ringförmigen  Ge~ 

"  (d)  Schröter Selenotopograph.  Fragmente T. V. — A— •  S. 

Cb)  Sehr.  T.  XlV.  f.  t.  Tab.  XV.  f.  i.  T.  XXVII.  f.j. 
T.  XXIX.  f.  a. 

(0  T.XLIII. 

(d)  T.  VI.  m.  n.  p.  T.  XlV.  £  i.  a.  ß.  k.  u.  T.  XVt 
a.  w.  y.c.  T.  XVII.  f.  i.  —  k.  ' 

(*)  1\  VI.  q.  r.  T.  ÖL  e  — .  z.  T.  XVI.  i  r.  w.  T.  XV1L 
f.  1.  w.  p.  T.  XXIV.  n.  r.  T.  XXVUI>  f.  9.  T.  XXIX. 
f.  2.  £  9. 
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^birgtn(f)i  die  in  ungemeinen  Gröfsen,  und  in  gro- 
ßer Anxahl  auf  der  Mondsflache  vertheilt  find.  Sie 
bilden  xirkelförmige  Walle,  die  meift  einen  vertieften 
Keflel  cinfchliefsen,  in  deffen  Mittelpunkte  fich  oft 
ein  Pico  befindet  (g),  oder  auf  welchem  andere  klei- 
nere Ringe  und  Hügel  xerftreut  find(A). 
■ 

Aus  diefen  Theilen  bildet  fich  die  Geographie 
des  Mondes.    Die  altern  Mondsbefchreiber,  Heuet 
und  RiccioH,  beftimmten  ihre  Entdeckungen  durch 
willkührliche  Namen ;  der  erftere  verglich  die  Län- 
der undMeere  des  Mondes  mit  denen  der  Erde,  dem 
mittelländischen ,  dem  Cafpifchen  Meer,  mit  Ara- 
bien, Aegypten,  und  Paläftina;  der  letzte  legte  ih- 
nen dichterifche  Benennungen  bey,   wie  das  Land 
des  Lebens ,   und  der  Fruchtbarkeit ,  das  Meer  der 
Heiterkeit  und  Ruhe.    Von  den  Gebirgen  machte 
Ricctoli  unftreitig  die  beflere  Anwendung,  er  widme- 
te fie  grofsentheils  dem  Andenken  verdienter  Him- 
melsforfcher,  um  ihre  fchon  unfterblichen  Namen 
mit  dem  Glanxe  diefer  nachbarlichen  Welt  zu  ver- 
fchmelxen.     So  wie  der  Botaniker  das  Andenken  . 
1  eines  Linney  Haller  und  Oeder  in  eignen  Pflanzen 
blühen  fieht,  fo  erinnert  fich  jeder,  indem  er  fich 
näher  mit  dem  Monde  bekannt  macht,   bey  den 
fchimmernden  Bergen  deffelben  der  ehrwürdigen 
Väter  diefer  Wiflenfchaft.    Die  erhabne  Apotheofe 
reitxt  den  jungen  Forfcher,  der  noch  nicht  ftark  • 
genug  ift,  fich  an  dem  reinen  Blicke  des  unendli- 
chen Gottes  xu  begnügen.    Merkwürdig  ift  es,  dafs 
ganxe  Strecken  der  Mondsfläche ,  fo  wie  auf  unferec 

"  (f)  T.  V.  I  —  89-  T.  IX  —XII.  — XIII.  u.£  w. 

(g)  T.  V.  12.  22.  25. 47  48.  49.  52.  55.  62.  68. 76.  u.£ 
w.  T.  XII.  x.  a.  T.  XIII.  B.  T.  XL  f,  2.  B.  Piiniut.  T. 
XVl.  Autolicus  Ariftillus  T.  XVIII.  Wernerus,  B. 

(A)  T.XXVII.  f.  1.  T.  XX VIII.  T.  XXIX.  f.a. 

- 
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fer^e  nach  einem  eigenen  Mufter  ausgeführt  find; 
und  ein  befonderes  Anfehn  haben  (f);  unfere 
feften  Lander  häufen  (ich  mehr  gegen  Norden,  in 
Süden,  an  ihren  zugefpititen  Enden  liegt  ein  Infel- 
meer;  im  Monde  find  die  Ringgebirge  am  meifteh 
auf  der  füdlichen  Hälfte  der  uns  lichtbaren  Halbku- 
^gel  zusammengedrängt 

Die  Mondsberge  haben  bey  vieler  Aehnlichkeit 
imäufsern,  doch  manche  Verfchiedenheitvon  den  Etil* 
gebirgen*  welche  uns  auch  auf  die  Ungleichheit  diefer 
beyden  planetarifchen  Weltkörper  in  der  Folge  leiten 
wird.    Die  Höhe  der  Mondsberge  ift  fchon  an  (ich, 
nach  einerley  Maasftab,  und  noch  mehr  gegen  die 
'Kleinheit  der  Kugel,  weit  betrachtlicher,  als  auf 
.  unferer  Erde.    Der  höchfte  Erdberg,  Chimbo  -  ra£o, 
Jiat  nur  eine  Höhe  von  19,320  Parifer  Fufsen ,  da 
die  hochften  Mondgebirge,  die  dörfel  und  leibnitri- 
,  fchen,  25,000  Parifer  Fufs  über  die  Fläche  empot- 
gehen  (/).    Gegen  den  halben  Durchmefler  der  Er- 
de beträgt  die  Hohe  jenes  füdamerikanifchen  höch- 
,  ften  Gebirges  nur  T£T?;  die  Höhe  der  erwähnten 
'  Gebirge  des  Mondis  aber  gegen  feinen  Halbmefler, 
rity«    Die  Mondgebirge  find  alfo  nach  diefem  Ver- 
.  hältnifs  auf  fünfmal  höher ,  als  die  Gebirge  der  Erde. 

r. 

1 

Die  W'dlle  der  Finggebirge ,  die  nun  eine  eige- 
ne Betrachtung  verdienen,  erreichen  aufs  höchfte 
^  nur  den  vierten  Theil  der  eben  angezeigten  gröften 
."Höhe,  nämlich  von  außen  über  der  Fläche;  abfer 
ihr  Keflel  ift  weit  mehr  unter  der  Fläche  vertieft, 
und  was  dem  Walle  an  Höhe  abgehet,  Wird  dürch 
die  Weite  des  Keffels  erfetxt,   deflen  Durchmefler 

•  (0  t.  ix.  xxiv.  xxvn.  xxvra.  xu.  f.  i. 

(k)  T.  V.  oben  u.  zur  Rechten. 
(J)  T.  XLIII. 

■ 

■  ■ 

■ 


Digitized  by  Google 


aufs  mindefte  eben  foviel  beträgt ,  als  der  am  Crat^r 
des  Vefuvs,  gegen  aooo  Parifer  Fufs,  aber  auch  m 
manchen  Fällen  fich  bis  xu  30  Meilen  erweitert. 

Die  Vergleichung  der  Ringgebirge  mit  den  Vuka* 
nifchen  Crateren  ift  xu  natürlich ,  als  dafs  man  fie  ver- 
geben könnte ;  der  centrale  Auswurf  und  die  pe- 
ripherifche  Anhäufung  des  Ausgeworfenen  ift  auf 
der  Erdoberfläche  bey  ihren  Feuer-und  Waflervui- 
kanen  xu  häufig  und  deutlich,  als  dafs  man,  wenn 
gleich  die  gefehenen  brennenden  Mondsvulkane  ei- 
ne blofe  optifche  Täufchung  waren,  nicht  den  Rin^ 
gen  des  Mondes  eine  ähnliche  Entflehung  xutrauen 
follte.  Die  Gröfse  des  Durchmeffers  und  die  unge- 
heure Tiefe  der  Mondscratere,  die  im  gröften  Maa- 
fse  mehr  als  die  Hälfte  der  gröften  Berghöhe  betra- 
gen kann,  würde  beyde  Veränderungen  immer  nur 
dem  Grade  nach,  aber  nicht  wefentlich  unterfchei- 
den.  Was  aber  hier  die  vollkommenfte  Entfchei- 
dung  giebt,  ift  die  Beantwortung  der  noch  natürli- 
chem Frage :  „Ift  wohl,  wenn  dasRinggebürge  vul- 
„kanifch  entftanden  feyn  foll ,  die  Maffe  des  durch 
„Auswurf  über  die  Flache  angehäuften  Walles,  der 
^Mafle  gleich ,  die  der  Crater  bey  dem  Auswurf  ver- 
rohren hat  ?"  — 

Schon  nach  Meßlingen,  und  darüber  angeftell- 
ten  Rechnungen  konnte  Schröter  diefe  Frage  beja- 
hen ,  aber  dies  war  ihm  noch  nicht  genug.  Er  nafrit) 
einzelne  Ringgebirge,  und  liefs  nach  einem  verjüng- 
ten Maafse,  fowohl  die  Tiefe  ihrer  Crateren,  als  die 
Stärke  der  da™  gehörigen  Wälle ,  vertieft  in  höl- 
zernen Tafeln  ausdrehen ;  beyde  wurden  bis  an  die 
Flache  mit  Sand  gefüllt,  und  der  Sand  aus  jeder 
Höhle  gewogen.  Hier  kam  es  fo  weit,  dafs  die  aus- 
geworfene Maffe  des  Walles  von  derjenigen,  die  $ie 
Craterhöhle  hätte  ausfüllen  können ,  nur  um  fc,  ver- 


fchieden  war.  Welche  Kühnheit  der  Vergleichutig, 
Und  welch  ein  glücklicher  Erfolg?  —  Eine  fo  ge; 
naue  Uebereinftimmung  der  Hohle  mit  dem  Walle 
findet  man  vielleicht  bey  den  Erdvulkanen  deswegen 
nicht,  weil  bey  weiten  nicht  alles,  was  den  Crater 
umgiebt,  bey  ihnen  durch  Auswurf  entftand.  So 
wie  auf  unferer  Erde,  fo  find  auch  manche Crateren 
des  Mondes  von  einer  aus  dem  Schlünde  vorgedrun- 
genen Maffe  grofsentheils  ausgefüllt  y  und  diefeMaf- 
fe  feheint  ebenfalls  flüflig  gewefen  zu  feyn>  da  ihre 
Oberfläche  eine  platte  Geftalt  angenommen  hat  (ro). 
»  <  • 

Ein  wefentlicher  Unterschied  zwifchen  den  Erd- 
und  Monds  -  Crateren^  und  ihren  Ringen,  liegt  wohl 
in  der  nicht  immer  zirkelrunden ,  oft  ovalen,  ja' verlän- 
gerten Form  der  let7.tern  (n).  Sie  fcheinen  nicht, 
wie  auf  der  Erde,  Sammlungen  des  niederfallenden, 
fondern  vielmehr  des  aufjchäumenden>  und  gegen  den 
Hand  getriebenen  Auswurfes  zu  fevn.  Der  Randwall 
hat  fich  daher  in  jedem  Fall  nach  der  Form  des  Schlun- 
des, ja  zwey  nqben  einander  entftandene  Ringe  ha- 
ben fich  nach  einander  bequemt,  und  die  zugekehr- 
ten Ränder  gehen  als  weich  gewefene  Maffen  in  einer 
geraden  Linie  parallel  (o).  In  manchen  Gegenden 
giebt  es  mehr  lange,  in  andern  mehr  runde  Crate- 
ren; oft  flehen  fie  neben  einander,  und  die  Verlän- 
gerung entfteht  alfo  keinesweges  durch  perfpeöivi- 
fche  Verkürzung,  (p) 

(m>  T.  VI.  c.  T.  XI.  D.  C.  T.  XII.  x.  ß.  T.  XVI.  Archt- 
iriedes  ß.  T.  XVII.  Newton,  Plato.  T;  XXIV.  D.  F.  T. 
f      XX Vill.  Regiomomanus ,  Purbachius. 

(n)  T.  XXVII.  ,      '  ' 

(o)  T.  XVII.  f.  i.  Newton,  Plato  T.  XLL  D. E. 

(p)  T.  XVU.  Newton,  Plato,  Ariftillus.  T.  XXVn.  He- 
-  veliusi  Giimaldus— y.n.  T.  XXVIII.  Thebit.  B.CÜ. 
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Im  Monde  fcheinen  faß  alle  Erhabenheiten  durch 
vutkanifche  Eruption  entßanden  xu  feyn.    Den  einen 
Beweifs  dafür  liefern  uns  die  Centraiberge  in  den  Cra- 
teren.      Mit  größer  Wahrscheinlichkeit  halt  fie 
Schröter  für  wiederholte  Eruptionen  aus  demfelben 
Schlünde ,  der  das  Ringgebirge  herauswarf,  die  aber 
weit  fchw'dcher,  keinen  neuen  Crater  xu  bilden  im 
Stande  vyaren,  und  die  Mafle  nur  über  fich  aufthürm- 
ten.    Andre  Eruptionen  haben,  in  den  ausgegebe- 
nen Crateren,  xerftreut,  aber  ftärker  gewirkt,  und 
kleinere  Ringe  in  den  größern  hervorgebracht  (q). 
Pafs  feibft  noch  jetxt Eruptionen  gefchehen  können, 
be weifen  die  erft  von  den  Neuern  bemerkten  Cra- 
teren imHevel  und  anderwärts.    Die  Centrhlbtrge 
haben  die  fpitzige  Geßalty  wie  andere  aufser  den  Rin- 
gen einxeln  flehende  Pico's ;  das  Anfehen  ihrer  Fla- 
che ift  bey  beyden  eben  fo  angehäuft ,  wie  an  den  Wäl- 
len oder  Ringen,  und  bey  andern  ßumpfen  Vorra- 
gungen oderBergketten.    So  wird  es  wahrfcheinlich 
dafs  fie  alle  auf  eine  und  diefelbe  Weife,  nämlich 
durch  Emportreibung  des  Bodens  ,  wie  Schröter  lagt, 
oder  wie  ich,  mit  Ausnahme  der  Ringe,  fagen  möch- 
te, durch  ein  ungleiches  Hervorquellen  und  Treiben 
der  gefchmolxnen  Mafle  mögen  gebildet  feyn.  Noch 
ein  Umftand  beftatig?  diefes  gar  fehr.    Die  meiden 
Ringgebirge  werden  durch  Bergketten  mit  einander 
verbunden  (r);  felbft  einxeln  ftehende  Hügel  bilde« 
nicht  feiten  ahnliche  Reihen  von  einem  Crater  xum 
andern  (/).    Zeigt  diefes  nicht  offenbar  unterirrdi- 
fcheCanäle  der  Vulkane,  oder  Adern  der  xu  ihrer 
Hervorbringung  nöthigen  MafTen  an,   die  nur  an 
Stellen  von  mindrer  Feßigkeit  während  ihres  Fortgangs 

(a)  T,  XXVIII.  w.  x-  u.  T.  XXIX.  f.  2.  a.  c.  d. 

*    -  ■ 

(r)  T.  IX.  k.  p.  q.  r.  s.  t.  u.  v.  y.  T.  XVI.  i.r. 
(/)  T.  K.  m,  n.  T,  XVL  w. 
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Hügel  hervortreiben  (t) ,  oder  bey  der  ßarkßen  Kraft, 
in  wirkliche  Eruptionen  ausbrechen,  und  Ringgebirge  («) 
formiren  konnten.?  — 

Oft  flehen  Pko's  auf  den  Wällen  der  Ringgebirge 
felbft,  und  xwar  am  hliufigften  und  höchften  auf 
Wällen,  deren  Crateren  ausgefüllt  find,  und  eine 
Ebene  bilden  (v)g  Wahrfcheinlich  fetxte  hier  die 
ausfüllende  Lava  einem  fernem  Ausbruch  innerhalb 
des  Ringes  Grenxen-,  fo,  dafs  er  (Ich  blofs  am  Ran- 
de, am  nächften  Orte,  wo  der  Widerftand  aufhörte, 
wirkfam  erzeigen  konnte.  Wirkliche  Ausbrüche 
.  in  offne  Ringe  find  flicht  feiten  mit  diefen  Pico's 
vermifcht. 

*        •  ♦  * 

Bis  jetzt  fahen  wir  die  Beweife  für  die  Vulkanu 
tat  der  Mondsberge  in  ihrer  eigenen  Natur.  Aber 
außer  ihnen  liegt  ein  eben  fo  ftarker  Grund,  ihre 
Bildung  nicht  für  diejenige  xu  halten,  die  auf  unf- 
rer  Erde  gewöhnlich  durch  das  rinnende  Waffer  be- 
wirkt wird.  Die  Feuchtigkeit ,  die  aus  fpiitern  Grün- 
den, derfo  wahrfchein liehen  Vegetation  wegen',  die 
Mondfläche  umgeben  muß ,  kann  nicht  mit  der  Waffen- 
gen  Subflanx,  die  faft  alles  auf  unfrer  Erde  bewir- 
ken hilft,  weder  in  Dichtheit,  noch  in  Menge  ver- 
glichen werden.  Der  Mond  hat  keinen  wolkigen 
Dunftkreis,  und  was  daraus  folgt ,  keine  Ströme  und 
kein  Meer.  Die  Bergrücken,  die  zuweilen  von  gro-  , 
fsen  Cratern ßrahlenförmig(w)  auslaufen,  flehen  nicht, 
wie  etwa  in  ahnlichen  Fällen  auf  der  Erde,  niedri* 
ger  als  jener  Mittelpunft;  und  Strome,  die  fie  bilden 

■ 

(0  T.  VI.1.  m.  T.  IX.  e.f.  g.h. 
(«)  C  oben  Note  r. 

(v)  T.  XVII.  a  —  e  T.  XXIV.  c—  f.  i — m.  T.  XX VW.  £,  . 
I.  7#ä.  T.  XXIX.  i. 

ftf)  T.  IX. 
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könnten ,  find  nicht  zu  fehen.  Schröter  hätte  fie  fe* 
hen  müfien,  wenn  fie,  wie  manche  Erdftröme,  eine 
Breite  von  4  —  5000  Fufs  erlangt  hätten.  Die  Cr** 
ter  widerfprechen  dem ,  auf  der  Erde  fo  gewöhnli- 
chen, in  jeder  unterirdifchen  Höhle  zufammenßnken* 
den,  und  das  Mineralreich  fo  fehr  verändernden  Waf- 
fer.  Bis  auf  ihre  ungeheuren  Tiefen  werfen  fie  ei- 
nen reinen  Schatten,  und  empfangen  ein  hellet 
Licht  (x).  Die  Oberfläche  des  Mondes  ift  immer 
heiter,  und  die  äufserft  geringen  Veränderungen, 
die  man  in  der  Deutlichkeit  gewiflfer  Stellen  bey  übri- 
gens ganz  gleichen  Urnftanden  bemerkte,  fcheinen 
eben  fo  fehr  die  nothwendige  Gegenwart  von  Flüßgkeit 
und  Dunßy  als  ihre  Unbeträchtlichkeit  gegen  das  Ganz* 
m  beweifen.  Die  Mondmeere  endlich  find  nichts 
weniger  als  das,  was  fie  zu  feyn  fcheinen;  fie  find 
bey  weiten  nicht  als  folche Tiefen,  wie  die  Behälter 
unfers  Weltmeers,  von  dem  übrigen  hellen  Lande  un- 
terfchieden,  nicht  fo  durch  buchtige  Ufer  begränzt; 
von  ihnen  fallt  kein  Glanzpunft  des  Sonneilbildes, 
als  von  einer  fpiegelnden  Waflerfldche  zurück;  fie 
find  ebenfalls  gebirgig,  wenn  gleich  nicht  fo  ftark 
als  das  helle  Land,  von  dem  fie  nur  ein  matteres 
Licht ,  das  nicht  den  Namen  eines  wahren  Schattens 
verdienen  kann,  unterfcheidet  Die  dritte  Betrach- 
tung der  Mondsfläche,  vielleicht  die  wichtigfte,  wird 
uns  durch  fie  eröffnet. 

>  . 

Auf  diefen  matten  Flächen  kommen,  wiewohl 
feltner  und  einzelner,  alle  Gebirgsmaflen  vor,  die 
mit  einem  ftarken  Lichte  auf  den  hellen  Mondlän- 
•  dem  «fcheinen,     Ring  -  und  Central  -  Gebirge  {y\ 

)  •     *  • 

*    (*)  T.  XL  f.  ±  Plin.  T.  XVH.  £  I,  Ariftillui. 
(y)  T.-Xl  £  «.  B. 
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Ficos(s),  Bergketten  (a),  Bergreihen  (b) ,  ftrahlende 
Rücken,  und  einzelne  Hügel  liefen  auf  derfelben  tber 
mit  ihrem  matten  Lichte  übenogen.  Hin  und  wieder 
ftehenfeltnere  Beyfpiele  diefer  Gebirge  mit  einem  hel- 
len Glanxe  unter  ihren  übrigen  dunkeln  Verwand- 
ten^). Dürfen  wir  hier  nicht  wieder  einen  Blick  auf 
unfereErde  thun,  und  uns  erinnern,  dafs  d:e  altern 
vulkanifihen  Ausbrüche  nach  und  nach  fruchtbar,  und 
mit  Vegetation  bezogen  werden?  — Dafs  diefer Ueber- 
xug  unmöglich  das  Licht  fo  hell  zurückwerfen  kann, 
als  die  rohe,  feite,  wohl  gar  geglättete  Fläche?  — 
Mit  gutem  Grunde  halt  Schröter  die  flachen  Mond* 
meere für  Länder,  die  fchon  längft  im  Beßtz  der  Ve- 
getation ,  und  für  neuere  Eruptionen  feiten  empfang* 
lieh  waren.  Manche  Meere,  wie  das  derCrifen  und 
der  Heiterkeit,  fcheinen  mir  fogar  nichts  anders  als 
uralte  ,  äußerß  große  Crateren (d)  xu  feyn ,  die  in  der 
frühften  Periode  der  Mondwelt  Strecken  von  io 
ao  Mondsgraden  im  Durchmefler  aufriffen ,  und  mit 
tiner  Lava- Fläche  aurgegoßin  wurden,  die  eben  da- 
durch, durch  ihre  Richtung,  und  widerftehende 
Dauer  die  Vegetation  begründete» 

Auf  diefem  Wege  fcheint  uns  alles  entgegen  xu 
kommen  ;  nur  die  flach  ausgegoffenen  Crateren  ha- 
v  ben  auf  diefer  Fläche  ein  mattes  Licht,  die  Schlün- 
de der  übrigen  zeigen  den  blendenden  Glanx  des 
Walles  (*).  Ein  merkwürdiger  Umftand  ftimmt  hier- 
mit überein.    Neben  der*  beyden  länger  bekannten 

(s)  T.  XXIV.  p.  t. 
s  («)  T.  XXIV.  n.  P,  q.  T.  IX.  T.  VL  q.  r.  T.  XV.  r.  . 
(b)  T.  XI.  £  2.  d. 

(0  T.  XI.  f,  2.  A.  h.  T.  XVII.  £  i.  k. 

(d)  T.  VI.  (»hnüch  dem  Ctater  T.  XU.  f.  I. ;A.)  T.  IX* 

(*)  S.  die  Note  raundi  ' 


Digitized  by  Google 


Ringgebirgen ,  P hocilides  und  Schickard ,  liegt  eine, 
ihnen  in  Gröfse  und  Formfehr  ähnliche,  aber  gani 
ebene  und  matte  Flache,  an  der  fich  nichts  auszeich- 
net, als  der  hellere  und  von  ihr  herabgehende ,  kei- 
nesweges  erhabene  Rand.    Man  kann  fie  mit  eineiy 
ovalen  Platte,  die  noch  einige  Dicke  hat,  *m  beften 
vergleichen;  und  fo  fallen  auch  ihre  Schatten  (/)• 
Einem  grofsen  Manne  diefes  Jahrhunderts  zu  Ehren 
wurde  fie  Wargentin  genennt.    Schröter  meynt,  fie 
fey  durch  einen  unvollkommenen  Ausbruch  gebildet, 
wie  die  andern  Gebirge;  aber  damit  ftimmt  ihre  Re- 
gel mäfsigkeit,    Schürfe  und  Flache  nicht  überein. 
Ich  halte  fie  vielmehr  für  einen  fchon  gebildeten, 
nachher  nicht  xum  Theil,  fondern  bis  zum  Rande, 
ja  bis  zum  Ueberlaufen  ausgegoffenen  Crater ,  deflen 
äufsrer  Wallrand  daher  die  Schärfe  und  Helle,  deffen 
Fläche  aber  die  dunkle  Vegetation  erhalten  hat. 
Auffallend  ift  diefe  Bildung,  aber  vollkommen  har- 
monifch  mit  dem  übrigen;  und  eben  fo,  wie  auf 
unfrer  Erde,  fcheint  im  Monde  auf  den  Flächen  die 
Vegetation  beffer  zu  gedeihen ,  als  an  den  Seiten  der 
Gebirge. 

Mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  die  dadurch 
noch  gröfser  wird,  dafs  manche  Mondsflecken  eine 
periodifche,  fich  vielleicht  auf  die  Jahreszeiten  be- 
ziehende Farbenver'dnderung  zeigen,  nehmen  wir 
alfo  ein  Pflanzenreich  auf  die  fem  ffältkörper  an.  Wie 
nothwendig  fcheint  es  nicht  nach  unfern  Begriffen, 
nun  aiich  die  Gegenwart  empfindender  Wefen  dafelbft 
au  vermuthen ,  und ,  um  die  Natur  nicht  zu  belei- 
digen, nicht  weniger  anzunehmen  die  Benutzung 
diefes  Wohnplatzes  in  ftufenweifer  Vollkommenheit 
ihrer  Bewohner,  bis  zur  urtheilenden  Vernunft !  — • 

So  hat  uns  der  eiferne  Fleifs  der  Beobachtung  eineq 

■ .  • 

CO  T.  XU  £  I.  C 


■  • 

nähern  Auffchlufs  über  das  Wefen  einer  benachbar- 
ten Welt  gegeben.    Ihre  Oberfläche  ftrebte  in  frü- 
fcern  und  fpätern  Zetträumen»  fo  wie  die  Oberflache 
unfrer  Erde,  xu  Veränderungen,  die  keinen  andern 
Hauptzweck  xu  haben  fcheinen,  als  die  Anfetzung, 
Vermehrung,  und  Erhaltung  ihrer  Bewohner.  Aber 
der  ewige,  einzige  Plan  der  Natur,  der  das  Aderfy- 
ftem  der  Milbe  und  Ak<  Sonnenfyftem  der  Milchftra-  ' 
fsen  verbindet,  zeiet  fich  in  jedem  feiner  Werke  ei- 
gerithümlich  verändert.    Hier  alfo,  nicht  wie  bey 
uns,  eine  durch  Wafler  auf  der  Oberfläche  geformte, 
foiidern  durch  Feuerausbrüche  gebildete  Planeten- 
fcugel;  Crater  von  allen  Gröfsen,  und  von  eigener 
Einrichtung  an  einander  gedrängt,  entfetzliche  Ge- 
birg« und  eben  fo  tiefe  Schlünde;  kein  Meer,  kei«" 
tie  Flüfle,  keine  matte  Lichtgränze,  keine  Wolken 
und  Streifen,  fondern  eine  immer  heitere  Atmofphä- 
re;  frifche  Verwü (hingen,  neben  Flächen  ,  die  feit 
Jahrtaufenden  im  Befitz  der  ruhigen  Fruchtbarkeit 
feyn  mochten,  die  wahrfcheinlich  jene  wilden  Feit 
fen  in  dem  Fortgange  der  Zeit  mit  fich  vereinigen, 
und  zu  glücklichen  Gefilden  umändern  werden.  , 
•  -    .  - 

Nicht  in  einer  Anwandlung  unfrer  Phantafier 
fondern  auf  hohe  Analogie  der  Natur,  auf  mathe- 
jnatifche  Beftimmungen  geftützt,  können  wir  zu 
/dem  Monde  emporfehen,  als  t.u  einem  Wohnplatz 
ähnlicher,  denkender,  edler  Wefen;  mögen  fie,  fo 
.wie  das  Feuer  ihres  Planeten ,  um  künftige  Glückfe- 
Jigkcit  vorzubereiten ,  aus  ihm  hervorftrebte ,  mö- 
gen wir,  fo  wie  feegenreiche  Ströme  unfrer  Erde, 
nach  unzählichen  Wohlthaten,  ihrem  Vater,  dem 
pceane  zueilen ;  mögen  wir  alle,  Mitglieder  einet 
einzigen  Staates,  bis  zti  den  Bewohnern  der  gro- 
ßen Himmelsfernen,  die  hinter  ihren  fchimmern- 


Digitized  by  Google 


Sonnen  in  einer  für  uns  unauflöfslichen  Dun- 
leit  liegen,  dem  grofsen  Ziele  unfrer  Beftim* 
ig,  der  Veredlung  entgegengehn! 


— 


Neue  Beßätigung  durch  Ferfuche,  daß  der  im  Fem 
bereitete  Queckfilberkalk  keine  Lebensluft  bey  fei* 
rur  W iederherßelhmg  für fich  im  Glühen  lieferk 

Die  Lefer  unfers  Journals  wiflen,  dafs  ich  nach 
eigenen  Erfahrungen  behaupte,  dafs  der  im  Feuer 
bereitete  Queckßlberkalk,  oder  der  Mercurius  praedi- 
pitafus per ß ,  (nach  der  neuen  Nomenclatur,  Orf. 
de  de  MerCure  rouge  par  le  feu),  wenn  er  ohne  Zu- 
fatx  für  fleh  durch  blofses  Glühen  xu  laufendem 
Queckfilber ,  in  Verbindung  mit  de*m?pneumatifchen 
Apparat,  wiederhergeftelit  werde,  keine  Spur  vtin 
Lebensluft  oder  Gas  oxygene  liefere.  Diefe  Erfah- 
rung war  natürlicherweife  der  tödtlichfte  Streich  für 
das  neuere  franxöfifche  Syftem  des  Oxygene.  Derin 
eben  auf  dem  Verfuch  von  Bayen,  dafs  der  Queck- 
filberkalk  für  fich  ohneZufatt,  durch  Glühen  wieder 
reducirt  werde ,  hatte  man  den  Hauptgrund  gegdn 
das  Phlogifton  geftüm,  und  daraus ,  dafs  fich  böjr 
diefer  Wiederherftellung  dephlouiftrfirteLuft  entwik- 
kele,  deren  Men^e  der  vorherigen  Zunahme  des 
'Gewifchtjs  im  Kalke  des  Queckfilbers  proportional 
fey ,  den  Hauptbeweis  für  das  Dafeyn  des  Grundftofrs 
der  dephlogiftifirten  Luft  im  Queckfilberkalke,  und 
r{o  weiter  nach  Analogie  in  allen  Kalken  der  Metalle, 
^hergenommen.  Man  behauptete  diefemnach,  dafs 
'ÖfeBftfis  der^Lebensluft,  oder  das  Oxygine,  üthbey 
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der  Verkalkung  mit  dem  Queckfilber  verbinde ,  die« 

•fes  in  Kalk  oder  in  Oxide  verwandele,  und  fo  fein 
Gewicht  vermehre;  beym  Glühen  diefes  Kalks  ver- 
binde (ich  der  Wiirmeftoff  wieder  mit  jener  Balis, 
diefe  trete  nun  als  Lebensluft  oder  Gas  oxygene  wie- 
der heraus,  und  das  Queckfilber  werde  fo  wieder  in 
laufender  Geftalt  zum  Vorfchein  gehracht.  Durch. 
Analogie  fchlofs  man  ferner,  dafs  es  fo  bey  der  Ver-  • 
lealkung  aller  Metalle  wäre;  nur  dafs  der  ftarke  Zu- 
fatnmenhang  des  Oxygene  mit  den  unedlen  Metallen 
nicht  xulafle',  es  durch  blofses  Glühen  ohne  Zufatx 
wieder  daraus  xu  entwickeln.  Die  Erfahrung  nun, 
dafs  der  Queckfilberkalk  an  fich  bey  feiner  Wieder- 

rherftellung  im  Glühen  kefne' Lebensluft  liefert,  itiufs 
offenbar  da$  ganze  Syftem  des  Oxygene  umftofsen, 

.  weil  eben  von  diefem  Kalke  der  Schlufs  auf  alle  übri- 
gen Metallkalke  durch  Analogie  gemacht  war;  und 

.  daher  konnte  es  nicht  fehlen ,  dafs  die  Vertheidi- 
ger  jenes  Syftems  die  Thatfache  xu  lüugnen  fuchten. 
Allein  ich  gebe  es  jetxt  mit  Hrn.  H/eßrumb  jedem, 
welcher  behauptet,  aus  dem  im  Feuer  gefertigten  4 
Queckfilberkalke  Lebensluft  erhalten  xu  haben,  auf 
den  Kopf  fchuld,  dafs  er  nicht  diefen,  fondern  den 
mit  Salpeferfäure  bereiteten  rothen  Queckfilberkalk 
angewendet  habe.  Von  ihm  gilt  aber  gar  kein 
Schlufs  auf  den  erftern.  Nur  die  ihm  innigft  anhan- 
genden Theile  der  Salpeter -fäure  geben  beym  Glühen 
b  die  Lebensluft,  nicht  der  Kalk  an  fich.  Vergebens 
beruft  man  iich  auf  Scheele  und  Prießley.  Beyde 
Manner  geftehen  ein,  dafs  fie  ihren  Kalk  nicht 
felbft  bereitet,  fondern  von  andern  erhalten  ha- 
ben, der  erftere  durch  Herrn  Gahn*),  der  lefc&r 
tere  durch  Herrn  Cadet**).    Späterhin  führt  Schee* 

*)  Scheele  von  Luft  und  Feuer.  Leipz.  1782.  S.  107.  §.  80. 

**)  Prieftley's  Verfuche  und  Beobachtungen  über  ver- 
fchiedehe  Theile  derNaturK  D.  I.  S.  154;  ingleichen  .  ' 
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le  noch  eirten  Verfuch  mit  wahrem  Queckfilbei- 
kalkan*),  den  er  mit  Kupfer  feil  dertillire,  wo  er  aber 
fagt,  dafs  die  Luft  in  der  Retorte  gar  nicht  verändert 
worden  fey,  und  den  er  auch  dem  mit  Salpeterfdufe 
bereiteten  Queckfilberkalke  entgegenfetit.  Weil 
Baume  behauptet  hatte  dafs  der  mit  Salpeterfdu« 
re  w,eit  Jeichter  und  wohlfeiler  xu  bereitende  foge- 
nannte  rothe  Präcipitat  völlig  mit  dem  im  Feuer 
-für  {ich  gefertigten  rothen  Queckfilberkalke  überein 
komme,  fo  trug  man  auch  gar  kein  Bedenken ,  je- 
nen mit  Zuverficht  xum  ßeweife  des  Luftgehalts  in 
diefem  anzuwenden***).  Jede  abforbirende  Erde 
aber  liefert  auf  diefe  Weife  mit  Salpeterfäure  behan- 
delt, dephlogiftifirte  Luft;  wie  gilt  aber  davon  ein 
Schlufs,  dafs  jede  Erde  an  (ich  die  Bafis  der  dephlo- 


gemachten  Queckfilberkalk  den  Vertheidigern  des 
Oxyghe  dunkeln,  fo  niederfchlagend  mufs  für  fie 
die  Beftätigung  des  Verfuches  feyn,  dafs  der  wahre  und^ 
reine ,  d.  h.  der  im  Feuer  fiir  (ich  entftandene  Queck- 
filberkalk, keine  dephlogiftifirte  Luft  beym  Wieder- 
herflellen  durchs  Glühen  für  fich,  liefert  Der 
Grundpfeiler  des  Syftems  fällt,  und  mit  ihm  mufs 
dasganxe  Syftem  xufammenftürien.  Man  wird  fo 
dereinftens  den  Scharffinn  des  Baumeifters  bewun- 
dern,  der  fo  viele  Zierrathen  daran  anzubringen 


Verfuche  und  Beobachtungen  über  verfchiedene  Qat« 

;       Eningen  von  Luft.  B.  II.  S.48. 

f)  Ctelb  chemifche  Annaleit  1785.  B.  t.  S.  tjfy. 


1776.  Experim.  XXVU*  BtrtkoIUt  in  Annäht  i*  Qhimt* 


8*  s=s 

-wufste,  und  bedauren,  dafs  das  Fundament  trüg* 
lieh  und  morfch  war.  Die  Beftätigung  jener  Erfah- 
rung verdanken  wir  Herrn  Wefirumb,  der  mir  darü- 
ber folgenden  Brief  mitgetheilt  hat: 

r  • 


Hameln,  am  iy.  Jun.  1792. 

* 

Seit  dem  September  des  vorigen  Jahres  ha- 
be ich,  wie  Sie  wiflen,  an  der  Bereitung  des 
für  fich  verkalkten  Queckfilbers  [Hydrargyrum 
per  fe  oxidatum]  gearbeitet,  um  mir  eine  ander- 
weite Menge  deffelben  xu  Wiederholung  mei- 


■ 

73 

Arbeit  wurde  Endlich  vor  wenig  Tagen  been- 
diget, und  gleich  darauf  ftellte  ich  nun  auch 
den  berüchtigten  Verfuch  an,  auf  den  fich  die 
Freunde  des  Oxigfcns  fo  viel  xu  Gute  thun. 
Ein  Loth  diefes  Kalks,  der  nicht  fo  facile  und 
ßmple  xu  bereiten  ift,  als  der,  deflen  fich  je- 
ne Herren  xu  bedienen  pflegen,  wurde  in  ein 
kleines  Retörtchen  mit  drey  Fufs  langem  Hälfe 
gefchüttet,  und  an  diefen  eine  rechtwinklichte 
Röhre  geküttet,  die  in  einem  Glafe  mit  dop- 
pelter Mündung  (leckte,  und  durch  diefes  Glas 
mit  dem  pneumatifchen  Apparat  verbunden. 
Die  Verküttung  beftand  *us  Gips  auf  Leinwand 
geftrichen ,  den  man  hinterher  mehreremale  mit 
Leinwandftreifen  überxog,  welche  mit  Rütte 
aus  Kalk  und  Käfe  beftrichen  waren.  Man  leg- 
te das  Retörtchen  in  einen  Tiegel,  umfehütte- 
te  es  mit  Sande,  und  fetzte  die  ganxe  Vorrich- 
tung dem  Feuer  eines  guten  Windofens  aus. 
Kaum  fieng  daflelbe  an,  glühend  xu  werden, 
Co  erfchienen  auch  helle  Waffer tropfen  im  Hälfe 
der  Retorte )  die  fich  nach  und  «ach  vermehr- 
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ten  und  in  dem  Gläsgen  fammleten.  Diefen 
Waffertropfen  folgte  Queckfilber  in  laufender  Ge- 
ftalt,  ohne  daß  auch  nur  ein  Bläschen  Luft 
zum  Vorfchein  gekommen  wäre.  Zeigen  Sie  den 
Erfolg  diefes  meines,  nun  fo  oft  wiederholten,  Ver- 
fuchs  durch  Ihr  Journal,  oder  wie  es  Ihnen  fonft 
gut  däucht,  auf  die  gegnerifchen  Anxeigen  der 
Herren  Berthollet  (Annales  de  Chimie  T.  XL  pag. 
16) ;  van  Möns  {Journal  der  Phyßk  5.  B.iK  S.  4.) 
Dottor  Scher  er  {Jcuquini  ColleSanea  T.  iV)\  Do- 
BorHermbßädt  {Bibliothek  4.&  St.  1.  S.  66)  und 
allen  denen  an,  welchen  daran  gelegen  feyn  kann 
und  mufs. 

Sagen  Sie  allen  diefen  Herren  xugleich ,  dafs 
wenn  fie  ein  Theil  Schwefel  oder  Phosphor ,  mk 
4  Theilen  Queckfilberkalk,  Braunftein,  oder  ir- 
gend einem  andern  frifchen  Metallkalk  vermifchen, 
und  im  pneumatifchen  Geräth ,  nach  meiner  oben 
angegebenen  Conftruöion  ,  bearbeiten  wollen, 
dafs  fie  alsdenn  gleichfalls,  und  iwar  beym  Schwe- 
fel, faures,  beym  Phosphor,  reines  Waffer  er- 
halten werden.  Diefe  Herren  mögen  dann  fo 
gut  feyn  und  mir  fagen,  woher  hier  das  Hydro- 
gene  komme,  das  zur  Bildung  des  Waffers  mit  dem 
in  den  Kalken  angenommenen  Oxyg^ne  erforder- 
lich ift.  Dena>  mit  Herrn  van.  Möns  zu  reden 
(a.e.a.O.),  mufs  diefe  in  den  Kalken  enthaltene 
bafe  de  fair  dephlogißiqui ,  dochwohl  der  bafe  de 
Tair  inflammable  rencontrirt  feyn ,  weil  fonft  kein 
Waffer  zum  Vorfchein  kommen  würde  und  könn- 
te. Doch  vielleicht  kommt  diefe  ßafis  des  Gas  Hy- 
drogfcne,  diefer  Deus  ex  machina>  aus  der  Verkittung 
—  wenn  gleich  diefe  ellenweit  entfernt  war  und 
kaum  warm  wurde  —  humi  J  Und  ,  wo  anders 
fonft  her?  Das  Glas  beym  lautern  unvermifchten 
Queckfilberkalk,  der  Schwefel  der  Phosphor,  di« 
Jah*  1 79  2.  U  H  3.  C 
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Metallkalke,  bey  den  Gemifchen  werde*  ihn 
doch  wohl  nicht  liefern  ?  keiner  von  all  diefen 
StofFen  enthält  ja  Hydrogene !  »      :  ,.> 

Das  Waflfer  von  dem  Verfuche  mit  Schwefel 
und  für  (ich  verkalktem  Queckfilber  ift  reine  Vi- 
triolfäure ;  das  aus  Schwefel  und  gemeinem  Queck- 
filberkalk;  Vitriol  •  und  Salpeter fauer ;  aus  Schwe- 
fel und  Braunftein,  flüchtig  VitriolFauer  u.  f.  f. 
^  Aus  Phosphor  und  Metallkalken  ift  es  rein,.' nur 
l  ^ey  g*mtinem  Queckfilberkalke  Salpeterfauer.  t)ies 
wird  man  fehr  gut  mi  erklaren  wijfTen ;  man  wird 
fagen,  das  Oxigen  des  Kalks  habe  (ich  mit  Phos- 
phor und  Schwefel  zu  Säuren  verbunden,  oder 
fie  oxidirt.  Mag  man  doch!  ich  frage  nur,  wo- 
her das  iVaffer^  das  aus  100  Gran  Schwefel  und 
400  Gran  Braunftein  fäft  125  Gran  beträgt?  * 

Dies  vorerft  xur  Probe.  Künftig  mehr  geg- 
nerifche  Erfahrungen.  Dafs  alles  Wahrheit  ift, 
und  ich  nicht,  wie  gewiffe  Männer,  und  noch 
1  jüngft  ein  Lehrer  der  Chemie  gethan  habere,  un- 
eigentlichen  (aber  facil  und  fimpel  xu  bereiten- 
den) Queckfflberkalk  (Hydrargyrum  per  acidum  «i- 
tri  oxidatum))  ftatt  eigentlichen  (fiydrargyrumper 
fe  oxidatum)  xu  meinen  Arbeiten  genommen  ha* 
be;  dafür  habe  ich  auswärtige  und  hiefige  Zeu- 
gen."  . 

Wefirumb. 


Eine  neue  Beftätigung  hoffe  ich  durch  den  Aethiops  nur* 
curiiper  fe,  oder  den  fogenannten  Oxide  de  nurcurr 
noiritre  bald  geben  zu  können. 

Gren. 


Digitized  by  Google 


II. 


Auszuge  aus  Journalen 

phyfikalifchen  Innhalts. 


uigmze 


zed  by  Google 


Digitized  by  Google 


- 

OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE, 
SUR  L'HIS TOIRE  NATURELLE  ET 

SUR  LES  ARTS, 

PAR  M.  M.  > 
FAbW  ROZIER ,  MONGEZ  —  et'  DE  LA  METHERDE. 
tom.    xxxvin.  ä  PARIS.  1791. 

•  * 


Schreiben  des  Hrn.  van  Mar  um  an  Hrn.  de  ta 
Metherie  über,  die  Wirkung  der  fehr  ver- 
Järkten  Eleärizität  auf  Thiere. 
(Janvier.  S.  62) 

N 

eitdem  ich  die  Befchreibung  der  Teylerfchen 
Mafchiene  und  die  Nachricht  von  ihrer  großen 
Kraft  bekannt  machte,  würifchten  mehrere  Phyfiker 
vom  erften  Range,  mich  derfelben  xur  Tödtung 
gröfserer  Thiere  xu  bedienen,  als  die  waren,  dio 
man  bisher  durch  Elefrrixität  getödtet  hatte,  die 
Ladung  der  Batterie  durch  verschiedene  Theile  ihres 
Körpers  gehen  tu  laßen,  und  tu  unterfuchen,  ob 
die  Urfach  des  Todes  der  durch  Ele&rixität  oder 
durch  den  Blitx  getödteten  Thiere  durch  Zergliede- 
rung oder  durch  Unterfuchung  der  Theile,  durch  di* 
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die  Ladung  oder  der  künftliche  Blitr.  gegangen  w4i- 
re  ausgemittelt  werden  könnte.  Ich  glaubte,  diefe 
Verfuche  wahrfcheinlich  mit  defto  gröfserm  Erfolg 
madhen  xu  können,  je  größer  die  Starke  der  Bat- 
terie war;  und  eben  aus  diefer  Urfach  verfrhob  ich 
'  diefe  Verfuche,  bis  unfre  Batterie  die  Gröfse  und 
die  Kraft  hatte,  die  ich  ihr  feit  mehrern  Jahren  7.11 
geben  beabfichtigte,  die  ich  aber  nur  erft  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahres  erhielt,  und  xwar  wegen 
der  Schwierigkeit,  Gläfer  xu  bekommen,  die  hin- 
1  länglich  grofs,  und  für  diefe  Wirkung  gehörig  ge- 
eignet waren.  .  v  x  \ 

*  •  • 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft,  während  dem  Win- 
;  ter,  vorxüglLch  im Teylerfchen  Saal,  wo  man  nicht 
einheitxen  kann,  verhinderten  mich,  diefe  Verfu- 
che vor  dem  letxt  verfloflenen  Märx  anxufangeiu 
Bey  Erwägung  der  verfchiedenen  Hypothefen  über 
die  Urfach  des  Todes  der  durch  den  Blitz  getödteten 
Thiere ,  fahe  ich  die  als  die  wahrfcheinlichfte  an,  wel- 
che diefe  Urfach  der  augenblicklichen  Vernichtung 
der  Irritabilität  der  Muskelfibern  xufchreibt,  durch 
welche  der  Blitx  geleitet  wird.  Niemand  hat  indef- 
fen,  fo  viel  ich  weifs,  Verfuche  bekannt  gemacht, 
.  die  xeigen,  was  daran  fey.  Freylich  hat  man  oft 
geglaubt,  dafs  diefe  Theile  der  Thiere,  durch  wel- 
che man  die  Ladung  einer  hinlänglich  beträchtlichen 
Batterie  gehen  liefs,  paralytiföh  geworden  wären; 
da  aber  die  Paralyfis  die  Würkung  mehrerer  ganx 
verfchiedener  Urfachen  ift ,  fo  hat  man  nicht  Unter- 
lucht, ob  die  Irritabilität  diefer  paralytifchen  Theile 
felbft  xeritört  worden  fey,  oder  ob  die  Paralyfis  ir- 
gend einer  andern  Urfach  xugefchrieben  werden 
müffe*  Noch  mehr,  die  mehreften  Verfuche,  die 
man  bisher  mit  den  Thieren  angeftellt  hat,  um  fie 
durch  Entladungen  von  Batterien  tü  tödten,  habcifc 
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fhtt  die  Hypothefe  von  der  augenblicklichen  Ver- 
nichtung def  Irritabilität  durchjden  Blitz  zu  betäti- 
gen ,  fi*  im  Gegentheil  mirifler  wahrscheinlich  ge- 
milcht, weil  die  durch  EleÖrizitatijetödteten  Thiere 
gewöhnlich  njcht  plötzlich  im  Augenblicke  der  Ent- 
ladung das  Leben  verlohren,  wie  es»  die  Wirkung 
des  Blit7.es  i(t;  fondern  die  Entladung  gewöhnlich 
v  lehr  heftige  Convulfionen  hervorbrachte,  auf  wel- 
che bald  derfod  nach  einigen  Sekunden,  bald  Läh- 
mungen erfolgten,  von  denen  das  Thier  in  kurzer 
Zeit  wiederhergeftellt  ward. 

Da  die  Teylerfche  Stiftung  gegenwärtig  eine 
Batterie  von  550  Quadratfufs  Belegung  befitzt,  die 
durch  unfereMafchiene  vollftändig  geladen  wird,  fo 
glaubte  ich,  dafs  die  aufserordentliche  Kraft  diefer 
Batterie  dazu  dienen  könnte,  zu  entfcheiden,  was 
daran  fey,  wenn  ich  verfuchte,   ob  die  Entladung 
alle  Irritabilität;  der  Muskelfibern ,   in  dem  Augen; 
blick  ihres  Durchgangs  durch  diefelben,  zerftören 
könnte.    Um  diefe  Verfuche  defto  entfcheidender 
zu  machen ,  wählte  ich  Thiere ,  von  denen  es  be- 
kannt  ift,  dafs  fie  eine  fehr  fchw^r  zu  zerftjörende 
Irritabilität  befitzen.    Man  weifs,  dafs  mehrere  Am- 
phibien, befonders  die  Schlangen  und  Vipern,  die 
Irritabilität  ihrer  Mu.skel fiebern  noch  Stundenlang 
nach  dem  Tode  behalten,  dergeftalt,  dafs  die  ver- 
fchiedeneTheile  ihres  Körpers  zwölf ,  zwanzig,  oder 
vier  und  7,wanzig  Stunden  nachher,    da  fie  ihren 
Kopf  verlohren  haben,   bemerkbare  Bewegungen 
aeigen«    Da  man  aber  in  hiefigen  Gegenden  keine 
Schlangen  oder  Vipern  antrifft,  fo  wählte  ich  von 
unfern  Thieren  folche ,  die  ihnen  in  jener  Rückficht 
am  ndchften  kommen,  nämlich  AaUy  welche  eben 
diefelbe  Bewegung  ihres  Körpers,  wie  die  Vipern* 
iwey,  drey  oder  vier  Stunden  lang  nachher,  da  ihr 
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nen  der  Kopf  abgfcfchnitten  worden  ift,  zeigen.  Ich 
fahe  fogar  bey  einem  Aale,  fechs  Stunden  nachher, 
da  ihm  der  Kopf  abgefchnitten  war,  die  Irritabilität 
in  feinem  Schwanke  erhalten ,  als  ich  ihn  mit  dem 
eleftnfchen  Funken  reittte.   9       <         .  • 

Ich  fieng  diefe  Verfuche  mit  Aalen  von  etwa 
einen  halben  Fufs  Lange  an,  indem  ich  die  Entla- 
dung durch  die  ganze  Lange  ihres  Körpers  gehen 
liefs.  Sie  wurden  augenblicklich  getestet,  der^e- 
ftalt,  dafs  fie  auch  nicht  die  minderte  Bewegung  wei- 
ter machten.  Ich  liefs  in  dem  Augenblick  die  Haut' 
abftreifen,  und  unterfuchte  fogleich  ,  ob  noch  Irri- 
tabilität der  Muskelfibern  übrig  wäre.  Ich  flach, 
fie  mit  Nadelfpitxen,  fchnitt  fie  durch,  yerfuchte 
fie  mit  Salxen  und  dtxendem  flüchtigen  Alkali,  und 
reitzte  fie  endlich  mit  ele&rifchen  Funken;  aber 
keines  diefer  Mittel  zeigte  mir  den  geringftenRück- 
ftand  von  Irritabilität.  * 

Da  der  eleflrifche  Funken  als  das  wirkfamfte 
Mittel  bekannt  ift,  die  faft  verlohrne  Irritabilität 
wieder  herzuftellen,  oder  den  minderten  Rückftand 
davon  zu  entdecken,  fo  wiederhohlte  ich  den  Ver- 
fuch  fo,  dafs  diefe  Muskelfibern  von  einem  Aale 
den  ele&rifchen  Funken  in  dem  Augenblick  nach- 
her ausgefetzt  wurden,  da  die  Entladung  der  Batte- 
rie durchgeleitet  worden  war.  lndeflen  zeigte  fich 
auch  jetzt  nicht  die  minderte  Spur  von  Irritabilität 
weiter. 

»  •  ■ 

Da  ich  mich  folchergeftalt  überzeugt  hatte, 
dafs  nicht  die  geringfte  bemerkbare  Irritabilität  in 
den  Muskelfibern  eines  Aales  übrig  bliebe,  durch 
welchen  die  Entladung  unferer  Batterie  gegangen 
war,  fo  hielt  ich  es  noch  für  nöthig,  zu  unterfu« 
ehen ,  ob  diefe  augenblickliche  Verlöfchung  der  Ir- 
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ritabUitätderMuskelfafern  eines  Aales  durch  die  au- 
genblickliche Zerftörung  der  Organifation  oder  der, 
A&ion  anderer  Theile  des  Thieres,    von  welchen 
fein  Leben  zunächft  abhängt  verurfacht  werde,  oder 
ob  felbft  diefer  Durchgang  eines  fo  grofsen  Stromes, 
ele&rifcher  Flüfflgkeit  durch  die  Muskelfibern  die 
unmittelbare  Urfach  ihres  Verluftes  der  Irritabilität 
wäre.     Zu  dem  Ende  leitete  ick  den  eleftrifchen 
Strom  durch  verfchiedene  Theile  des  Körpers  vom 
Aal.  i)  Ich  liefs  ihn  durch  den  Kopf  eintreten,  und 
aus  dem  Körper  heraustreten ,  nachdem  er  etwa  j, 
i  oder  {  feiner  Lange  durchgegangen  war,  und  ich 
beobachtete  jedesmal,  dafs  der  Schwanz  des  Aales, 
fo  weit  er  den  eleQxifchen  Strom  nicht  geleitet  hat- 
te,  die  Irritabilität  der  Muskelfibern  eben  fo  gut 
behielt,  als  der  Schwanz  eines  Aales,  der  auf  die 
gewöhnliche  Art  getödtet  worden  ift;  dafs  aber  der 
ganze  übrige  Theil  des  Körpers ,  durch  welchen  der 
eleörifche  Strom  gegangen  war,  ganz  und  gar  un- 
empfindlich  war,  wie  in  den  vorhergehenden  V*er« 
fuchen.     2)  Ich  liefs  den  eleftrifchen  Strom  bald 
blofs  durch  den  Schwanz,  bald  fall  durch  den  gan- 
zen Körper  des  Thieres  gehen,  indem  ich  die  Ent- 
ladung hinter  dem  Kopfe  eintreten,  und  am  End© 
des  Schwanzes  herausgehen  liefs ;  *  tald  endlich 
blofs  durch  die  Mitte  des  Körpers ,  und  ich  beob- 
achtete beftändig  in  allen  diefen  Fällen ,  dafs  blofs 
der  Theil  des  Aals  ,  welcher  durch  die  Ladung  ge- 
troffen worden  war,  die  Irritabilität  der  Muskelfi- 
bern verlohren ,  und  der  übrige  Theil  des  Körpers 
fie  vollkommen  behalten  hatte. 

« 

Da  diefe  Verfuche  bekannt  wurden,  baten  mich 
mehrere  Perfonen ,  fie  ihnen  zu  zeigen ;  und  diefs 
gab  Gelegenheit,  fie  oft  und  auf  verfchiedene  Weif* 
xu  wiederhohlen.   Ich  nahm  manchmal  die  gröfss- 

•  * 

1 
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ften  Aale,  die  ich  mir  verfchaffen  konnte,  von  drey 
und  einem  halben  Fufe  Länge  und  darüber.  Das 
Refultat  war  immer  dnflelbige.  Wenn  ich  grofss 
Aale  nahm  und  den  Strom  auf  dem  obern  und  vor- 
dem Theil  des  Kopfs  eintreten  liefs,  fo  faheich,  dafs 
der  untere  Kinnbacken  und  die  Muskeln  des  Hälfe» 
und  des  Bauches,  und  manchmal  felbft  der  ganze 
untere  Theil  de  Körpers  ihre  Irritabilität  behalten 
hatten ,  obgleich  die  Muskelfafern  des  Rückens  fie 
ganz  und  gar  verlohren  hatten.  Diefs  zeigt  blof  s  an, 
dafs  diefer  eleftrifche Strom  unferer  Batterie,  im  Fall, 
wenn  man  ihn  durch  einen  grofsen  Aal  leitet,  (ich  ^ 
nicht  gleich  durch  die  ganze  Mafle  des  Körpers  def- 
felben  verbreite,  fondern  ganz  gerade  den  kürze- 
ften  Weg  längft  den  Rücken  des  Thieres  nehme, 
und  fich  nur,  nach  Maasgabe,  als  er  weiter  fortgeht, 

weiter  zur  Seite  ausbreite. 

*■  • 

Da  die  angeführten  Verfuche  zeigten,  dafs  der 
eleQrifche  Strom,  wenn  er  nur  ftark  genug  ift,  die 
Irritabilität  der  Muskelfibern  in  den  Thieren,  die 
bekanntermaafsen  eine  fehr  fchwer  zu  vernichtende 
Reitzbarkeit  befitzen,  zerftört,  fo  kann  man  nicht 
Zweifeln,  dafs  er  noch  leichter  die  Irritabilität  der 
Muskelfafern  der  Süugthiere  zerftöre.  Auch  be- 
ftiitigen  es  die  Verfuche,  die  ich  an  Kaninchen  mit 
der  Entladung  von  30  Quadratfufs  Belegung  aufteil- 
te, ganz  und  gar,  und  ich  glaube  daher,  dafs  es 
ganz  unnütz  feyn  würde ,  diefe  Verfuche  mit  andern 
Säugthieren  zu  wiederhohlen,  weil  die  Irritabilität 
offenbar  einerley  Vermögen  in  allen  Muskelfafern 
aller  Thiere,  und  nur  den  Graden  nach  verfchieden 
ift.  Was  alfo  diefs  Vermögen  derMuskelfafsern,  wo 
es  am  fchwerften  zu  zerftören  ift ,  vernichtet ,  wird 
es  auch  ficherlich  in  allen  Füllen  vernichten.  Man 
kann  es  alfo  für  erwiefen  halten ,  dafs  der  eleftrifche 
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Strom  dieReitxbarkeit  derMuskelfaferrt  alter  Thiere 

zerftört,  wofern  er  nur  ftark  genug  ift. 

*  - 

Die  angeführten  Verfuche  xeigen  alfo  ofFenbfu:, 
was  die  unmittelbare  Urfach  des  Todes  der  vom  Jilitx 
getroffenen  Menfchen  undThiere  fey.  Der  Kreis- 
lauf, des  Bluts,  der  xur  Erhaltung  ihres  Lebens  fo 
nothwendig  ift,  kann  nicht  ftatt  haben,  wenn  das 
Herx  und  die  Arterien  ihre  Reitxbarkeit  verlohren 
haben ,  weil  eben  davon  ihre  Zufammenxiehung  ab- 
hängt, wenn  fie  mit  Blut  erfüllt  und  davon  gereitxt 
werden,  und  es  eben  diefe  Zufammenxiehung  ift, 
die  durch  ihre  wechfelfeitige  Wirkung  das  Blut  aus 
dem  Herxen  treten  und  es  durch  die  Arterien  circu- 
liren  lafs>t  Der  Blitx ,  oder  der  eleftrifche  Strom 
einer  Batterie  bey  der  Entladung,  (der  nichts  als 
ein  künftlicher  Blitx  ift)  müfien  alfo  nothwendig  ia 
allen  Fällen,  dafs  fie  durchs  Herz,  oder  die  Arterien 
gehen ,  die  Menfchen  und  Thiere  tödten ,  weil  fie 
augenblicklich  ihre  Irritabilität  und  dadurch  die  Cir- 
culation  des  Blutes  vernichten. 


Verfuche  xeigen  xu  gleicher  Zeit  die  Ur- 
fach ,  warum  die  Menfchen  oder  Thiere  nicht  im- 
mer getödtet  werden,  wenn  fie  der  Blitz.,  oder  ei- 
ne für  diefe  Wirkung  hinlänglich  ftarke  Entladung 
trifft.  Wann  nämlich  der  eleftrifche  Strom  nicht 
durchs  Herx  oder  die  grofsen  Arterien  geht,  fo 
hemmt  er  die  Circulaticn  des  Bluts  nicht,  fondern 
mächt  blofs  die  Muskeln,  durch  die  er  geht,  para- 
ly tifch,  wofern  er  nicht  das  Rückenmark  treffen 
kann,  (ohne  die  Irritabilität  des  Herxens  und  der 
Arterien  xu  vernichten,)  fo  dafs  das  Thier  durch 
diefe  Urfach  augenblicklich  getödtet  wurde:  allein 
bis  jetzt  kenne  ich  davon  keine  entscheidenden  Be- 
weise, weil,  wenn  man  Thiere  dadurch  getödtet  hat, 
dafs  man  den  ele&rifchen  Strom  durch  den  Rücken 
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leitete*  tu  vcrmuthcn  fteht,  dafs  er  xum  Thejl  d  ur ch 
die  grofsen  Arterien  gegangen  fey,  die  die  Rück- ' 
grads ;  Wirbel  berühren.  Der  einzige  Fall,  wobey 
mir  der  Blitx  oder  der  künftlicheeleftrifche  Strom  die 
Menfchen  oderThiere  xu  tödten  fcheint,  ohne  daft 
die  Vernichtung  der  Irritabilität  des  Herxens  oder 
der  grofsen  Arterien  davon  die  Urfach  fey,  dünkt 
mir  der  xu  feyn,  wenn  der  eleQrifche  Strom  das  Ge- 
hirn trifft ;  diefs  wird  der  Blitz  nur  fehr  feiten  thun, 
und  die  Entladung  einer  Batterie  nicht  anders ,  als 
wenn  man  fie  mit  vieler  Genauigkeit  durch  diefen 
Theil  leitet. 

Ich  bin,  u.  £  w. 
,  Hartem,  d.  24<ten  D*c  1790: 


Zwölfter  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de 
la  Metherie,  über  die  Kalkfchichten  der  zwep 
.   ten  und  die  Sandßeinfchichten  der  erßen  Klaffe  1 
und  ihre  Kataßrophen.  Bildung  der  Ber- 
ge der  zweiten  Ordnung. 
(Fevrier ,  S.  90.) 

mndfor ,  d.  27.  Duhr.  179a. 

Mein  Herr! 

Obgleich  die  Monumente ,  die  un9  von  den  Ope- 
rationen des  alten  Meeres  feit  der  erßen  Ordnung 
unferer  Gebürge  übrig  blieben,  jedes  an  und  für  (ich 
fehr  deutlich  find,  fo  find  fie  doch,  was  die  chrono- 
logifche  Ordnung  betrifft ,  fehr  fchwer  xu  claffificit 
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ren«  Nach  der  Revolution ,  die  jene  erften  Ketten 
bildete,  fcheinen  die  verschiedenen  fucceffiven  Nie* 
derfchlagungen  in  dem  Flüfligen  nicht  fo  allgemein 
und  die  Revolutionen  der  fchon  gebildeten  Sehich* 
ten  nicht  fo  generell  gewefen  zu  feyn,  als  fie  es 
vorher  waren ,  dergeftalt ,  dafs  man  in  der  zweuten 
Ordnung  der  Gebürge  nicht  mehr  die  Uebefeinftjpi? 
mung  fo  grofser  Subftan7,en  antrifft,  als  bey  der  er- 
ftern Ordnung,  und  die  Unähnlichkeit  ift  noch 
gröfser  In  den  Hügeln  und  in  den  Ebenen.  Die 
Uebereinanderftellung  ift  in  Rückficht  der  Zeit  un- 
fer  einziger  Führer;  und  wenn  in  der  Vergefeflfchaf- 
tung  gewifTer  Schichten  ihre  Ordnung  überall  einen 
ley  ift,  fo  ift  es  eine  Anzeige  von  mehr  oder  weni- 
ger generellen  Operationen.  -~ 

i.  Nach  der  Revolution ,  die  die  erftere  Ord- 
nung unferer  Gebürge  hervorbrachte,  und  immer 
in  der  V.  Periode,  welche  die  Verflechtuag  der  Ph$3 
nomene  auf  eine  generelle  Art  zu  theilen  verhindert, 
ereigneten  (ich  in  dem  alt en  Meere  zahlreiche,  fehr 
diftin£le  Operationen,  nämlich:  i)  eine  fehr  allge- 
meine Niederfchlagung  einer  zweyten  Art  von  Kalk* 
fihichten ;  a)  eine  minder  allgemeine  Niederfchlagung 
einer  erftern  A  t  von  Sandfchichten,  die  aber  doch 
noch  zahlreiche  grofse  Räume  in  dem  ganzen  Mee- 
re umfaßte;  3)  die vulkanißhen  Ausbrüche ,  die  wah- 
rend diefer  beyden  Klaffen  von  Niederschlagungen 
herrfchend  waren ;  4)  eine  grofse  Vermehrung  der 
Seethier e  während  der  Bildung  der  erftern  diefer  Klaf- 
fen von  Schichten ,  und  die  Redu&ion  einer  Anzahl 
von  Arten  wahrend  der  Bildung  der  letztem;  5)  die 
Einführung  eines  grofsen  UeberflufTes  veeetabilifcher 
Subftanzen  ih  das  Meer,  welche  von  exiftirendeqt 
Ländern  (terres)  herrührte,  die  zu  einer  Zeit  ftatt 
hatte,  welche  die  Phänomene  in  gewiffen  Rückjich- 
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ten  unbeftimmt  laden ,  und  woraus  unfere  Steinkoh- 
len Schichten  (coucher  de  houitle)*)  entfprunfeen  find; 
6)  xahlreiche  Arten  von  neuen  Niederfchlagungen, 
die  xwifchen  die  Steinkohlenfchichten  gemengt  wur- 
den, und  fie  bedeckten;  7)  endlich  häufige  BSnßn* 
hingen  de?  Meeresbodens,  die  in  diefe  Phänomene 
verflochten  wurden,  und  woraus  Gebürge  der  zw  elf- 
ten Ordnung,  und  die  rnebreften  unferer  Hügel  ent- 
fprungen  find.  Die  Monumente,  die  uns  von  die- 
fen  Operationen  übrig  geblieben  find,  find  fa  unr 
tereiimndergemengt,  und  diefs  Gemenge  ift  an  verv 
fctiieoetien  Orfen  fo  abgeändert,  dafs  man  dabey 
die  generellen  chronologischen  Abtheilungen  noch 
Ii'teht  xu  unterscheiden  weifs:  ich  will  daher  erfti  die 
Urfache  davon  anzeigen,    weil  diefe  Unordnung 

felbft  ein  wichtiges  Phänomen  in  der  Geologie  ift. 

.  •  '    •  :-.T  •> ,.        ;  s  - 

+ 2.  Die  beyden  erftern  Revolutionen»  die  auf 
dem  Boden  des  Flüßgen  fich  ereigneten,  eitie,-dia' 
es  auf  einem  Theile  der  Erdkugel  verfam miete,  und 
das  alte  Meer  bildete,  die  andere,  durch  welche 
in  diefem  jerte  grofsen  Rücken  (arretes)  entfprangen, 
die  jetxt  unfere  erfte  Ordnung  von  Gebürgen  aus- 
machen, umfafsten  auf  einmal  den  ganzen  Boden  des 
Flüßgen ;  wenigftens  leitet  uns  nichts  darauf,  dabey 
eine  Succeflion  %\x  unterfcheiden ,  und  ich  darf  fie 
nicht  eher  annehmen,  als  bis  fie  xur  Erklärung  ei* 

*)  Der  Hr.  Verf.  begreift  ünter  diefem  Nahmen ,  wie  es 
der  folgende  Brief  offenbar  lehrt ,  die  Steinkohlen  und 
braunen  Kohlen  zufammen ;  erfchwert  fich  aber  auch 
dadurch,  dafs  er  zwey  ihrem  Urfprunge,  fo  wie  ih- 
rer Materie  nach ,  verfchiedene  Subftanzen  verbindet, 
feine  geologifche  Theorie  ungemein.  ^Die  Periode 
der  Flöizgekirge,  in  welcher  jene,  und  die  der  fpätern 
aufgeschwemmten  Gebirge  9  in  welclier  diefe  gebildet 
wurden  ,  können  dabey  nicht  gehörig  unterschieden 
werden.  G.  * 
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nigerPhäftomene  nothwendigwird.  Ichfagte,  dafsfd 
bald  d&Flüßge  gebildet  worden  war,  die  Niedet 'fehl* 
gütigem  darinn  plötzlich  und  im  Ueberflufs  gefcha- 
hen  ;  und  dadurch  erieugte  (ich  bald  eine  harte  und 
lehr  dicke  Rinde.    Diefe  Rinde  erhielt  (ich  ohn* 
Brüche  bis  /zur  erften  Revolution  ,  und  da  fie  auch  in 
diefer  nur  wenig  zerbrochen  worden  war,  ausge- 
nommen bey  jenen  Rücken,  fo  wurde  fie  auch  bald 
wieder  durch  die  häufige  Niederschlagung  der  e  ftern 
Art  ,der  kalkithten  Subftanxen  confolidirt.    So  konnr 
tein  diefen  beyden  Intervallen,  die  Rinde  ziemlich 
gleichförmig  ihrem  Sturz   widerftehen;  welches 
grofse  Abänderungen  in  den  Nitderfthlagungen  des 
Flüffigen  verhütete.    Aber  nach  der  zweyten  Revo- 
lution war  die  niedergefunkene  Rinde  weit  mehr  zer- 
brochenf  und  wurde  folcl*ergeftalt  beyrq  fortdauern- 
den Rücktritt  der  untern  Subftanzen,  partiellen  Sen- 
kungen mehr  ausgeätzt    Daraus  eben  entfprangen 
die  Verfchiedenheiten  der  Operationen  in  yerfchie» 
denen  Orten,  fowphi  in  Rückficht  der. Nieder fchla- 
gungen,   als  in  den  l/erflürzungen  der  Schichten 
und  den  Folgen  diefer  Stürzungen  für  die  Bii* 
düng  neuer  Schichten.    Denn  da  fo  die  folgenden 
Einfenkuogen  der  Rinde  in  verfchiedenen  Zeiten 
und  in  verfchiedenen  Theilen  des  Meeresbodens  ge- 
fchehen  waren,  fo  brachten  diefe  particularen  Com« 
municarionen,  die  zwifchen  dem  Ober-  und  Unter- 
teile der  Rinde  offen  waren ,    erft  partielle  An- 
fchwangerungen  des  Tropf  bar  flu  (Jigen  durch  neue  ex- 
panfibele  Flüffieke  ten  zu  We^e;  und  da  zu  glei- 
cher Zeit  neue  Quantitäten  de-  Flüffigen  y  in  feinem 
gegenwärtigen  chmijchen  Zuftande,  unter  die  gebro- 
chenen Theile  der  Rinde  traten,  fo  bereiteten  fie  neue 
Veränderungen  vor ,  aus  denen  unter  andern  die  tnd* 
hanißhen  Ausbrüche  entfprangen.  — .  . 

-»•.•••.  •.  * 
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3.  Es  gefchahe  nur  ftufen  weife ,  dafs  #e  Ope- 
tationen  des         Meeres  aufhörten ,   generell  xu 
feyn;   auch  die  kalkerdigten  Niederfchlagungen  der 
aweyten  Klaffe  waren  hoch  ziemlich  allgemein  auf 
feinem  Böden ;  und  obgleich  die  von  der  erftern  Art  ..# 
der  fandigten  Niederfchlagungen  nicht  mehr  fo  allge- 
mein  waren,  fo  findet  man  fie  doch  in  allen  Gegen- 
den.   Um  nicht  xu  umftdndlich  xu  werden,  und 
'  doch  ein  -grofses  Feld  xu  umfaffen,  will  ich  jede 
diefer  beyden  Klaffen  beftimmen,  und  daxu  erft  di© 
Befchreibungen  des  Hrn.  Pallas  von  einen  Theil 
von  Afien  anwenden.    In  Rückficht  der  Kalkflem- 
fthxchten  hatte  er  (S.  54  feiner  Obferv-  für  la  formaU 
des  Mont?)  gefegt:  „dafe  iri  der  ganzen  weitläufigen 
„Strecke  des  rüffifchen  Reichs  die Kalkfchichten  xwey 
'„Ordnungen  von  Gebürgfcn  bilden,  die  in  ihrer  Hö- 
„he,  in  der  Lage  ihrer  Schichten,  und  der  Zufam- 
*,menfetxüftg  ihres  Gefteins  fehr  verfchieden  fin&a 
,     Er  befehreibt  hierauf  die  erfte  Ordnung ,  fo  wie  ich 
fie  in  ftifeihenf  vorhergehenden  Briefe  angegeben  ha- 
be, natrilicA tfte  Kalkgetifrfte,  Ate  xiemlich  einför- 
mig die  gitofetfh  Ketten-  begleiten,  und  die  nur -noch 
wenig  Seek'örper  enthalten ;  hierauf  kömmt  er  auf 
die  xweyte  Ordnung  folgendergeJralt:  „Wenn  man 
^fich  von  der  Kette  entfernt ,  fo  fieht  man ,  difs  die 
•„Kalkfchichten  plönlich  eben  werden,  eine  hori- 
zontale Lage  annehmen  >  und  mit  jeder  Art  von 
„Sehaalt hieven,  Madreporen>  und  andern  Hüllen  von 
„Seegewürmen  häufig  verfehen  find.    So  fieht  man 
„fie  überall  in  den  niedrigften  Thalern,  die  fich  am 
^Fufs  der  Gebürge  befinden;  und  fo  nehmen  fie 
„auch  die  ganxe  Strecke  des  grofsen  Rufslands,  fo* 
^wohl  als  Hügel ,  denn  als  plattes  Land  ein." 

4.  Diefe  charaftcriftifche  Befchreibung  der 
Kalkfchichten,  von  denen  ich  handele,  palst  auch 
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auf  Europa.  So  iftx.  B.  der  Jura  ein  Monument 
dicfer  Operation  des  alten  Meeres,  Und  er  giebt  uns 
eine  Idee  von  der  Mächtigkeit,  xu  welcher  diefe 
Anhäufung  der  neuen  Schichten  gelangte  :  er  er- 
hebt fich  an  manchen  Stellen  zu  einer  Höhe  von 
4000  Fufs  über  die  benachbarten  Ebenen,  und  in 
feiner  ganzen  Höhe  ift  er  durchaus  nur  aus  Kalk- 
fchiehten  zufammengefetzt  —  Ebe*i  diefe  Art  von 
Schichten  hat  an  einer  grofsen  Anzahl  von  Stellen 
einerley  Revolution  mit  einer  fehr  yerfchiednen  Klaf- 
fe von  Schichten,  die  über  ihr  gebildet  find,  erlit- 
ten, nämlich  mit  einer  erftern  Art  von  Sandßein\ 
und  bis  jetzt  kenne  ich  nichts,  was  der' Zeit  nach 
die  von  den  unbedeckt  gebliebenen  Kalkfchichten 
ausgeftandenen  Revolutionen  von  deneo  unterschei- 
de, die  fie  anderswo  erlitten  haben,  wo  de  fchon 
mit  Sandflein  bedeckt  find  Ich  bin  daher  genöthigt, 
fie  zufammen  in  eine  und  diefelfcge  Klaffe  von  Re- 
volutionen xu  nehmen.' 

5)  In  Rückficht  diefer  neuen  Klaffe  von  Schichten^ 
die  Hr.  Pallas  mit  mehrern  andern  Näturforfctiern 
Grit  nennt ,  und  die  er  auch  mit  dem  Nahmen  Schich- 
ten der  dritten  Ordnung  (couches  tertiaires)  bezeich- 
net ,  will  ich  erft  die  Befchreibung  der  Länder  an- 
führen ,  die  auf  der  Weftfeite  der  Uralifchen  Kette 
liegen:  man  wird  darin  n  fowohl  die  Gebürgsart,  von 
der  ich  rede,  als  andere  Arten  von  Sandfteinen  antref* 
fen,  die  mit  diefer  nicht  verwechfelt  werden  dürfen. 
„Man  hat  (fagt  er  S.  66)r  noch  keine  Folge  diefer 
„Gebürge  der  dritten  Ordnung  {tertiaires)  beobach- 
^tet,  — -  —  die  fo  ausgezeichnet  und  fo  mächtig 
„wäre,  als  die,  welche  die  uralifche  Kette  auf  der 
„Weftfeite  in  ihrer  ganzen  Ldnere  begleitet.  Diefe 
„Folge  von  Bergen,  die gröfstentheils  aus  Srtndfleint 
„röthlichtw  M&rgeL  *  mit  verfchiedentlich  gemengten 
Jahr  1792.&VLH.2.  Df 


„Schichten  untermifcht  beftehen,  bildet  eine  Kette, 
„die  überall  durch  ein  mehr  oder  weniger  breites 
„Thal  von  der  Ordnung  der  Kalkfteinfelsart  getrennt 
„iß;  fie  verbreitet  fleh  gegen  die  Ebenen  Rufslands 
„in  Strichen  von  Hügeln  —  —  —  und  läuft  end- 
lich in  Sand -Steppen  aus  —  die  bjöchften  Er-* 

^höhungen  der  Ebenen ,  felbft  die  von  Moskau,  find 
„daraus  gebildet ;  fie  enthalten  fehr  wenig  Seepro* 
„du£fe  —  —  — ,  nichts  hingegen  ift  in  diefen 
„Sandßeingebürgen ,  die  über  die  alten  Katkfleinebe- 
„nen  gefchichtet  find,  häufiger,  als  gante  Baum- 

„ftdmme,  verkleinertes  Holz,,  —  Abdrücke 

„von  Palm- Stämmen,  Pflanzen  und  Stengel,  Schilf 
„und  einige  ausländifche  Gewachfe;  endlich  Gf- 
»rippe  von  Landthieren. 

6.  Hr.  Pallas  befchreibt  hier  ein  fehr  grofses 
Land,  wodurch  er  Operationen  des  Meeres,  die  nicht  ' 
von  einerley  Datum  find,  7,ufammenfarst:  ich  habe 
auch  dergleichen  Vermifchun^en  gefehen,  aber  die  Lo- 
cal-Umftände  liefen  mich  immer  die  verfchiedenenPe- 

4  rinden  bemerken.  Es  ift  im  Ganzen  ziemlich  gewöhn- 
lich, in  kleinen  Entfernun  en  von  einander  Hügel 
anzutreffen,  die  weder  ihrer  Subftanz  nach,  noch 
in  Anlehitng  der  fremden  Körper,  die  diefe  enthalt» 
noch  der  Lage  ihrer  Schichten  nach,  Aehnlichkeit 
haben ;  ein  fimples  kleines  Thal  zeigt  diefe  Verichie- 
denheiten  oft  auf  feinen  beyden  Seiten;  aber  es  trägt 

.  dann  immer  den  Eindruck  feiner  Verftürzung.  Sol- 
che Phänomene  können  im  Allgemeinen  nicht  an- 
ders erklärt  werden,  als  durch  verfcHedcne  fuccef- 
five  Katafrrophen,  die  durch  Zeiträume  von  einan- 
der ab^efondet  find,  wahrend  welchen  (ich  neu* 
Arten  von  Schuhten  bildeten. 

7.  In  ähnlichen  untermengten  heterogenen  Er- 
höhungen beobachtete  ich  nebit  der  erftern  Art  voa 

*  »-.AI.».., 
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Sandftein  unmittelbar  über  den  Kalkftelnfchichten 
andere  Lager  von  Sandftein,  die  unbekannte  Vige- 
tabilien  enthalten.  Ich  vermuthe,  dafs  eine  Art  die- 
fer  Vegetabilien  die  ift,  welche  Hr.  Pallas  Abdrücke 
von  Pahnßämmen  nennt,  weil  fie  viel  Aehnlichkeit 
damit  haben:  aHein  die  Stamme,  die  Aefte  und  die 
Wurzeln  diefes  Gewachfes  find  nur  Röhren  mit  dem 
Geftein  der  Schichten  angefüllt,  das  blofs  ein  defto  fei- 
neres Korn  hat,  je  kleiner  die  Zweige  find.  Ich  fa- 
he  auch  in  den  Intervallen  der  Aphöhen  aus  hartem 
Sandftein,  mehr  oder  weniger  verhärtete  Sandfehich- 
ten,  die,  neben  den  Seekörpern,  Fragmente  von 
Holz  enthielten ,  die  von  Seegewürmen  durchbohrt 
waren,  und  Gerippe  von  Landthieren*  wie-  Zihne 
und  andre  Knochen  von  Elephanten:  aber  diefe  letz- 
tern Arten  von  Sandfteinfchichten  gehören  fpatern 
Zeiten  zu,  als  die  Art,  von  de**  ich  hier  handele; 
denn  oft  bedecken  fie  diefe;  und  niemals  werden  fie 
davon  bedeckt.  < 

,  > 

•  « 

8.  Wenn  ich  dem  Ganzen  der  mir  bekannten 
Thatfachen  zu  Folge  die  von  Hrn.  Pallas  gegebene 
Öefchreibung  der  Gegenden  von  Sandßeinfchichten^ 
welche  (ich  weftlich  von  der  uralifchen  Kette  erftrek- 
ken,  unterfuche,  fo  fcheint  mir  die  folgende  die- 
ler Schichten  derjenigen,  die  ich  beabfichtige,  am 
nächfleh  zu  kommen:  „die  hauptfachlichfte  Starke 
„diefer  Gebürge  der  dritten  Ordnung  (fagt  er)  ift 
„zunächft  der  primitiven  Kette  durch  das  ganze  Gou- 
vernement von  Orenburg  und  Permien,  wo  fie  vor- 
züglich in  Sandßein  befteht,  und  einen  unerschöpf- 
lichen Vorrath  von  fandigten,  thoni^ten  und  an- 
dern Kupfererzen  enthält,  die  gewöhnlich  in  hori* 
„zontalen  Schichten  liegen."  Der  Sandßein,  von  dem 
ich  rede,  enthalt  auch  manchmal  erzführende  Schich- 
ten, von  verfchiedenen  Arten;  er  ift  röthlich,  und 
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manchmal  fehr  roth  oder  bläulich,  oder  grau;  und 
an  manchen  Stellen  befteht  er  aus  Streifen  von  dreyr 
er]ey  Farben,  die  von  Lage  7. u  Lage  übergehen»; 
•die  Sohh  (baß)  deffelben  find  immer  Kalkfrhichtm^  ' 
und  obgleich  diele  Seekörper  enthalten ,  fo  enthält 
doch  der  Sandflein  darüber,  nichts  da  von* 

9.  10.  11.  Ich  will  erft  die  allgemeinen  Phäno- 
mene der  Vergefellfchaftung  der  Sandßein  -  und  Kalk* 
ßeitißhichten  betreiben.  Man  erkennt  die  Verbin- 
dung diefer  beyden  Klaffen  von  Schichten,  nur  durch 
ihre  gemeinfehaftüche  Zerreifsungen,  Verdickun- 
gen oder  Stützungen :  denn  ohne  diefe  Revolutio- 
nen würden  die  Sandfteinfchichten  einen  xufammen- 
hängenden  Boden  bilden,  und  wir  würden  nichtwif- 
fen ,  was  darunter  ift.  Sehr  oft  fchiefsen  diefe 
Schichten  gegen  ein  Thal  ein ;  und  nun  fieht  man 

'  den  Kalkßeh\  ohngeachtet  er  urfprünglich'  tiefer  ift,  " 
doch  nur  an  der  höchften  Stelle.  Wenn  der  Sand- 
ßein die  Höhe  der  Hügel  bildet_,  fo  fieht  man  die 
abgerufenen  Abfchnitte  davon  gegen  ein  Thal  oder 
eine  Ebene  xu,  vorau^gefetxt,  dafs  andere  Artdfl 
von  Schichten  ihn  nicht  bedecken.  An  gewiffeh 
Orten  find  grofce  Maffen  von  Sandßeinßhiehten  un- 
ter dem  Niveau  der  benachbarten  Ka'kßnnfchichten^ 
die  in  diefem  Falle  jahe  Abfchnitte  darbieten.  In 

,  allen  diefen  Fallen  und  in  zahlreichen  andern  Com- 
plicationen  offenbarer  Kataftrophen ,  welche  diefe  ,' 
beyden  Klaffen  von  Schichten  gemeinfehaftlich  erlit- 
ten haben  %  würde  die  kühnffe  Einbildungskraft; 
wenn  fie  dieThatfachen  vor  Au:*en  hatte,  fich  nicht 
getrauen ,  fie  ßrötnenden  Waffern  2uxufchreibenf 
weder  fo  dafs  fie  diefe  Sandfeh  eilten  durch  Abfatze 
hen  oreebracht  hatten,  noch  fo,  dafs  fie  de.Urfache 
■der  Umltür  tungen  gewelen  waren,  die  diefe  Schicht 
ten  mit  denen  des  Kalküeins  erlitten  haben:  denn 
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ihre  Phänomene  werden  oft  an  Oertern  bemerket, 
wo  die  tfajfer  (ich  blof's  anxufammlen  anfiengen, 
nämlich  in  den  höchften  Theilen  grofser  Strecken 

der  Lander. 

• 

Ii.  Man  will  durch  Aushöhlungen  in  den  'hohen 
Stellen,  (worinn  (ich  das  Walter  fammlete),  die 
Schichten  in  den  niedrigen  ftcllen  hervorbringen  laf- 
fen,  und  daraus  erklaren,  warum  diefe  keine  See* 
körper  enthalten*;  und  doch  bilden  jene  auch  oft  den 
höchften  Boden  20  bis  30  Meilen  in  der  Runde. 
Man  will  durch  den  Ueberflufs  der  angefammleten 
GewaiTer  und  durch  ihren  reiff-nden  Strom  die  Ab- 
fchnitte  der  Schichten  erklaren,  die  fähig  waren, 
Thäfer  hervorzubringen,  und  es  giebt  Thaler  da,  wo 
der  Urfprung  der  erftern  durch  den  Regen  gebilde- 
ten Bäche  gewefen  feyn  müfste.  Man  will  durch 
Zertrümmerungen  der  Höhen  die  Kipfel  -  Sand* 
Schuhten  der  Ebenen  erklären ,  und  doch  lieht  der 
Kiefelfand  der  Ebenen  in  der  Nachbarfchaft  diefer 
Höhen  (ehr  oft  in  gar  keiner  Beziehung  mit  den  Stein- 
fchichten,  woraus  diefe  beftehen.  Mit  einem  Wor- 
te, unter  allen  Hypotheken,  welche  die  blofse  Ein- 
bildungskraft in  die  Geologie  eingeführt  hat  (und 
diefe  find  in  grofser  Aniahl),  giebt  es  keine,  die 
nicht  fogleich  in  der  Gegenwart  der  Thatfachen  ver- 
fchwinden  müfste. 

13.  14.  15.  i6  #)  Die  Art  des  Sandße ins ,  wel- 
che mich  auf  die  bisherige  Unterfuchung  brachte* 
war  vielmehr  das  Produft  einer  eigenthümlichen 
Niederfchlagung ,   die  während  einer  gewilfen  Zeit 

*)  Ich  übergehe  hier  die  weiter  ausgeführte  Widerle- 
gung der  Meynung  des  Hrn.  Burtin ,  dafs  die  Sand- 
und  Sandfteinfchichten  durch  Ströme  aus  den  hohem 
Gegenden  in  die  niedrigem  geführt  worden  waren. 
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auf  xerftrput  liegenden  Theilen  in  der  gamen  Strecke 
des  alten  Meeres  ftatt  hatte.  Es  war,  fage  ich ,  ein© 
Ntederfchlagung;  denn  der  ganze  Boden  des  Meeres, 
der  jet7.t  blofs  durch  die  grofsen  Rücken ,  die  nunmehr 
unfere  erfte  Ordnung  der  Gebürge  geworden  find ,  be- 
herrfcht  wurde,  war  bis  xu  einer  grofsen  Höhe  mit: 
kalkigten ,  mtr geligten  und  thonigten  Bodenfatxen  be- 
deckt, fodafs  es  unmöglich  ift,  die  Quelle  diefer  neuen 
Subftanx,  die  von  allen  vorhergehenden  fo  verfchio- 
den  ift4  anderswo,  als  in  dem  Flüßgen  felbft  tu  Al- 
chen ,  aus  welchem  nach  und  mach  alle  unfere  Schich- 
ten  hergekommen  find.  Einige  Naturforfcher  ha- 
ben geglaubt,  dafs  unfer  Sand  im  Allgemeinen,  der 
lofe  fowohl»  wieder  xufammengeleimte,  von  der 
Zerfetiung  des  Granits  oder  anderer  Steinarten,  die 
vor  unfern  Schichten  exiftirten,  herrühre.  Allein  feit 
dem  Urfprung  diefer  Idee,  hat  Hr.  von  SauJJure  es 
gevvifs  gemacht,  dafs  der  Granit  felbft  in  Schichten 
verbreitet  ift;  fo  dafs  man  erft  den  Urfprung  die- 
fer SubftanT,  erklären  müfste.  Der  Zerfetzung  def- 
felben  den  Sand  zufchreiben,  hiefse  alfo  die  Schwie- 
rigkeit weiter  xurückfetiten.  Mawhat  auch  in  der 
That  den  Sandy  der  fich  wirklich  aus  dem  Granit  in 
den  Gebürgen  feiner  Klaffe  und  in  einigen  Hügeln 
erzeugt,  nicht  aufmerkfam  genug  mit  der  Verfchie- 
denheit  deflen  verglichen ,  woraus  unfere  verfchie- 
denen  Sandfteine  undialle  andere  Sandfchichten  be- 
-  flehen,  eine  Verschiedenheit,  die  einen  gleichen  Ur- 
fprung ausfchliefst.  —  Der  Urfprung  jener  Mey- 
nung  rührt  von  der  Menge  Granitblöcken  und  Ge- 
fchieben,  fo  wie  von  Quarx -  Trümmern  her,  die 
fich  häufig  in  dem  lofen  Sande  befinden.  Allein  man 
ift  in  diefer  Rückficht  nicht  darauf  aufmerkfam  ge- 
wefen,  dafs  fich  diefe  Fragmente  in  keiner  dichten 
Schicht  finden,  die  von  diefcm  Sande  bedeckt  wird; 
wenn  man  lie  alfo  der  Zerfetiung  des  Granits  xu- 
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fchreiht,  fo  heifst  das,  die  bekannte  Ordnung  der 
Dinge  umkehren,  und  annehmen,  dafs  der  Granit 
anfanglich  alle  diefe  Schichten  bedeckt  habe.  Was 
aber  die  Kiefel-  und  Quarzgefchiebe,  die  auf  der  Ober* 
flächefunferer  feften  Länder  xerftreuet  find ,  anbetrifft, 
fo  ift  diefs  xwar  in  der  T hat  ein  fehr  bemerkenswert 
thes  Phänomen;  es  hat  aber  mit  dem  Urfprong  kei- 
ner Art  von  Sandfchichten  etwas  xu  thun ,  und  ift 
fpäter,  als  die  Bildung  derjenigen  Schicht,  von  wel- 
cher ich  hier  handele. 

17.  Ich  Tagte,  dafs  die  Nieder  fthlagungen ,  wel- 
che die  erfte  Art  unferer  Sandfieinfchichtrn  gebildet 
haben,  ob  fie  gleich  in  allen  Thetlen  de*  Meeres  ge- 
fchahen,  doch  nur  gewifle  Räume  einnahmen.  Diefi 
lehrt  uns  die  Beobachtung  jetxt,  und  es  fcheint  mir 
eben  diefs  einiges  Licht  auf  die  fehr  dunkele  Ger 
fchichte  der  Seethier  t  xu  werfen.  Diefe  Thiere  hör- 
ten auf,  über  dem  Theile  des  Meerej>boden§  xu  exi- 
ltiren,  wo  diefer  erfte  Sand,  welcher  zu/ammenteimfc, 
(qui durcit)  abgefetxt  wurde;  denn  man  findet  ihre 
Hüllen  nicht  weiter  in  feinen  Schichten,  ob  fie  fich 
gleich  darunter,  und  oft  darüber  befinden.  Daraus 
ift  natürlich  xu  fchliefsen,  dafs,  wenn  die  ganxe 
Strecke  des  Meeres  von  der  Veränderung;  afficirt 
worden  wäre ,  die  diefe  Klaffe  von  Schichten  hervor-  , 
brachte ,  die  Stämme  diefer  Thiere  xerftört  worden 
feyn  würden.  Diefer  Satx,  der  hier  genauer  als  in 
meinen  geolo gifchen  Briefen  ausgedrückt  ift,  wür- 
de xwar  Hrn.  Burtin  noch  befremdender  gefchienen 
haben ;  allein  wir  wollen  ihn  prüfen.  Niederfchla- 
gungen,  die  von  den  vorigen  fo  verfchieden  find, 
xeigen,  meiner  Theorie  xu  Folge,  eine  grofse  Ver- 
änderung in  dem  Flüßgen  durch  neue  expanßbele 
Flü^gkeiten,  die  unterhalb  der  Rinde  hervortraten, 
an  j  und  man  begreift  gleich,  dafs  fie  in  den  Thailen 
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des  Meeres, /wo  fie  gefchahen,  für  die  Seethiere 
tödtlich  feyn  konnte;  obgleich  in  der  Folge  andere 
fandigte  Niederjchläge  von  einer  verfchiedenern  Na- 
tur, nicht  diefelbige  Folge  hatten.    Wir  wollen  nun 
dieThatfacheri  um  Rath  fragen.  Seit  der  Bildung  der 
erften  Schichten  des  Sandfteins  hörte  eine  Anzahl 
Arten  von  Seethieren  auf,  zu  exiftiren ;  man  findet 
fie  in  keiner  von  den  Schichten  weiter,  welche  ins- 
gemein  die  Schichten  diefes  Sandßeins,  des  Kalk- 
fttins,  des  Mergels  und  des  Thons  bedecken.  Zu 
der  Zahl  diefer  neuen  Schichten,  die  nicht  zu  der 
Periode,  von  der  ich  hier  handele,  gehören,  müf- 
fen  die  des  lofen ,  oder  des  fchwach  xufammenhän- 
gen  den  Sandes  gerechnet  werden,  der  nach  dem 
Ausdruck  des  Hrn.  Burtin,    die  Bewohner  des  alten 
Meeres  nicht  in  Furcht  ßtzte ;  allein  man  findet  dar- 
inn  weder  Ammomh'örner ,  noch  Belemniten,  noch 
JJnfenßeine  (nummuläres •) ,  noch  eine  Zahl  Anomien 
und  an<te-e  Art  der  zweyfchaaligen  Mufcheln ,  noch 
jene  zahlreiche  Klaffe  von  äßigen  Thieren  verschie- 
dener Arten,  die  wnfere  TrocAi/*«  bilden,  weiter: 
tnan  findet  fie,  fage  ich,  darinn  nicht  mehr,  als  im 
gegenwartigen  Meere  ;  und  die  Arten,  die  diefe  Ver- 
änderung überlebten,  find  in  dieien  Schichten  fchon 
ganz  verändert.    Wir  finden  alfo  in  ftückficht  einer 
Veränderung  des  alten  Meeres ,  die  mit  der  Bildung 
der  erftern  Art  unferer  Sandfieine  gleichzeitig  war, 
folgendes  durch  die  Thatfachen  beftätigt:    i)  Alle 
Arten  von  Seethieren  hörten  auf,  an  den  Stellen  zu 
exiftiren ,  wo  (ich  diefe  Veränderung  unmittelbar  er- 
eignete.   %)  Eine  Anzahl  von  Arten  diefer  Thiere 
wurde  in  der  ganzen  Strecke  des  Meeres  vernichtet 
3)  Die  Arten,  welche  auf  anderm  Grunde  erhalten 
wurden,  erfuhren  felbft  grofse Veränderungen,  und 
näherten  (ich  folchergeftalt  ftufenweife  denen,  di« 
wir  im  gegenwärtigen  Mfcere  antreffen. 


  57 

18.  Ich  gjehe  nun  xu  den  Kataßrophen  über, 
welche  die  xweyte  Klaffe  der  Kalkfchichten,  und  dit 
erfte  der  Sandfchichten ,  entweder  befonders,  oder 
gemeinfehaftlich,  erlitten  haben.  Der  Anblick  die- 
fer Schichten  Ms  t  keinen  Zweifel,  dafs  fie  geftürxt 
worden  find  ;  aber  ich  finde  noch  keine  deutliche 
Unterfcheidung  der  Epochen,  wo  die  einen  fchon 
verbrochen  waren ,  während  (ich  anderswo  andere 
Schichten  über  die  ihrer  Art  bildeten;  und  diefe  Ver- 
flechtung erflreckt  (ich  an  manchen  Orten  bis  xu 
Klaffen  von  Schichten ,  die  offenbar  fpiiter,  als  jene, 
und  die  anderswo  nicht  dabey  begriffen  find.  Ich 
liehe  eben  hieraus  die  allgemeine  Folgerung,  dafs 
feit  der  zweyten  Revolution  der  Meeresboden  häufige 
Einrenkungen  erfuhr,  die  aber  in  den  verschiede- 
nen Perioden  der  nach  einander  verfehiedenen  Nie- 
derschlagungen partiell  waren.  —  : 

,  *  »«•«•«* 

19.  Die  auffallendften  Scenen  diefes  Vorfalls 
find  alle  niedrige  Oerter,  die  mit  Höhen  umgeben 
find,  deren  abgeriflene  Facen  die  dbfehnitte  und  die 
Richtung  der  Schichten  xeigen  ,  woraus  fie  beftehen. 
Wenn  man  diefe  Abfchnitte  der  Schichten  unterfucht, 
fo  kann  man  fich  derf  Frage  nicht  erwehren ,  ivas 
aus  den  Theilen  geworden  iß,  die  fonfi  damit  verbunden 
waren.  Die  Menge  der  Phänomene  diefer  Gattung 
und  alle  ihre  Umftande  Verden  ficherlich  xu  den 
Schlufs  hinfuhren,  daß  diefe  Erhöhungen  Ueberbleib- 
fei  des  Bodens ßnd,  der  bis  Zu  diefer  Höhe  gebildet  wor~% 
den  war,  und  wovon  fich  große  TAeile  nieder gefenkt 
haben.  - —  .  '  , 

20.  Bey  Unterfuchung  der  abgeriffenen  Facen 
der  Hügel  und  Gebürge  der  xweyten  Ordnung  fin- 
det man  manchmal  darinn  fichere  Monumente  der 
Art,  wie  die  Maffen,  die  vo-her  mit  ihnen  verbun- 
den waren,  davon  getrennt  worden  find;  denn  man 
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unterscheidet  daran  die  Spuren  des  Ganges ,  den  fie 
nahmen.  Diefe  Spuren  find  die  Ueberbleijbfel  der 
abgeänderten  Theile,  die  man  gegen  die  abgeriffen* 
Face  gelehnt  fleht,  und  deren  Schichten  fehr  ftark 
»  einfchieGen.  Man  bemerkt-  dief>  Phänomen  langft 
der  weftlichen  Seite  des  Mont  Saleve ,  bey  Genf,  und 
es  gieht  davon  häufige  Beyfpiele  in  der  Face  des 
^?uray  die  auch  gegen  das  Becken  dör  Seen  zufteht. 
So  habe  ich B;  in  dem  Räume  zwifchen  den  Seen 
von  Neufchatel  und  Biel  bis  auf  vier  Reihen  diefer 
ein  fchic ß  enden  (plongeantes  Schichten  gezahlt  deren 
M äffen  über  einander  geglitfcht  waren,  weil  fie  durch 
Mergelf chuhten  abgetheilt  waren.  Die  unterfte  Reihe, 
die  zum  Theil  unter  dem  Boden  des  Fufses  vom  Ge- 
bürge  einßhoß)  erhob  (ich  wenig;  fie  war  aus 
fahr  dünnen  und  zerbrechlichen  Schichten  eines 
röthlichen  oder  gelblichen  Kalkßeins  gebircftt,  def- 
fen  Trümmer  einen  fehr  guten  Boden  zum  Wein- 
bau abgeben ;  ihre  fehr  jahe  FaceJft  dir  Fläche  (plaf) 
der  Schichten ,  und  man  würde  ohne  die  Riffe  der 
Bruchftücke  nicht  hinauf  fteigen  können.  Wenn 
man  zu  der  Höhe  diefer  Face  hinauf  gekommen  ift, 
findet  man ,  däfs  fie  plötzlich  von  der  Seite  des  Ge- 
bürges  abgeriffen,  und  von  der  folgenden  Face  des 
Gebürge-  durch  ein  Thal  abgefondert  ift.  Diefer 
abgeriflene  Theil  hinter  der  in  die  Höhe  Zeigenden 
Face  zeigt  die  Mächtigkeit  der  Mafle;  und  wenn  die 
Trümmer,  woraus  der  Boden  des  Thals  gebildet  ift, 
erlaubt,  die  Grundlage  zu  erreichen,  fo  findet  man 
dafelbft  eine  dicke  Schicht  von  Mergel*  die  verfchie- 
dene  Arten  von  Seifekörpern,  und  unter  andern 
Nautilen  und  Ammonrhörner  enthält  Diefer  Mer- 
gel würde  ohne  die  Stürzungen  nicht  entdeckt  wor- 
den feyn.  Er  gehört  *zu  den  Reichthümern  des  Bo- 
dens von  Neufchatel.  Jenfeit  des  kleinen  Thals  zeigt 
fich  eine  andere ,  prall  aufzeigende ,  MafTe ,  die  fich 
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weit  mehr  in  die  Höhe  erftreekt,  als  dieerftere,  und 

niederwärts  fich  unter  diefe  verbreitet  Sie  ift  auch 
1  nach  hinten  zu  jahe  abgeriflen,  und  vori  einer  drit- 
ten aufzeigenden  Face  durch  ein  Thal  abgeändert. 
Wenn  man  ihre  Bafis  erreichen  kann,  fo  findet  man 
darinn  eine  zweyte  Schicht  von  Mrrgel-  Die  drit- 
te aufzeigende  Maffe  erhebt  fich  weit  über  diefe« 
zweyte  Thal,  und  eine  vierte  Reihe  diefer  ein  i  ch  äf- 
fenden Schichten  erftreekt  fich  fehr  hoch.  Diefe 
fuccefliven  Mafien  werden  auch  immer  dicker  und 
dicker,  fo  dafs  di^J|pchfie  hinter  fich  ein  kleines 
Thal  bildet,  jenfeit  deflen  fich  eine  abgeriflene  Se- 
ktion des  Gebürges  erhebt.  Hier  ift  der  Bruch  ge- . 
fchehen ,  und  die  zu  Tage  flehenden  einfehiefsen- 
den  Mafien  find  die  Ueberbleibfel  der  unermefsli- 
chen  Mafle,  die  fich  nieder gefetikt  hat  Man  findet 
auf  der  Höhe  diefes  Gebürges  denfelbigen  röthlichen 
oder  gelblichen  Kalkßein  von  dünnen  und  zerbrech- 
lichen Schichten  wieder,  der  zu  den  untern  ge- 
ilürzten  Schichten  gehört;  und  in  den  Vertiefungen 
diefer  Höhen ,  über  welche  fich  die  Abfchnitte  eben 
diefer  Schichten  erheben,  findet  man  denfelbigen 
Mergel  wieder. 

ai.  Hier  ift  alfo  ein  genau  beftimmtes  Phäno* 
inen,  in  dem  man  ungezweifelt  wahrnimmt,  dafs 
ehemals  zufammenhängende  Schichten  bis  zu  der 
Höhe  derer,  die  jetzt  aufgerichtet  ftchen,  da  wa- 
ren, und  dafs  der  Theil  der  Schichten,  den  wir 
jetzt  nicht  mehr  antreffen,  durch  Niederßnken  ver- 
lieh wunden  ift :  denn  diefer  Theil  hat  die  ganze  Län- 
ge der  Abhänge  des  Bruchs  der  Stücke  zurückgelau- 
fen, die  uns,  gleichfam  wie  mit  dein  Finger,  durch 
ihre  pralle  Neigung  den  Strich  zeigen,  den  er  bey 
der  Abfonderung  von  dem  Refte  nahm.  Und  felbft 
die  Seen  >  die  überall  entweder  an  ihren  Ufern  oder 
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in  einiger  Entfernung  davon  durch  jähe  Gebürgs- 
Abfchntte  beherrfcht  werden,  bezeugen,  dafs  da« 
ganze  grofse Becken ,  worinn  fie  enthalten  find  ,  und 
wo  man  nur  verfchüttete  Schichten  fieht  durch  Aßf- 
derßnken  entftanden  ift.  Diefe«  eigetithümliche Phä- 
nomen, das  für  die  allgemeine  Urfach  der  Unord- 
nung unferer  Schichten  fo  charafteriftifch  ift,  findet 
fich  an  verfchiedenen  Orten  wieder,  und  zwar  nicht  ' 
blo(s  in  diefer  Bergkette,  fondern  auch  in  zahlrei- 
chen andern. 

22.  Das  grofse  Berken,  von  dem  jene  Seen  ei- 
nen Theil  einnehmen,  ift  in  aller  Ruekficht  eilt 
höchft  bemerkenswerter  Ort  unteres  feften  Landes, 
aber  auch  zugleich  ein  folcher  ,  wo  jene  Dunkelheit, 
die  ich  fchon  erwähnt  habe,  zwifchen  den  correfpon- 
direnden  Zeiten  der  Bildung  gew< (Ter  Gattungen  von 
Schichten  und  den  Kataftrophen  anderer  Schichten, 
mit  denen  fie  einige  Verbindung  haben ,  herrfcheud 
ift.  Diefs  Becken  enthält  mehrere  Gattungen  von 
Schichten  bis  zur  Steinkohle;  tind  man  findet  dar- 
inn  überall  einen  grofsen  Ueberflufs  von  Sandflein 
ohne  Seekörper.  Da  nun  diefer  Raum  von  grofsen 
Anhöhen  umgeben  ift,  dergeftalt,  dafs  die  Gewäjfer 
nur  durch  enge  Durchgange  daraus  hervortreten,  fo 
begreift  man ,  wie  einige  Naturforfcher  haben  glau- 
ben können,  dafs  diefe  letztern  Schichten  in  einem 
grofsen  See  haben  gebildet  werden  können,  der  fich 
nachher  grofsentheils  durch  Riffe  feines  Kranzes  aus- 
geleert habe.  Die^s  war  auch  ehemals  felbft  raeine 
Mey nung ;  allein  Folgendes  fchliefst  fie  aus.  x)  Man 
findet  eben  diefen  Sandflein  in  Schichten  an  zahlrei- 
chen Orten  aufcer  jenem  Kranze.  2)  Als  die  Waf* 
fer  des  Meeres  fich  aus  dem  Schoofs  der  Alpen  zu- 
rückzogen (was  Hr.  von  Sanffure  ta  debdcle  nennt), 
fo  bedeckten  fie  diefe  Schichten  mit  einer  bewun* 
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dernswürdigen  Menge  von  Trümmern,  die  aus  den 
fchon  exilHreriden  Thälern  diefer  Gebürge  kamen. 
3)  Der  Sand  diefer  Schichten,  der  fein  und  homo- 
gen ift,  hat  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  gemeng- 
ten Haufeq  der  Subftanzen,  die  man  aus  den  be- 
nachbarten Hervorragungen  durch  die  Ströme  her» 
vorkommen  lieht.    4)  Was  endlich  diefe  Frage  in 
Rückficht  iiefcs  Sancißeins  ganz  abfchneidet,  ift,  dafe 
er  an  zahlreichen  Orten  weitläufige  Strecken  von  Ber- 
gen bildet,   die  alles  beherrfchen,  was  fie  gegen 
den  Horizont  hin  umgiebt.    Die  Phänomene  des 
Bodens  diefes  Beckens,  fo  wie  zahlreicher  ähnlicher 
Oerter,  find  daher  für  mich  noch  ein  Räthfel;  aber 
diefs  hindert  nicht,  dafs.  wir  uns  eine  klare  Idee  von 
der  allgemeinen  Urfach  deflen  machen  können,  dafs 
unfere  feften  Länder  fo  viele  niedrige  Stellen  zwi- 
fchen  den  Hervorragun^en  haben ,  die  von  zerrißt* 
nen  Schichten  gebildet  werden  ,  indem  fie  in  den  Stel- 
len y  wo  es  weniger  Verwickelung  der  Ereignifle  gab,  _ 
diefelbige  ift,  wie  in  den  angeführten  Orten.  Eben 
diefs  beweg  mich,  dep  Jura  für  das  erfte  Beyfpiel 
zu  wählen.    Wir  haben  fchon  durch  Betrachtung 
feiner  äufsern  Fa^e,  gegen  das  Becken  zu ,  gefehen, 
dafs  diefe  Kette  gegenwärtig  nur  deswegen  erhoben 
fleht, -we  1  de  benachbarte  Boden  fich  nieder gefenkt 
hat;  jetzt  will  ich  noch  zeigen,  dafs  diefelbige  Ur* 
fach  feine  Thäler  gebildet  hat* 

29.  x)  :  Gewöhnlich  fieht  man  zu  beyden  Sei- 
ten der  grofsen  Thaler  des  Jura  die  abgerufenen  Se* 
täionen  der  Schichten ,  aus  denen  die  Seiten  -  Erhö- 
hängen  beftehen:  dann  ift  die  ganze Maffe,  welche 
diefe  Anhöhen  verband,  niedergefunken.  2)  Man 
findet  in  mehrern  diefer  Thäler  daflelbige  Phänomen, 
das  ich  fchon  befchrieben  habe,  da  ich  von  den  Fa- 
cto diefer  Berge,  die  gegen  das  Buken  zugekehrt 
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find,  fprach;  nämlich  Theile  der  gefcnkten  Maffia 
die  gegen  den  Abfchnitt  angelehnt  xu  Tage  flehen 
geblieben  find;  ein  offenbares  Monument  des 
Strichs,  den  die  Maße  nahm,  die  den  Raum  erfüllte,  . 
der  jetat  leer  ift.  3)  Wenn  auch  gleich  oft  die  jä- 
hen Facen  der  Seiten  der  Tliäler  Abfchnitte  von  ' 
xiemlich  horizontalen  Schichten  xeigen ,  fo  find  die 
gleichen  erkennbaren  Arten  von  Schichten  nicht 

»  von  einerley Niveau*);  und  wenn  in  diefer Hinficht 
die  Verfchiedenheit  grofs  ift,  fo  ift  fie  es  auch  in  der 
Höhe  der  Hervorragungen  felbft.  Dann  hat  die  nie- 
drigere Hervorragung  eine  Niederfenhung  erlitten,  zu 
eben  der  Zeit,  als  die  Mafle  xwifchen  den  Hervor*- 
ragungen  ganz  Verfehlungen  wurde.  4)  Manchmal 
haben  fich  die  Seiten  der  Thaler  unregelmäfsig  nie* 
dergefenkt,  und  dann  find  die  Schichten  felbft ,  ob- 
gleich die  Linien  derfelben  in  den  Abfchnitten  bey- 
nahe  horizontal  find ,  oft  fehr  geneigt,  und  zwar  in  * 
verfchiedenen  Verhältniflen.  5)  Die  Befchreibung 
der  verfchiedenen  comparativen  Zuftiinde  der  bey- 

»  den  Seiten  derfelbigen  Thaler,  oder  der  verfchiede- 
nen Arten  der  Unordnungen ,  die  dafelbft  zugegen 
find,  würde  ohne  Ende  feyn;  man  kann  fich  davon 
eine  Vorftellung  durch  die  Befchreibung  des  Hrn* 
von  Sauffure  im  erften  Bande  feiner  Alpenreife  ma- 
chen. Ich  will  mich  daher  nur  noch  auf  einen  Fall 
einfehränken.  Auf  den  Höhen  einer  der  Seiten  ge- 
wifler  Thaler,  fahe  ich  die  aufgerichteten  Abfchnit- 
te der  Schichten  gleichfam  Reihen  von  gleichlaufen- 
den Wellen  in  grofsen  Strecken  bilden,  während  der 
Rücken  der  Höhen  auf  der  andern  Seite  des  Thaies 
aus  Schichten  beftand,  die  nur  wenig  Fallen  hatten« 

6)  Endlich  find  einige  fchmale  Tliäler  nur  Kluft* 

»  • 

*)  Kürzer  drückt  (ich  unfer  Bergmann  aus,   wenn  er 
:      fa gi ;  He  &0s*i  mac/an  Sprünge  Q. 
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{fraStures) ,  ohne  Niederßnkung  von  Zwifchenmaflcn  ; 
dann  fallen  die  Schichten,  die  feiten  von  gleichen* 
Niveau  auf  beyden  Seiten  find ,  hinterwärts ,  entwe- 
der auf  einer  Seite,  oder  auf  beyden,  gegen  eine 
Vertiefung  ein. 

24.  So  find  die  allgemeinen  Chara&ere  der 
Bergketten  der  zweyten  Ordnung  beschaffen,  und» 
wenn  ich  den  Jura  xumBeyfpiel  wählte,  fo  gefcha- 
he  es  wegen  der  mehrern  Homogeneität  in  den 
Schichten  und  der  mindern  Verwickelung  in  denEr- 
eignifien ,  und  weil  die  Charaöere  daran  fo  grofs  find* 
dafs  fie  durch  die  kleinen  Hypothefen  nicht  erreicht 
werden  können,  die  die  Einbildungskraft  ohne  Prü- 
fung verfchafFt  So  bald  man  fie  aber  einmal  erkannt 
und  gut  verftanden  hat,  findet  man  fie  in  allen  Ber- 
gen mit  jähen  Abfchnitten  wieder,  und  felbft  in  ein- 
fachen Hügeln  t  welche  bey  ihrer  Erhebung  über  die 
Ebenen  auf  der  einen  Seite  die  einfchießenden  Schichten^ 
und  auf  der  andern  eine  abgerijfene  Face  xeigen. 
Wenn  man  überhaupt  die  Aufmetkfamfceit  auf  die 
Schichten  heftet,  die  höher  find,  als  der  benachbar- 
te Boden,  und  beym  Verfolg  in  ihrer  auffteigeiidea 
Richtung  fie  fich  plötzlich  ge^en  einen  leeren  Raum 
endigen  fieht,  fo  kann  man  fich  einer  von  den  bey- 
den Vorftellungen  nicht  e  wehren:    entweder  dafs 
die  folchen>eftalterhöhete  Mafien  emporgehoben,  oder 
dafs,  der  umkränzende  Boden  niederge/ünken  ift.  Al- 
lein das  Emporheben  diefer  Malfen  ift  nichts  für  die 
Geologie;  denn  ihr  Fundamental  Gegenftand  ift  xu 
erklären ,  wie  es  zugegangen  ift,  dafs  das  Meer,  das 
fie  gebildet  hat,  weder  fie,  poch  überhaupt  unfere 
feften  Lander  mehr  bedeckt.    fch  habe  in  meinem 
vorigen  Briefe  a  priori  crexeigt,  dafs  die  Emporhebung 
des  feften  Landen  eine  Grille  ift  ;  und  was  ich  noch 
iu  fagen  habe,  wird  den  Hauptgrund  diefes  Beweir 
fes  durch  direfte  Thatfachen  beft&igen. 
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gen  und  Bergen,  wie  in  ihren  Thalern  und  den  Ebe- 
nen, fand  ich  in  unermefslichen  Räumen,  und  felbft 
bis  fehr  weit  in  den  lockern  Boden  hinab,  Blöcke  und 
Cef hiebe  von  ur  anfänglichen  Steinen',  und  nach  den 
Beobachtungen  anderer  Naturforfcher,  und  den  Er- 
zählungen, die  ich  von  andern  Gegenden  habe, 
weifs  ich,  dafs  es  überall  auf  unfern  Continenten 
eben  fo  der  Fall  ift.  Da  ich  über  diefen  Gegenftand 
fchon  einige  befondere  Umftande  in  meinen  vorher- 
gehenden Briefen  angeführt  habe,  fo  will  ich  mich 
begnügen,  hier  noch  hinxuxufetxen ,  dafs  man  die- 
le ur  anfänglichen  Steine  theils  in  fehr  grofsen  Mafien, 
theils  manchmal  in  aufserordeatlichen  Haufen  von 
Gefchieben  auf  den  Höhen  des  Jura,  aber  vorzüg- 
lich auf  den  Abhängen  und  auf  dem  Boden  der  Thä- 
ler  findet,  die  dadurch  oft,  wenn  man  nicht  in  der 
Höhe  die  Abfchnitte  der  Kalkfchichten  fahe,  kaum 
felbft  von  denThälern  der  Alpen  unterfchieden  wer- 
den könnten.  Man  findet  diefe  Steine  in  den  Ge- 
genden, die  von  jeder  Kette  der  erften  Ordnung  fehr 
weit  entfernt  find  j  Und  in  diefer  Rückficht  ift  tffefl- 
f  holen  und  der  nör  dliche Theil  von  Nieder fach fen  fehr 
merkwürdig.  In  diefen  Gegenden  bedeckt  eine 
dicke  Schicht  lofen  Sandes  am  öfterften,  fowohi 
auf  Anhöhen,  als  in  niedrigen  Orten ,  unordentlich 
gelagerte  Schichten  von  Sandßein,  oder  Kaikfiin*  l 
Mergel  oder  Thon  \  und  die  Blöcke  der  uranfävgli« 
chen  Steinmajfen  find  oft  fehr  tief  in  diefer  obern 
Schicht  vergraben.  Man  bemerkt  überall  an  ver- 
fchiednen Orten  diefer  Lander  Vertiefungen,  wo  die 
Cranitblöcke  dergeftalt  in  den  Boden  eingefcharrt 
und  auf  den  Abhängen  verbreitet  find,  dafs  fie  offen- 
bar  die  Vorftellung  von  Exploßonen  entftehen  laffeh, 
durch  welche  diefe  ßruchftücke  der  untern  Schich- 
ten nach  Aufcen  geworfen  worden  find ;  und  keine 
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andere  Vorftellung  kömmt  mit  ihr  in  Concurrenz*). 
Es  ift  alfo  ohne  Zweifel  dies  grofse  geologifche  Phä- 
nomen Blxploßonen  zuzufchreiben.  Diefe  waren  aber 
nicht  mit  vulkanifchen  Ausbrüchen  vergefellfchaf- 
tet;  denn  an  keinem  der  Oerter,  von  denen  ich  re- 
de, findet  man  Law«,  Schlacken  oder  Bimsflein:  in- 
deffen  muffen  fie  durch  heftig  zufammen^edrückte  ex- 
panßbele  Flüßgkeiten  zum  Vorfchein  gebracht  wor- 
den feyn.  1 

26.  Diefs  ift  alfo  ein  Criterium  für  die  beyden 
Sätze  des  Dilemma ,  auf  welches  wir  durch  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  unferer  Schichten  gebracht  find, 
und  es  kömmt  darauf  an,  zu  beftimmen,  welche 
von  den  beyden  Hypothefen,  des  Emporhebens  oder 
des  Niederßnkens  fleh  mit  diefen  Explofionen  ver- 
tragt Wir  haben  fchon  gefehen,  dnfs  bey  der  Hy- 
pothefe  des  Emporhebens  die  Continente  es  felbft  ge- 
wefen  feyn  muffen,  die  über  das  Niveau  des  Meeres 
emporgehoben  wurden.  Aber,  (wie  ich  in  meinem 
vorigen  Briefe  fchon  gefagt  habe,)  die  Rinde  würde 
bald  gebrochen  worden  feyn ;  und  da  die  expanjibe- 
Un  Flüßgkeiten  nun  entwifcht  wären,  fo  würde  ihre 
Gewalt  bald  aufgehört  haben;  fie  ift  aber  nun  würk- 
lich  an  taufend  und  taufend  Orten ,  in  irgend  einer 
Operation,  die  unfere  Gebürge  und  Berge  gebildet, 
und  die  fo  viel  Unordnung  in  den  Schichten  unferer 

'  .  •)  Auch  die  nicht,  daß  diefe  Gefchiebe  uranfknglicher 
,  Gebürgsarten  beym  Rücktritt  des  Meeres  in  fein  jetzi- 
ges Ufer,  wobey  die  aufgefchwemmten  Gebürge,  all 
die  letzten,  überhaupt  gebildet  wurden ,  von  den  Ab- 
hängen der  uranfänglichen  Gebürge  mit  losgeriffen, 
und  nach  allen  Seiten  zu  mit  dem  Strome  fortgerollt 
wurden  ?  —  Sollte  die  abgerundete  Geftalt  derfelben 
beßer  auf  die  Explofionen  derfelben  von  unten  in  die 
Höhe,  oder  auf  Fortführung  mit  dem  Strome  des 
Müßigen  paflen?  *  G% 
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Ebenen  hervorgebracht  hat,  gdrockfn;  folglich  ift 
es  unmöglich,  dafs  unfere  Continente  durch  Empor- 
heben aufs  Trfeckene  gebracht  feyn  können.  Bey 
der  Theorie  des  Niederfinkens  hingegen  wird  alles 
fimpel :  denn  der  blöke  Sturz  der  gebrochenen  Thei- 
le  der  Rinde  in  die  mit  expanßbelen  Flüßgkeiten  ange- 
füllten Höhlen  lafst  die  Vorftellung  der  heftigften  Zu- 
faromendrückung  diefer  Flüßgkeiten ,  und  folglich 
aller  der  Explofionen  entftehen,  deren  Wirkungen 
wir  fehen. 

27»  Alles  diefs  trug  fich  noch  unter  denGewäf- 
fern  des  alten  Meeres  xu,  wo  unfere  Continente  nach 
und  nach  ihre  gegenwärtige  Form  erlangten ;  und 
ich  bin  noch  weit  von  der  Epoche  entfernt,  wo 
fie  aufs  Trockene  kommen,  worüber  ich  eine  allge- 
meine Bemerkung  machen  werde.  —  Bey  jeder  Ein* 
finkung  der  Rinde ,  die  durch  den  fortdaurenden  Rück- 
tritt der  untern  weichen  Subftanxen  veranlafst  wur- 
de, blieb  nichts  davon  bey  feiner  urfprünglichen 
Höhe,  als  die  durch  die  fefien  Ramificationen  getrage- 
nen Antheile.  Diefe  Ramificationen  nun  waren  der 
Länge,  fo  wie  der Queere nach  durchfchnitten ,  und 
ihre  Gipfel  waren  unregelmafsig,  fowohl  in  der  Hö- 
he, als  in  der  Geftalt.  Diefe  Umßande  beftimmten 
den  Zuftand  der  Theile,  die  erhöhet  blieben,  und 
die  Form  diefer  Ramificationen  felbft  ift  in  unfern 
Ketten  von  Anhöhen  eingedrückt. 

28. 'In  diefem  Uiederfinken  der  Rinde,  die  in 
fo  vielen  Stellen  mit  Ausbrüchen  von  Fragmenten 
ur  anfänglicher  Subftanxen  begleitet  war,  wurden^ei- 
nige  Theile  der  Schichten  diefer  Subfranzen  aufge- 
richtet; dadurch  erreichten  fie  an  manchen  Stellen 
das  Niveau  der  geftümen  fecundären  Schichten ,  und 
überfteigen  es  manchmal.  Daher  entfprangen  klei- 
ne Ketten  von  Hügeln  aus  ^anfänglichen  Schichtet* 
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unter  andern  Hügeln  aus  fecundaren  Schichten  ,  und 
manchmal  einzelne  kleinere  Berge  aus  beyden  Klaf- 
fen, die  in  Räumen  von  geringer  Ausdehnung  un- 
termifcht  find.  Ich  habe  diefs  Phänomen  an  Stel- 
len beobachtet,  wo  die  Oberflache  des  Bodens,  wie 
grofse  Welten,  durchfchnitten  war,  davon  einige 
Granit,  andere  Schießr  oder  Kalkßein  von  verfchiednen 
Arten  waren,  während  in  der  Nachbarschaft  Schich- 
ten von  lofem  Sande  angetroffen  wurden,  der  Seekörper 
enthielt,  die  fich  fehr  denen  in  unferm  Meere  näher- 
ten. Ein  merkwürdiges' Land  in  Rückficht  diefer 
Vermifchungen  ift  das  xwifchen  Spaa  und  Aachen. 

39.  In  der  Unordnung  untrer  Schichten  end- 
lich giebt  es  noch  ein  anderes  fehr  bemerkenswer- 
thes  Phänomen,  das  auch  noch  das  Emporheben 
ausschliefst,  und  das  Niederfinken  beftdtigt,  ,näm- 
Kch  die  großen  Höhlen,  darunter  die  merkwürdig- 
ften  in  den  Werken  der  Naturforfcher  befchrieben 
find,  die  aber  in  weit  größerer  Anxahl  find,  als  man 
es  gewöhnlich  weifs,  und  wovon  ich  mehrere  beob- 
achtet habe.  Diefe  Höhlen  finden  fich  zwifchen 
Schichten,  die  durch  diefelbige  Revolution  von  ein- 
ander abgefondert  find,  welche  die  andern  Störun- 
gen hervorbrachte,  die  man  dabey  wahrnimmt 
Wenn  diefe  Revolution  durch  ein  Emporheben  be- 
würkt  worden  wäre,  fo  würde  fich  der  Druck  von 
%  unten  nach  oben  geäufsert  haben,  und  die  darüber 
liegenden  oder  höhern  Schichten  würden  nicht  hö- 
her gebracht  worden  feyn  können,  als  die,  welche 
fie  hoben:  bey  dem  Niedtrfinken  im  Gegentheil  ha- 
ben die  untern  Schichten,  die  blos  durch  die  Schwe- 
re getrieben  wurden,  unter  gewiffen  Umftanden, 
fich  von  den  obern  trennen  können.  Diefe  grof  en 
Hohlen  find  gewöhnlich  in  Kalkbergen:  wir  haben 
aber  oben  gefehen,  dafs  die  Schichten  diefes  Steins 
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öft  mit  Schichten  von  weichem  Mergel  untermengt  " 
find ,  und  dafs  diefe  letztern  bey  ihrem  gemein  fchaft» 
liehen  Fall  manchmal  die  Abtheilung  der  erftern  in 
diftinöen  Mafien  hervorgebracht  haben.  Die  Tren- 
nung der  Mafien  des  Katkßt  ins  war  alfo  in  den  durch 
Mergel  abgethelten  Flachen  leicht;  und  wenn  bey 
ihrem  gemeinschaftlichen  Niederßnken  gewiffe  Mafien 
von  Schichten  unter  einer  Mergelfchicht  gebrochen  , 
waren,  wahrend  die  Maße  darüber  ihre  Continuität 
behalten  hatte,  fo  konnten  einige  Theile  der  erftern, 
die  in  gröfsere  Räume,  als  ihre  benachbarten,  hin- 
abeezogert  wurden,  lieh  von  d^r  obern  Maffe  ab- 
fondern,  die  wegen  ihrer  Continuität  fich  darüber 
in  Geftalt  eines  Gewölbes  erhielt.  Ich  werde  Ge- 
legenheit haben,  auf  diefe  Höhlen  zurückzukoro- 
tnen. 

30.  Ich  will  diefen  Brief  mit  ein  paar  Worten 
über  die  Gänge  befchliefsen  .  .  .  Ein  paar  Worte 
über  ein  fo  grofses  Phänomen  ...  I  Eben  weil  es 
in  der  allgemeinen  Geologie  fo  einfach  ift,  und  ich 
nur  wenig  darinn  fehe,  was  es  in  den  Augen  der 
Mineralogen  grofs  macht.  DieerfteUrfnch  der  Gän-' 
oe  find  offen  bar  Spalten  der  Schichten,  und  dieferUm- 
ftand  ift  dem  Zuftand  des  Bodens  zu  Folge ,  wo  man 
fie  antrifft,  leicht  zu  begreifen,  weil  alles  gröfsere 
Stohrungen  ankündigt  Der  allgemeine  Gang,  näm- 
lich der  gemeinschaftliche  Innhalt  diekr  Spalten ,  hat 
«inerley  UHprung  mit  allen  Subftanzen  unfererCon- 
tinente;  er  wurde  aus  dem  Tropf harfiüjßgen  durch 
Niederfchlagutig  abgefordert:  der  QuarZ  und  Spath^ 
die  darinn  herrfchend  find,  finden  lieh  auf  verschie- 
dene Arten  in  den  Schichten  felbft  vermengt.  Diefs 
kann  für  die  allgemeine  Geologie  hinreichend  feyn: 
was  aber  den  befondern  Grund  davon,  dafs  diefe  er- 
ften  Subftanzen  fich  in  den  Spotten  aogefammlct  ha- 
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ben,  und  die  Quelle  anbetrifft,  von  welcher  die  Stof- 
fe herrühren,  um  derentwillen  wir  die  Gänge  bear* 
beiten,  :  darüber  habe  ich  nur  fchwache  Muthma- 
fsungen  darzulegen.*) 

31.  Wenn  ich  von  einer  unter  den  Bergleuten 
gewöhnlichen  Meynung  ausgehe,  dafs  die  Gänge  von 
unten  herauf  bereichert  worden  ßnd>  und  dafs  diefs 
durch  Ausdünßungen  aus  dem  Innern  der  Kr  de  ge- 
fchahe  ;  und  dann  damit  die  Phänomene  prüfe,  auf 
die  fie  fleh  ftützen :  fo  glaube  ich  darinn  eine  Auf- 
hellung der  Erklärung  in  meiner  Theorie  wahrzu- 
nehmen. Wie  die  Spalten i,  die  jetzt  unfere  Gänge 
find,  das  unterfte  der  Rinde  erreichten,-  fo  mufsten 
die  Ausdünßungen  (oder  expanfibetn  Fiüßgheiten) ,  di# 
von  Zeit  %u  Zeit  in  grofsem  Ueberflufs  hervortraten, 
und  die  Natur  der  Niederßhlagungen  in  dem  Flüß- 
gen  änderten,  beftandig  in  d^efe  Oefnungen  treten; 
und  folchergeftalt  konnten  fie  darinn  chemifche  Wir- 
kungen hervorbringen,  die  fie  in  freyen  Räumen 
nicht  bewürkten;  und  diefs  um  fo  mehr,  weil  die 
Subftanzen  an  den  Seitenwinden  der  Klüfte  felbftzu 
diefea  Modifikationen  be/tragen  konnten.  Diefer 
letztere  Umfrand  fcheint  in  der  That  vielen  Einflufs 
auf  die  Gangart  gehabt  zu  haben,  wann  die  Spalten 
durch  verfchiedene  Arten  von  Schichten  giengen; 
und  es  giebt  davon  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  in 
Derbyfhire)  wo  Glinge  von  Bleyerz  durch  wechfel- 

*)  In  Anfehung  diefer  Entftehung  der  Gänge  aus 'Klüf- 
ten und  Spähen  des  Gebürges  und  ihrer  Ausfüllung 
auf  dem  najjen  Wege  ftimmt  Hr.  Werner  in  feiner  neu- 
lich herausgegebenen  Schrift:  Neue  Theorie  von  der 
*  Entftehung  der  Gänge \_  Freiberg  1791.  8.  überein; 
fuhrt  aber  diefen  Gegenftand  mit  der  Genauigkeit  und 
dem  Scharßinne,  der  ihm  eigen  ift,  weiter  und  ff 
umftändlich  aus,  dafs  dagegen  gewifs  kein  Zwtifei 
übrig  bleiben  k^nn,  G. 


fertige  Schichten  von  Kalkßein  und  Toad-ßork,  den 
mehrere  Naturforfcher  als  Lava  anfehen,  fetten:, 
diefe  Gänge  enthalten  nämlich  nur  da  Bleyglanz, 
wo  fie  durch  Kßlkfchichten  gehen.  — 

,     Ich  bin,  u.  f.  w. 


* 
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Zweytes  Schreiben  des  Hrn.  v.  Mar  um  an  Hrn. 
Chevalier  Marfilio  Landriani,  über  die  neuen, 
an  die  Tey/erfche  Mafchiene  angebrachten ,  eteEtrifchen 
Reibzeuges  über  ihre  Wirkung  in  V irgleichung 
mit  andern ,  und  Uber  die  Einrichtung ,  wel- 
che die  Reibzeuge  über/iaupt  haben  muffen, 
damit  man  die  größeße  Wirkung  da- 
durch erhalte,    (ß.  109.) 


Mein  Herr! 

Seit  dem  ich  Ihnen  die  Beschreibung  meiner  neuen 
cle&ifchen  Reibxeuge,  und  die  Verfuche  mitge-  5 
theilthabe,  die  den  Vorzug  derfelben  vor  den  ge- 
,  wohnlichen  zeigten*),  fuchteich  auch,  fo  bald  es 
mir  möglich  war,  Reibzeuge  von  eben  der  Einrich- 
tung an  der  Teylerfchen  Mafchiene  anzubringen, 
nicht  allein  um  die  Kraft  diefer  Mafchiene  zu  ver- 
ftarken,  fondern  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Mängel 
tu  verbeffern  >  welche  es  bey  derfelben  fchwer  mach- 

*)  Man  fehe  oben  B.  11.  SL  167.  ffi 
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ten ,  (ich  ihrer  ohne  Beyftand  eines  fertigen  Mecha- 
nikers Iii  bedienen,  wovon  Sie  im  Nbvemb.  1788 
Augeoxeuge  waren.    Mehrere  Umftdnde  hinderten 
mich  indefTen  an  der  Ausführung     Erft  gegen  das 
Ende  des  Auguftes  (1789)  verfuchte  ich  das  erfte 
Paar  der  Reibzeuge,  die  ganx  auf  dicfelbige  Art  als 
diejenigen,  wovon  ich  Ihnen  die  Befchreibung  mit- 
getheilt  habe,  eingerichtet  waren,  an  der  Teyler- 
fchen  Mafchiene.    Ihre  Wirkung  entfprach  der  Er- 
wartung     gut,  dafs  die  durch  diefe  beyden  Reib- 
zeuge erhaltene  Erregung  faß  proportional  war  der 
Erregung  mit  gleichen  Reibzeugen  an  meiner  Ma- 
fchiene von  3a  Zoll  im  Durchmeffer,  und  dafs  da- 
bey  fchlechterdings  kein  Rücktritt  der  erregten  Fl üf- 
Jigkeit  an  das  Reibzeug  ftatt  fand ;  allein  das  Anhan- 
gen des  Wachstaffents  an  das  Glas  war  fo  ftark,  und 
verursachte  fo  viel" Widerft and,  dafs  ein  einziger  Ar- 
beiter kaum  vermögend  war,  die  Scheibe  zu  drehen, 
und  diefe  Adhafion  war  faß  gleichförmig  ftark ,  ob- 
gleich die  Reibzeuge  fo  fchwach  angedrückt  waren, 
dafs  das  Amalgaraa  kaum  die  Oberflache  des  Glafes 
berührte.  t  ■ 

•  Ich  fuchte  diefe  Adhafion  dadurch  zu  vermin- 
dern, dafs  ich  Taffent  machen  liefs,  defTen  eine 
Oberflache,  die  das  Glas  berührte,  kleine  Uneben- 
heiten hatte,  die  inde(Ten  doch  zu  klein  waren,  um 
xu  einem  beträchtlichen  Rückgang  der  eleöxifchen 
Flüfligkeit  gegen  die  Reibzeuge  Gelegenheit  zu 
geben;  allein  diefes  Unternehmen  war  ohne  Erfolg. 
Das  Ankleben  des Taffents,  und  derWiderftand,  den 
es  verurfachte,  war  immer  weit  gröfser,  als  ich  nach 
den  vorigen  Verfuchen  an  meiner  Mafchiene  von 
32  Zoll  Durchmeffer,  erwartet  hatte,  indem  ich 
glaubte,  dafs  diefer  Widerftand  felir  nahe  im  Ver- 
hältnifs  der  Gröfse  der  geriebenen  Flache  feyn  mü« 
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fte;  die  Erfahrung  lehrte  mich  aber,  dafs  er  diefs 

Verhältnifs  weit  überftieg*).  , 

Da  die  Einrichtung  der  Teylerfchen  Mafchiene, 
wegen  der  Ifolirung  ihrer  Achfe,  nicht  erlaubt,  eben 
fo  viel  Gewalt  daran  anzuwenden,  als  nojhig  wäre, 
um  die  vScheiben  zu  drehen,  Avenn  fle  alle  beydo 
von  iwey  Paaren  Reibxeuge  gerieben  würden,  die 
eben  fo  vielen  Widerftand  machten ,  als  die  ich  ver- 
bucht hatte ;  fo  wurde  ich  genöthigt ,  ein  Mittel  xu  s 

fuchen ,  das  ihn  verminderte. 

t  *  ... 

< 

Da  die  vorher  mit  meiner  Mafchiene  von  33 
Zoll  angefteUten  Verfuche  mir  ge7,eigt  hatten,  dafs 
der  durch  die  Adhäfion  des  Taffents  verurfachte  Wi* 
derftand  am  (tarkften  ift,  wenn  der  Rückgang  des 
erregten  eleftrifchen  Flüfligen  gegen  das  Reibxeug 
ganz  oder  beynahe  ganx  fehlt,  und  dafs  ein  wenig 
beträchtlicher  Rücktritt  ihn  um  vieles  vermindert, 
fo  verfuchte  ich,  diefe  Reibzeuge  fo  einzurichten, 
dafs  einiger  Rückgang  der  eleftrifchen  Flüfligkeit  ge- 
vgen  das  Reibzeug  ftatt  hätte,  der  aber  doch  zu  ge- 
ring wäre,  um  ihre  Wirkung  viel  zu  fchwächen. 
Da  diefer  Rückgang  nicht,  oder  beynahe  nicht  ilatt 

*)  Mehrere  Phy fiker ,  die  (ich  nach  der  Befchreibung  in 
meinem  vorigen  Briefe  Reibzeuge  gemacht  haben, 
benachrichtigten  mich,  dafs  diefe  Reibzeuge ,  um  die 
von  mir  angeführte  Wirkung  zu  leiften ,  weit  mehr 
Widerftand  machten,  als  ich  daran  gefunden  hätte. 
Auch  ich  habe  nachher  an  meiner  Mafchiene  von  32 
Zoll  Durchmefler  einigemale  einen  aufserordentlichen 
Widerftand,  wegen  eines  (tärkem  Anklebens  des  Taf- 
fents an  das  Glas,  gefunden,  ohne  dafs  der  Druck 
der  Reibzeuge,  oder  die  Erregung  ftärker,  als  ge- 
wöhnlich gewefen  wäre.  Andere  male  war  der  Wi- 
derftand oder  das  Ankleben  deflelbigen  Taffents  eben 
fo ,  wie  ich  es  vorher  beobachtet  hatte.  Die  Urfach 
diefer  Verfchiedenheit  habe  ich  nicht  entdecken  kön* 
nen. 
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findet,  wenn  man  das  Amalgama  auf  dem  Taflfent 
felbft  anbringt ,  wie  auf  den  beschriebenen  Reibxeu- 
gen ,  fo  verfuchte  ich  nun  xuerft ,  ob  es  angienge, 
das  Amalgama  auf  dem  Leder  anzubringen,  fo,  dafsdec 
Rückgang  der  ele&rifchen  Flüffiijkeit  nicht  ftär- 
ker  wäre,  als  nöthig  fey,  um  die  Adhäfion  desTaf- 
fents  an  die  geriebene  Fläche  der  Scheiben  fo  viel, 
als  es  feyn  müfste,  xu  vermindern. 

Nach  einer  grofsen  Zahl  von  Verfuchen  gelang 
es  mir  endlich,  Reibzeuge  für  die  Teylerfchje  -Ma- 
fchiene  vorrichten  xu  laffen,  bey  welchen  der.Rück- 
gang  der  erregten  eleftrifchen  Flütfigkeit  fehr  un- 
beträchtlich ift ,  ohne  dafs  die  Scheiben  fchwerer  7lu 
drehen  find,  als  vorher.  Ich  bin  übrigens  ganx 
den  Grundfatxen  gefolgt,  die  ich  in  meinem  vori- 
gen Briefe  als  Regeln  feftgefetxt  habe,  die  man  bey 
Vorrichtung  der  eleftrifchen  Reibxeuge  befolgen 
muf*,  um  den  gröfseften  Effeft  xu  erhalten.  Die 
feit  der  Zeit  von  mir  gemachten  Erfahrungen,  und 
die  Beobachtung  der  Wirkung  verfchiedener  Reib- 
xeuge von  andern  Eteftrikern,  haben  mich  über- 
leugt,  dafs  jene  Principien  Grund  haben,  und  dafs 
die  Wirkung  der  Reibxeuge  im  Allgemeinen  defto 
gröfser  oder  kleiner  ift,  je  mehr  oder  minder  ihre 
Einrichtung  mit  den  erwiefenen  Principien  über- 
einkömmt 

Die  gegenwärtigen  Reibxeuge  derTeylerfchen 
Mafchiene,  die  nach  den  erwähnten  Grundfdtxen 
gemacht  find ,  wurden  im  Monat  Oftober  des  vori- 
gen Jahres  vollendet.  Seit  diefer  Zeit  habe  ich 
mich  derfelben  xu  allen  Verfuchen  bedient,  die  ich 
mit  diefer  Mafchiene  angeftellt  habe.  Ich  habe  auch 
einige  hundertmal  unfere  grofse  Batterie  geladen, 
und  ich  kann  verfichern,  dafs  ich  während  dem 
ganzen  Verlauf  der  Verfuche  nicht*  den  mindeftea 
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Fehler  daran  gefunden  habe,  fo,  dafs  ich  feit  einem 
Tahre  nichts  daran  habe  ändern  oder  erneuern  raüf- 
fen,  ausgenommen  blbfs  das  Amalgama,  und  dafs  den- 
noch diefe  Reibxeuge,  nach  fo  vieJfachem  Gebrau- 
che, einen  eben  fo  grofsen  Effeft  leifteten ,  als  wenn 
fie  erlt  neu  gemacht  worden  wären.  Um  Ihnen  deut- 
lich xu  xeigen,  worinn  die  Reibxeuge  der  Teyler- 
fchen  Mafchiene  und  der  Apparat,  der  xu  ihrer  Ap- 
plicirung  dient,  von  der  Einrichtung  der  in  mei- 
nem vorigen  Briefe  beschriebenen  abweichen,  will 
ich  bey  jedem  einxelnen  Artikel  angeben,  was  ich 
befolgt  bin  und  was  ich  abgeändert  habe. 

X  Um  die  beyden  Reibxeuge  jedes  Paars  nach 
ihrer  ganxen  Länge  gleichförmig  anzudrücken,  und 
diefen  Druck  mit  aller  Leichtigkeit  und  Genauigkeit 
xu  reguliren,  habe  ich  genau  die  Einrichtung  des 
Apparats  an  meiner  Scheibenmafchiene  von  32  Zoll 
befolgt.    (S.  oben  JS.  //.  S.  167  ff.) 

II.  Um  den  erwähnten  Apparat  an  der  Ma- 
fchiene fchne;ll  befeftigen,  und  ihn  leicht  davon  ab- 
nehmen 7,u  können,  bediente  ich  mich  auch  der 
beyden  Kupferplatten,  wown  eine  in  die  andere 
fchiebt  (S.  a.  a.  O.  &  168.  und  169),  und  welche 
Fig.  2.  3.  (S.  a.  a*  O.)  vqrgeftellt  find,  f— 

IH.  Um  jedes  Reibxeug  gleichförmig  nach  feiner 
ganxen  Länge  anxudrücken,  habe  ich  auch  die  Einrich- 
tung der  in  meinem  vorigen  Briefe  befohriebenenReibn 
xeuge  befolgt,  indem  ich  den  Körper  derfelben  aus 
einem  gut  ausgefuchten ,  harten  und  trockenen  Hol- 
ze machen  liefs,  damit  er  (Ich  nicht  werfen  kön* 
ne.  Ich  lifcfs  fie  gewöhnlicherweife  aus  Eichen- 
holx  von  2  Zoll  breit  und  einen  Zoll  dick,  und  die  Flä- 
chen derfelben  j  die  den  Scheiben  gegen  über  fle- 
hen, fo  glatt  machen,  als  es  ein  fertiger  Tifchlet 
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machen  kann.  Uebrigens  liefs  ich  diefc  Körper  der 
Tleibzeuge  an  den  Apparat,  der  fie  andrückt,  eben 
fobefeftiiren,  als  ich  es  beschrieben  habe  (JS.  a.  a. 
O.  S.  170.  171.) 

IV.  Anftatt  diefes  Holz  mit  Sammt  zu  überzie« 
hen  (S.  171),  bekleidete  ich  es  erft  nach  Hrn.  Kien" 
mayer  (Journal  de  Phyßque  1788.  T.  XXXI IL  S. 
99)  mit  fchwedifchen  Hundsleder,  woraus  man 
Handrchuhe  macht;  da  es  aber  fehr  fchwer  halt, 
fich  diefeHaut  hierzu  Lande  anzufchaffen ,  fo  nahm 
ich  nachher  das  Leder  vom  jungen  Kalbe,  das  auf 
eben  die  Art  xubereitet  war ,  und  das  nur  etwas  di- 
cker ift.  Ich  liefs  die  innere  Seite  des  Leders  xu 
der  äußern  des  Reibzeuges  nehmen,  weil  fie  nicht 
fo  glatt  ift,  und  alfo  das  Amalgama  befler  darauf 
haftet 

Damit  das  Leder  das  Glas  in  der  ganzen  Länge 
des  Reibzeuges  berührte,   wann  es  fchwach  ange- 
drückt wird,  fuchte  ich  unter  das  Leder  einen  fehr 
weichen,   fehr  elaftifchen,   und  zu  gleicher  Zeit 
gleichförmig  dicken  Körper  xu  legen.    Die  Lagen 
Von  Tuch ,  deren  fich  Hr.  Kienmayer  bedient ,  oder 
ein  anderes  wollenes  Zeug ,  was  mehrere  Eleftriker 
anwenden,   fchienen  mir  nicht  weich,  und  auch 
nicht  elaftifch  genug  xu  diefem  Zweck.    Die  Pferde- 
haare, deren  fich  andere Eleftriker  bedienen,  haben 
iwar  den  erwähnten  Fehler  nicht;  aber  es  ift  aufser- 
ordentlich  fchwer,  fie  in  der  ganzen  Länge  derReib- 
teuge  in  gleicher  Dicke  anzubringen,  befonders 
wenn  diefe  Reibzeuge  fo  lang  find,  als  die  an  der 
Teylerfchen  Mafchiene.    Nach  allen  hierüber  ange- 
heilten Verbuchen  dünkte  es  mir ,  drifs  das  wollen© 
Garn,  was  hier  unter  dem  Nahmen  Laine  des  Laba- 
dißret*)  bekannt  ift,  in  jeder  Rückficht  am  beften 
•)  Diefs  wollen«  Gam  unterfcheidet  lieh  vom  gewöhnü- 
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Genüge  leiftete.   Ich  lege  eine  Strähne  (centaine)  vt>f^ 
diefem  Garne  auf  die  Fläche  des  Holzes  des  Reib- 
2euges,  welches  der  Scheibe  gegen  über  fteht,  und 
befeftige  fie  dadurch ,  dak  ich  fie  nahe  an  den  bey- 
den  Enden  des  Reibzeuges  anbinde.     Dabey  mufs 
man  aber  Sorge  tragen,  dafs  fie  nicht  zu  ftark  ge« 
fpannt  wird.    Ehe  man  das  erwähnte  Garn  auf  das 
Holl,  des  Reibzeui^es  legt,  nimmt  man  ein  vierek- 
kigtes  Stück  Leder,  das  für  die  Län^e  des  Reibzeu- 
ges  lang  genug,  und  auch  breit  genug  ift,  um  das 
Holz  des  Reibzeugs  ganz  herum  zu  bedecken.  Man 
befeftigt  den  einen  Rand  diefes  Lederftücks  mit  klei- 
nen Nageln  auf  die  hintere  Flache. des  Holv.es  in  D 
(Fig.  5.  oben  ß  II.  H.  2.  Tat, f.);  wenn  man  nun 
das  wollene  Garn  auf  die  angezeigte  Weife  auf  die 
Flache  Bb  gelegt  hat,  fo  fihlagt  man  das  Leder  dar- 
über, fo  dafs  es  das  Holz  von  allen  Seiten  bedeckt, 
und  befeftigt  es  auf  eben  die  Art  auf  der  Seite  DB 
bey  2>,  fo  dafs  man  in  der  Mitte  der  Länge  de>  Reib* 
ieuges  anfängt,  und  zur  Linken  und  zur  Rechten 
zu  nageln  fortf  ahrt ;  ehe  man  aber  bis  zu  den  Faden 
kömmt,  durch  welchen  die  Wolle  auf  das  Holz  des 
1  Reibzeuges  gebunden  ift,  nimmf  man  fie  weg.  Vor- 
züglich mufs  man  Sorge  tragen,   dafs  das  Leder  , 
gleichförmig  auf  der  ganzen  Lange  des  Reibzeuges 
gefpannt  ift;  was  man  leicht  unterfcheiden  kann, 
wenn  man  auf  die  Convexitat  der  reibenden  Oberflä- 
che aufmerkfam  ift.     Das  erwähnte  wollene  Garn 
hat  den  Vortheil  vor  andern  Stoffen,  die  man  zi| 
diefem  Zweck  anwendet,  dafs  feine  Fäden  fich  leicht 
gegen  die  eine  oder  die  andere  Seite  legen  .können» 
wenn  man  das  Reibzeug  gegen  die  Scheibe  drückt; 
diefs  verurfacht,  dafs  im  Fall,  wenn  die  reibende 
Oberfläche  des  Leders  nicht  ganz  eben  im  Anfange 

eben  nur  darinn,  dafs  es  äufserft  locker  gefponneniflfc 
wodurch  es  dicker  und  elaliifcher  wird. 


?? 

feyn  follte,  fie  es  doch  nach  der  Applicirung  in  di* 
Scheibe  wird.  •  ' 

V.  Um  den  Rü  dkpng  des  erregten  ele&rifchen 
Flüfligen  gegen  das  Amalgama  ganzlich  zu  verhü- 
ten, brachte  ich  das  letztere  auf  denTaffent  felbft; 
allein  ich  habe  Ihnen  fchon  den  Umftand  aus  einan- 
der gefetzt,  der  mich  nöthigte,  diefe  Methode  für 
die  Teylerfche  Mafchiene  zu  ändern  ,  und  eine  an- 
dere anzuwenden,  die  von  der  Kicnmayerßhen  Wei- 
le, das  Amalgama  anzubringen,  nur  darinn  verschie- 
den ift,  dafs  ich  Sorge  trug,  dafs  der  Taffent  erft 
das  geriebene  Glas  berüh  te ,  nachdem  das  Amalga- 
ma es  nicht  weiter  berührt  oder  reiht.  Zu  dem  En- 
de befeitigte  ich  den  Taffent  nicht  am  Rande  des 
Reibzeuges,  wie  Hr.  Kienmayer ,  fondern  auf  feiner 
reibenden  Flache  felbft.  Die  Eleftriker  hier  zu  Lan- 
de befestigen  ihn  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Breite 
des  Reibzeuges,  indem  fie  den  doppelt  gelegten  Rand 
des  Taffents  mit  Seide  annähen.  Der  Taffent  an 
den  voiigen  Reibveugen  der  Teylerfchen,  Mafchiene 
war  auf  diefe  Art  beteiligt,  woven  ich  Ihnen  aber 
den  fehr  wefentlichen  Fehler  fchon  erklärt  habe. 
Meine  Methode  ift  jetzt  folgende.  Ich  theile  die 
Breite  des  Reibzeugs  in  drey  gleiche  Theile,  und 
ziehe  einen  Strich  bey  §  der  Breite,  von  hinten*)  an 
gerechnet.  Ich  nejjune  nun  ein Stiick Taffent,  dem 
ich  vorher  die  nöthigen  Dimeufionen  gegeben  habej 
ich  mache  darauf  etwa  in  der  Entfernung  von  einem 
halben  Zoll  vom  Rande,  den  ich  ans  Reibzeug  be- 
feftigen  will,  einen  Strich.  Ich  lege  dann  denTaf- 
fent fo  auf  das  Reibzeu?,  dafs  der  erwähnte  Rand 
(ich  najbe  am  vordem  Theile  deflelben  befindet,  und 
derStnch  auf  dem  Taffent  genau  auf  dem  Striche  des 

'    *)  Hinten  am  Reibzeuge  heifst  der  Theil ,  den  das  rei- 
bende Glas  beym  Herumdrehen  verläfsr.  Cr. 
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Reibzeugs  ift,  dergeftalt,  dafs  die  Flache  des  Taf- 
fents,  die  die  Scheibe  berühren  foll  wenn  man  das 
R'eibzeug  anwendet ,  gegen  diefes  letztere  zugekehrt 
jft.  Ich  laße  nun  die  erwähnten  Striche  auf  einan- 
der mit  Seide  nahen,  fo  dafs  die  Nath  -  Stiche  etwa 
|  Zoll  von  einander  abftehen.  Ich  fchlage  endlich 
den  Taffent  um;  damit  er  fich  aber  defto  leichter 
und  gleichförmiger  in  der  geraden  Linie  der  Nath 
biege ,  breche  ich  ihn  vor  dem  Annahern  erft  auf 
auf  dem  gemachten  Strich /ein.  Jetzt  ift  nur  noch 
das  Amalgama  auf  das  Reibzeug  zu  bringen,  au  ge- 
nommen, dafs  der  Taffent  erft  gefpannt  werden  mufs, 
wovon  ich  nachher  reden  werde. 


Nachdem  ich  das  Amalgama  mit  Schweinefett 
Vermengt  habe ,  breite  ich  es  mit  einem  elfe  nbeinern 
Falzbem  auf  dem  Leder  aus,  und  zwar  fo  dünn  als 
möglich,  ausgenommen  nahe  am  Rande  des  Taf- 
fents,  wo  ich  fo  viel  anbringe,  als  nöthig  ift,  damit 
das  Amalgama,  das  ganz  nahe  am  Rande  des  Taf- 
fents  ift,  ebenfalls  die  Scheibe  berühre.  Ichübringe 
auch  ein  wenig  Amalgama  auf  den  erwähnten  Rand 
desTaffents  etwa  in  der  Breite  einer  halben  Linie ;  man 
müfs  aber  vor  allen  Dingen  dahin  fehen,  dafs  die 
Lage  des  Amalgama  auf  dem  Taffent  fo  dünn,  als 
möglich,  fey.  Die  geringfte  Quantität,  die  man  an- 
bringen kann,  leiftet  gewöhnlich  am  beißen  Genü- 
ge. Ich  breite  auch  da-  Amalgama  gegen  den  hin- 
tern Theil  des  Reibzeuges  fo  weit  aus  dafs  es  die 
Eifenplatte  ^(Fig.g.a.  a.  O.)  berühren  könne,  wenn 
das  Reibzeug  daran  befeftigt  wird,  damit  der  Theil 
des  Amalgama,  der  da?  Glas  berührt  oderretbt,  ei- 
ne ununterbrochene  Verbindung  mit  guten  Leitern 
habe,  die  die  ele&rifche  Flüffigkeit  hergeben,  was 
ein  Hauptpunkt  ift.  , 


Digitized  by  Google 


VL  Um  zu  verhüten,   dafs  der  Taffcrtt  fleh 
nicht  in  Falten  werfe,  was  bey  den  gewöhnlichen 
an  grofse  Scheiben  mafchienen  angebrachten  Reib- 
zeugen ein  beträchtlicher  Fehler  ift,   bediente  ich 
mich  eines  ähnlichen  Mittels,  was  ich  in  meinem 
vorigen  Briefe  (a.  a.  O.  S.  175)  beschrieben  habe,  in- 
dem ich  den  Taffent  in  eine  Art  von  Winkelmaafs 
(equerre)  fpannte.    Diefs  Winkelmaafs  liefs  ich  aber 
auf  eine  weit  einfachere  Weife  vorrichten,  ah  das 
befchriebene.    Anftatt  des  Winkelmaaf  es  von  Ku- 
pfer (Fig.  9)  liefs  ich  das  Höh  des  Reibzeugs  län- 
ger machen,  als  es  für  das  letztere  nothwendig  ge- 
wefen  wäre,   fo  dafs  es  3  Zoll  über  den  Rand  der 
Scheibe  ra^te.    Diefer  Theil  hatte  aber  nur  difc 
Hälfte  der  Breite  des  Holzes  des  eigentlichen  Reib- 
zeugs, um  den  Schrauben  FF  (Fig.  1.)  Platz  zu  laf- 
fen.    An  dem  Ende  diefes  Theils  des  Holv.es  befin- 
det  (ich  unter  einem  rechten  Winkel  eine  hölzerne 
Leifte,  die  einen  Zoll  breit  und  einen  halben  Zoll 
dick  ift.    Sie  ift  fo  daran  befeftigt,  dafs  die  Flache 
derfelben,  welche  gegen  die  Scheibe  zugekehrt  feyn 
mufs ,  fich  in  einerley  Ebene  mit  fcr  vom  amalga- 
mirten  Leder  bedeckten  Oberflache^es  Holzes  des 
Reibzeugs  befindet.    Diefe  hölzerne  Leifte  macht 
alfo  mit  dem  Holze  des  Reib^eug^  eine  Art  von 
Winkelmaafs,  auf  welches  der  Taffent  auf  eben  die 
Art,  als  auf  das  kupferne  der  vorigen  Beschreibung 
gefpannt  werden  kann.    Den  Taffent  felbft  befefti- 
ge  ich  daran  durch  zwey  Schrauben ,  die  durch  Hül- 
fe der  Stahlftücke,  die  die  Fo  m  eines  U  habent 
und  die  man  über  die  erwähnte  Leifte  fteckt,  den 
Taffent  gefpannt  halten ,  indem  fie  ihn  an  die  Flache 
der  Leifte  drücken,  welche  eegen  die  Scheibe  zu- 
fteht.    Dadurch  kann  man  den*  Taffent  fpannen, 
wie  man  will. 
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VII.  Um  die  Adhäfion  des  TafFents  an  dem  ge- 
riebenen Glafe  xu  vermindern,  nahm  ich  für  jedes 
Reibxeug  der  vorhergehenden  Einrichtung  xwey 
Stücken  Taffent  von  verfchiedenen  Arten,  (a.  a.  O* 
S.  182);  da  ich  aber  nunrmehro  durch  die  Einrich- 
tung desReibxeugs  felbft  verhütet  habe  dafs  die  Ad- 
häfion des  TafFents  nicht  mehr  Widerftand  macht, 
als  die  der  gewöhnlichen  Reibxeu^e,  fo  bediene 
ich  mich  gegenwärtig  blofs  eines  Stück  TafFents  für 

jedes  Reibxeug. 

»  ,  » • 

 Das  einxige  Mittel ,  das  mir  xur  Ver- 

gleichung  der  jetxigen  Kraft  der  Teylerfchen  Ma- 
fchiene  mit  [ihrer  vorigen,  als  die  Cuthbertforifchen 
Reibxeuge  anjhr  noch  neu  waren,  übrigbleibt,  ift  die 
Vergleichung  der  Anxahl  der  Umdrehungen  der 
Scheiben,  durchweiche  die  Batterie,  deren  ich  mich 
damals  bediente ,  geladen  wird ,  mit  der  Zahl  der 
Umdrehungen,  die  jetxt  angewendet  werden  müf- 
Jen ,  um  unfere  Batterie  xu  eben  dem  Grade  der  In- 
tenfitat  in  gleich  günltigen  Umftanden  xu  laden. 

Die  Battqfe,  die  ich  im  Jahre  l?%6  brauchte, 
^tls  die  Reibxeuee  des  Hrn.  Cüthberßm  noch  neu  wa- 
•  cen,  hatte  225  Quadratfufs  Belegung.  Sie  wurde 
mit  160  Umdrehungen  der  Scheiben  bis  xu  dem 
Punkte  geladen,  dafs  fie (Ich  felbft  entladete,  wenn  . 
fie  vorher,  nach  meiner  damaligen  Gewohnheit,  der 
Sonne  ausgefetzt  gewefen  war;  aber  dann  war  die 
Batterie  nicht  xu  einem  eben  fo  hohen  Gtade  der 
Intenfitat  geladen ,  nach  der  Anxeige  des Elettrome- 
ters,  als  xwey  oder  drey  Stunden  nachher,  nachdem 
das  Glas  erhitxt  worden  war.  Auch  habe  ich  nur 
immer  den  gröfseften  EfFeä  diefer  Batterie  nach  der 
gehörigen  Erkältung  des  Glafes  beobachtet;  aber 
dann  wurde  die  Batterie  niemals  bis  xum  höchften 
Grade  bey  weniger  als  200  Umdrehungen  der  Schei- 
ben 

•  ♦ 
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ben  geladen,  meinem  über  diefe Erfährungen  gehal- 
tenen Journal  xu  Folge.  Wir  wollen  alfo  die  Zahl 
von  200  Umdrehungen  der  Scheiben  7.uro  Maasftabe 
nehmen.  Da  es, nun  unter  den  Eleörikern  eine  gut 
beftatiete  Wahrheit  ift,  dafs  eine  Batt*?  ie  um  defto 
mehr  Zeit  erfordere,  um  xu  einerley  Grad  geladen 
xü  werden,  je  gröfser  fie  ift,  voraufgefeext,  dafs  die 
Kraft  der  Mafchiene  gleich  ift;  fo  fleht  man  gleich, 
nach  einer  fehr  leichten  Berechnung,  dafs,  wenh 
man  200  Umdrehungen  der  Scheiben  nöthig  hatte, 
um  die  vorige  Batterie  von  22g  Quadratfufs  Kele- 
gung  vollftandig  xu  laden ,  die  gegenwärtige  Batte- 
rie von  550  Quadratfuf>  Belegung  etwa  500  Umdre- 
hungen der  Scheiben  erfordert  haben  würde,  (im 
in  gleichem  Grade  geladen  xu  werden,  h\U  die  Kraft 
der  Teylerfcheti  Mafchiene  diefelbige  geblieben  wfr- 
re.  Allein  feit  dem  2.  bis  xum  13.  April  hnb#  ich 
diefe  letxtere  Batterie  xum  höchften  Grade »  fait  for- 
den Täg,  durch  weniger  als  100  Umdrehungen  der 
Scheiben  geladen,  nachdem  ich  Amalgama  auf  die 
Reibxeuge  gelegt  hatte,  und  ich  konnte  gewöhnlich 
mehreremale  die  Batterie  wjeder  xu  demfelbigen  Gra- 
de laden,  ohne  100  Umdrehungen  der  Scheiben  nö- 
thig xu  haben.  Weit  entfernt,  dafs  diefe  Batterie 
vor  dem  Verfuche  den  Sonnenftrahlen  ausgefetxt 
wurde,  (was  wegen  Qu  er Gröfse  nicht  angiengj,  war 
fie  vielmehr  feit  dem  15.  Marx  ohne  Säuberung  fle- 
hen geblieben,  und  ich  konnte  fii  Joch  noch  den 
13.  April' mit  100  Umdiehungen  der  Scheiben  voll- 
ftändig  laden.  Die  bevden  Ele&rometer ,  die  ich 
auf  die  Batterie  geftellt  hatte,  zeigten  mir,  dafs  ich 
fie  jedesmal  xu  dem  höchften  Grade  lud,  den  das 
Glas  ertragen  korinte,  weil  fie  Taft  diefelbige  Ladung 
am^ejjgten,  die  dreymal  hinter  einander  eine  Flaiche 
der  Batterie  xerfchmettert  hatte.  Ich  war  indeflen 
zweifelhaft,  ob  die  Batterie  wirklich  bis  xu  eben  der 
Jahr  1793, B.  VI.  H.  I,  .  F 
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Intenfität  geladen  wäre ,  als  die  vorige  Batterie,  odefc 
ob  die  freywillige  Entladung  derfelben ,  wodurch 
ein  Glas  ^erbrochen  wurde,  bey  einer  mindern  In- 
r-tenfitiit  der  Ladung  ftatt  hätte,  weil  das  Glas  viel- 
leicht keinen  fo  hohen  Grad  der  Stärke  vertrüge* 
Um  diefs  ausxumitteln ,  verfuchte  ich ,  welche  Län- 
ge ich  von  eben  demfelbigen  Eifendrath,  von  £5  Zoll 
in  der  Dicke,  (was  man  im  Handel  No.  I.  nennt,) 
fchmelxen  könnte,  wovon  ich  niemals  mehr  als  10 
Zoll  mit  der  höchften  Ladung  der  vorigen  Batterie 
fchmelxen  konnte, ~  indem  es  bekannt  ift,  dafs  die 
Längen  der  Eifendräthe  von  gleicher  Dicke,  welche 
man  durch  Entladungen  verschiedener  Batterien, 
ichmelxen  kann,  nur  dann  in  Verhultnifs  der  Grö- 
ssen der  Batterien,  die  man  entladet,  flehen,  wenn 
-die  Batterien  zu  eifterley  Intenfitat  geladen  find.  Weil 
nun  22g  und  550  Quadrat fufs  ein  Verhultnifs  find 
wie  10*)  xu  24$,  fo  nahm  ich  vom  obigen  Eifen- 
drath 24  i  Zoll  (englifch  Maafs) ,  und  ich  fchmolx 
ihn  durchaus  vermittelt  der  Entladung  der  Batterie, 
fo  dafs  er  in  feiner  ganxen, Länge  in  glühende  Ku- 
ngeln verwandelt  wurde,  die  weit  xerftreuet  wur- 
den.    ,       i-l:       ■  ■         ,  •■•  / 

&  Ich  wiederhohlte  in  diefer  Jahresxeit  mehrere- 
male  diefen  Veriuch  in  Gegenwart  der  Herrn  Dire- 
ßoren  und  Mitglieder  unferer Stiftung,  und  mehre- 
rer Phyfiker  und  Neugieriger.  Es  gelang  mir  end- 
lich xweymal  in  ihrer  Gegenwart,  24 §  Zoll  des  obi- 
gen Eifendraths  durchaus  xu  fchmelxen,  nachdem 
die  Batterie  blofs  mit  go  Umdrehungen  der  Schei- 
ten geladen  worden  war. 

•  ß  *  1 

/ 

Sie  fehen  alfo,  mein  Herr,  dafs  unfere  gegen- 
wärtige Batterie  von  550  Quadratfufs  Belegung  bey 

*)  Im  Original  fteht  durch   einen  Druckfehler,  50. 
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der  gegenwärtigen  Kraft  der  Teylerfchen  Mafchiene 
durch  weniger  als  f  der  Umdrehungen  der  Scheiben 
geladen  wird,  als  nöthig  gewefen  feyn  würden,  die- 
fe Batterie  zu  eben  dem  Grade  zu  laden,  wenn  die 
Mafchiene  eben  diefelbige  Kraft  hatte,  die  fie  vor* 
her  in  ihrem  beften  Zuftande,  nach  Erneuerung  der 
ReibteMge  im  J.  1786,  hatte,  und  dafs  folglich  die 
Teyletfche  Mafchiene  gegenwärtig  fünf  mal  mehr 
Kraft  hat,  als  fie  vorher  hatte.  '  -  ■ 

I  .     .  1  r 

t    --*r».  I     I   •        »        4  * 

Ich  eigene  indeßen  diefe  Vermehrung  der  Kraft 
nicht  ganz  der  Einrichtung  diefer  Reibzeuge,  oder 
der  Art,  fie  anzubringen,  zu.  Das  Amalgama  des 
Hrn.  Kienmayer  vermehrt  gewöhnlich  die  Wirkung 
aller  ele&rifchen  Reibxeu^e.  Hr.  Kienmayer  fchatit 
die  Vermehrung  diefer  Würkung  auf  f  *).  Ich  glau- 
be, dafs  diefe  Schätzung  für  die  gewöhnlichen  Reib- 
zeuge nicht  zu  grofs  ift;  allein  ich  kann  ftets  zei- 
gen, dafs  diefs  Amalgama  die  Wirkung  der  Reibzetf- 
'  ge  von  der  Einrichtung  derer  an  der  Teylerfchen 
Mafchiene,  wenn  man  nämlich  das  gewöhnliche 
Amalgama  aus  Zink  und  Queckfilber  ft>  £ut  als  mög- 
lich  artgebracht  hat,  nicht  mehr,  als  um  J  vermehrt. 
Wir  wollen  indeiTen  die  Schätzung  des  Hrn.  Kien* 
tnayer  für  richtig  annehmen:  dann  würde  die  je- 
tzige Batterie  durch  ohngefehr  300  Umdrehungen 
der  Scheiben  ,  ftatt  500,  geladen  werden.  Da  fie 
aber  die  gegenwartigen  Reibzeuge  in  90  Umdrehun- 
gen laden,  fo  fehen  Sie,  wie  viel  Vermehrung  der 
Kraft  unftreitig  der  Vorrichtung  der  neuen  Reibzeu- 
ge felbft,  und  der  Art,  fie  anzubringen ,  zugefchrie- 
ben  werden  müfle. 

Der  Widerftand,  den  diefe  neuen  Reibzeuge 
verurfachen,  ift  nicht  gröfser,  als  bey  den  gewöhn- 

*)  Journal  de  Phyfique.   Aput  1788. 
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Die  Scheiben  werden  durch  vier  Menfche^ 
wie  vorher,  für  lang  dauernde  Verfuche  gedrehet. 
Zwev  Menfchen  von  gewöhnlicher  Starke  reichen 
indeflen  für  Verfuche  hin,  die  nicht  iange  dauren» 
indem  die  Scheiben  ^ur  Umdrehung  ein  Gewicht 
von  60  bis  70  Pfund  an  der  Handhabe  erfordern. 

r  »  .•*>«!»  •      |     *  * ,  A  *  ri 

i  •  -..1.       (.  t»  .       1  1  41 4  _         m  <  ±   ,  . 

  —  Von  den  iütern-Reibzeugen  der 

Mafchiene  unterfcheiden  fich  die  neuen:  j)  durch 
die  Art,  den  TafTent  daran  tu  befeftigen,  fo  dafs 
jdiefer  das,. geriebene  Glas  berühre,  fobald  .es  das 
jAraalgama  verlädt,  a)  durch:  die  Einrichtung  des 
Reibieuges  felbft,  welche  macht,  jdafs letzteres  das 
4ilas  gleichförmig  berührt;  3)  durch  die  Att,  d§a 
JTaffÄit  tu  fpannen,  Äafs.er  fich.  nicht  in; 
werfe  *  was  tum  Rücktritt  des  eleÖrifchen  Flüfligea 
gegen  das  Reib^eug  in  Form  von  knifternden$tr$fa[- 
len  gefchiehe«,  tind  was  folglich  einen  xiemhehr  be- 
trächtlichen Verluft  der  Kraft  verurfacht;  4)  durch 
die  Art,  die.beyden  Reibxeuge  jedes  Paars  durch 
Hülfe  einer  einigen  Schraube  anzudrücken,  damit 
4er  Drück  an  beyden  Flachen  gleich  grofs  feyv  -D.te- 
Xen  vier  Verbefferuogen  und  ihrem  Apparat  fchreibfr 
ich  eben  vorzüglich  die  beträchtliche  Zunahme  d*r 
erhaltenen  Kraft  xu*)., —    ,     ;   •  «  -.v»  •  « 

Ehe  ich  meinen  Brief  fchliefse,  mufs  ich  noch 
für  diejenigen,  welche  fich  Reibxeuge  nach  meiner 
Einrichtung  machen  wollen,  wiederholen,  dafs  die 

*)  Hierauf  folsjt  eine  Vergleiclnmg  der  Wirkung  der 
Cmkbertfonfchen,  Nairmjcken  (Defcriptions  ofNoirtiis 
tUarical  Machine  S.  15.  16.)  und'Nicholjonfcken  (PAi- 
loßpk.  rr~nfaclions.  1789.  Vol.  LXXlX.jp.  il.  S.273.) 
Keibzeuj>e  mit  denen  des  Verfaflers,  wovon  das  Ke- 
fiütat  für  die  letztem  ausfällt,  wobey  er  aber  einge- 
fteht,  dafs  das  Natrne*Jche  Reibzeng  für  gewöhnliche 
Cyiinder-Mafchienen  am  beften  fey.  G. 
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Wahl  des  Taffente  dazu  ein  wefentlicher  Punkt  ift. 
Ich  habe  mich  für  die  Teylerfche  Mafchiene  des 
Wachstaffsnts  bedient,  von  dem  ich  in  meinem  vo- 
rigen ßriefe  geredet  hnbe;  ich  habe  aber  auch  meh- 
rere andere  Sorten  Taffent  von  verschiedenen  Ma- 

nufa£turen  verflicht.  - 

-    >..:       .  v 

^  Ich  habe  die  Fehler  der  mehreren  diefer  So/ten 
wahrgenommen,  und  dadurch  gelernt,  dafs  der  Taf- 
fent, um  die  befte  Wirkung  xu  lelften,  folgende 
Eigenfchaften  haben  müfle:  i)  dafs  er  gut  eleftrifch 
fey,  d.  h.  dafs  er  die  Eleflrixität  durchaus  nicht  lei- 
te, und  folglich  dem  Anziehen  der  Feuchtigkeit 
nicht  unterworfen  fey;  2)  dafs  er  wenig  oder  gar 
keine  Unebenheiten  habe,  befonders  an  der  Flache, 
die  das  Glas  berührt;  3)  dafs  er  nicht  ftarrfey,  oder 
wenigftens  fo  wenig',  als  möglich,  damit  diele  Starr- 
heit, eben  fo  wie  Unebenheit  auf  der  Oberfläche,  # 
nicht  verhindere,  dafs  er  das  geriebene  Glas  gleich- 
förmig berühre;  4)  dafs  er  nicht  zu  dick  fey,  weil 
fonft  die  Falte,  die  man  an  der  Stelle  macht,  wo 
er  an  das  Reibxeug  befeftigt  wird,  fich  xu  fehr  über 
das  Leder  erhebt;  was  xu  vermeiden  ift.  (M.  f.  V.) 
5.)  der  Taffent  mufs  nicht  fo  dünn  feyn,  dafs  die 
ele&rifche  Flüffigkeit  durch  ihn  hindurch  nach  den 
vordem  Theil  des  Reibxeuges  xurückftröme ;  wel- 
ches nur  fehr  feiten  gefchiehet,  wenn  der  Taffent 
geölt  oder  gefirnifst  ift.  Nach  einer  grofsen  Anxahl 
von  Verfuchen  getraue  ich  mir,  xu  fagen,  dafs  jeder 
Taffent,  er  fey  gefirnifst,  oder  geölt,  odergewichft, 
gleich  gut  thut,  wenn  er  nur  alle  die  obigen  Eigea- 
fchaften  hat.  —  —  —  — 

Ich  habe  die  Ehre  u.  f.  w. 

«  I  *  *  •  * 

»         Haarkm,  den  26.  DecemW.  1790. 
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Befclmibung  g$n  des  Herrn  Abt  Cajetan  Be<rre- 
tray  Luftpumpe  durch  Wajf er  dämpfe ,  von 
'  Herrn  Joachim  Carradori. 

"     (S.  150.)*)  : 

A/4A  (Tat  H.)  ift  ein  grofses,  verzinntes,  ku> 
pfernes  Gefaf^ ,  auf  deflen  Rand  der  konifche  ku- 
pferne Deckel  BBB  gant  genau  aufgelötet  ift.  In 
gehö  iger  Entfernung  von  der  ob'ern  Extremität  die- 
fes  DeckeK  ift  die  Röhre  Cmit  dem  H*hn  F  einge- 
löthet,  an  die  nach  aufsen  iu  eine  kleinere  Röhre 
ah  luftdicht  gefchraubt  werden  kann,  welche  im 
Lichten  die  Weite  eines  Federkieles  hat,  und  bey  b 
mit  einem  vSchrauhengange  äußerlich  verfehen  ift. 
Die  Röhre  C  tritt  inwendig  in  den  Keftel  A  bis  bey- 
nahe  auf  den  Boden  fenkrecht  hinab ,  (wie  die  pun- 
öirte  Linie gh  leigt).  Das  untere  Ende  h  mufs  aber 
doch  fo  weit  vom  Boden  abftehen,  dafs  es  die  Fläche 
von  drey  Pfund  Waffer  >  in  das  Gefäfs  gegoflen,  noch 
nicht  berührt.  Diefe  kupferne  Röhre  vyird  inwen- 
dig in  dem  Gefafse  A  durch  ein  kupfernes  Queer- 

■ 

*)  Dafs  diefe  Mafchiene  ausführbar  fey,  beweifen  unfere 
Dampf-  oder  Feuermafchknen  fchon  liingft.  Auch  hat 
fchon  Hr.  fVilkt  (Schwedijche  Abhandlungen  für  dat 
Jahr  1769  B.  XXXI.  S.  ^1  ff.)  eine  ähnliche  Luft- 

Sumpe  vorgefchjagen ,  und  ausgeführt ,  die  fich  von 
er  gegenwärtigen  nur  darinn  unter  fcheider»  dafs  die 
Dämpfe,  welche  die  Luft  des Keflels  austreiben,  nicht 
»  in  diefem  felbft  gebildet,  fondern  durch  eine  Röhre 
von  aufsert  aus  einem  ändern  Gefafse  hineingeleitet 
werden«  Uebrigens  habe  ich  die  Befchreibung  deut* 
licjier  zumachen  gefacht,  als  Tie  das  fehr  durch  Druck- 
fehler entftellte  Original  hat  O. 
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ftück  feft  gehalten.  Auf  dem  obern  TheÜe  des  ko- 
nifchen  Deckels  B  ift  das  metallene  Stück  AT  gut 
aufgelötet,  das  mit  einem  Canal  durchbohrt  ift,  der 
nach  oben  xu  einen  Schraubengang  hat,  um  die  me« 
tallne  Communicationsröhre  K  des  Tellers  P  luft- 
dicht aufxufchrauben ,  «die  denen  bey  andern  Luft- 
pumpen ähnlich,  und  mit  ihrem  Wirbel  oder  Hahn  Z 
verfehen  ift,  um  die  Luft  in  das  Gefyfs  wieder  einxu- 
laffen.  In  gleicher  Höhe  mit  der  vorigen  Röhre  C 
ift  eine  andere *LRH>  die  auch  mit  einem  Hahne  G 
verfehen  ift,  in  den  Deckel  eingelötet.  Sie  ift  nach 
aufsen  xu  gekrümmt,  und  tritt  wieder  bey  H in  den 
Deckel  B  zurück,  wo  fie  bey  ihrem  Eintritt  auch 
gut  damit  xufammengelötet  ift.  Ihr  oberer  Theil 
bey  L  geht,  nachdem  er  in  das  Gefäfs  getreten  ift, 
nach  oben  xu ,  und  endigt  (ich  in  den  Kanal  des 
Knopfes  oder  des  Stückes  N>  worin n  er  eingelötet 
ift,  (fo  dafs  diefer  Kanal  von  AT  mit  dem  Innern  des 
Gefdfses  A  sar  keine  andere  Kommunication  hat, 
als  durch  diefe  Röhre  LRR). 

Die  ganze  Mafchiene  wird  durch  einen  Drey- 
fufs,  der  aus  den  höhernen  Füfsen  T>T>%  und  dem 
ei  fernen  Ringe  IV.IV,  beftehet,  in  der  gehörigen 
Höhe  gehalten.  Auf  einem  xwifchen  den  Füfsen 
deflelben  angebrachten  Tifche  Q,  Q,  kann  nun  eine 
Kohlpfanne  S  unter  das  Gefäfs  geftellt  werden ,  die 
xur  AufTangung  der  Äfche  ihren  gehörigen  Atchen- 
heerd  hat  s 

i 

Anwendung  der  Mafchiene; 

.  Man  fchraubfc  erft  den  Telter  der  Luftpumpe 
mit  feiner  Kommunicationsröhre  von  dem  Kanäle  N 
ab,  damit  die  Hitxe  das  geölte  Leder  über  dem 
Schraubengange  K nicht  verderbe.  Man  giefst  nach- 
her durch  den  Kanal  AT  bey  geöfnetem  Hahne  G  et* 
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was  über  drey  Pfund  Wafler  in  den  grofsen  RezJpien* 
ten  Ay  und  fchliefst  nachher  den  Hahn  G  wieder 
genau.  Man  öffnet  den  Hahn  /?,  ftellt  die  mit  gltt» 
henden  Kohlen  gefüllte  Kohlenpfanne  uater  das  Ge- 
fal's  A,  und  n  .an  wird  nach  wenigen  Minuten  das 
laulichte  Wafler  aus  der  Röhre  C  hervortreten  fehen, 
Jyas  fo  lange  heraus  Ackert,  bis  die  Mündung  h  der 
Rö  re  hg  völlig  vom  Wafler  unbedeckt  ift.  Man 
vermehrt  dann  mit  einem  Handblafebalge  das  Feuer 
fo  ftark  als  möglich ,  worauf  man  nach  einigen  Mi- 
nuten einen  andern  Strahl  kochenden  Waflers  her- 
austreten fleht,  auf  welchen  ein  Strom  von  dickem 
und  heftigem, Dampfe  folgt,  der  mit  häufigen  Waf- 
fertropfen  yermifcht  ift,  die  durch  Verdickung  des 
Dampfes  an  der  innern  Flache  der  Röhre  hervorge- 
bracht werden.  In  diefem  Zuftande  mufs  man  nur 
noch  drey  oder  vier  Minuten  warten,  um  den  Hahn 
F  tu  fchliefren,  und  in  eben  diefer  Zeit  die  Kohl- 
pfanne unter  dem  Gefafse  wegnehmen;  denn  ein 
längerer  Aufenthalt  könnte  machen,  dafs  alles  Waf- 
fer verdunftete,  und  alles  Loth  fchmelzte,  und  der 
grofse  Rezipient  felbft,  nicht  ohne  Gefahr  der  Um- 
Rehenden,  fpränge, 

c  Man  kühlt  nun  mit  einem  nafsgemachten 
Schwämme  das  Gefäfs  A  und  den  Deckel  B  ab,  um 
die  Waflerdämpfe  zu  verdichten,  was  in  zwey  oder 
drey  Minuten  erfolgt.  Man  fchraubt  die  Kommu- 
hicatiortsröhre  /f  mit  dem  Teller  Py  auf  welchem  die 
Glasklocke  fteht,  auf  den  Kanal  «AT  auf;  wo  man  nun, 
um  die  Luft  aus  der  Glasklocke  auszuziehen,  wei- 
ter  nichts  nöthig  hat ,  als  den  Hahn  G  zu  öfnen, 
i*o  fleh  dann  die  Luft  durch  die  Rohre  NLRH  durch 
,  ihr  eigen  Gewicht  und  ihre  Elaftizität  in  den  grofsen 
Rezipieren  A  ergiefst. 

Die  Vbrtheile  diefer  Mafchiene  vor  andern  Luft- 
pumpen find  folgende;  .     i     ■  ,  ,  / 
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O  Die  Geich  Bindigkeit,  mit  der  man  TurVer- 
dünnung  der  Luft  unter  der  Glocke  gelangt,  ift 
weit  gröfser,  als  in  den  Stiefel-  und  Sau^mafchienen, 
weil  es  keiner  Alternative  oder  keiner  Wiederhohlung 
der  Bewegung  eines  Stempels  bedarf. 

a)  Sie  hat  mehr  Fertigkeit ,  da  fie  nicht  den 
in  den  gewöhnlichen  Mafchienen  unvermeidlichen 
Erfchütterungen  unterworfen  ift,  die  durch  das  Ein- 
greifen des  gezähnten  Rades  in  die  gezahnte  Stem- 
pelftange bewirkt  werden. 

3)  Wenn  der  Rezipient  A  grofs  genug  ift,  In 
Vergleichung  mit  der  Glocke,  fo  kann  man  in  kur- 
ier Zeit  acht  oder  zehn  Verfuche  hinter  einander 
machen,  die  keine  fehr  grof^e  Verdünnung  der  Luft 
erfordern,  ohne  die  Mafchiene  von  neuem  durch 
Wafler  und  Feuer  in  Gang  zu  fetzen,  und  wobey 
blofs  das  wechfeifeitige  Oefnen  und  Schliefsen  des 
Hahns  G  nöthig  ift. 

-  '  Endlich  4)  verurfacht  diefe  Mafchiene  wegen 
ihrer  Einfachheit  und  Leichtigkeit  in  der  Anwen- 
dung weniger  Unkoften  und  weniger  Mühe  bey  derif 
Operationen  damit. 

Wenn  man  nun  noch  die  Röhre  ab  an  die  Röh- 
re C  applicirt,  an  das  Ende  b  derfelben  eine  oben 
ünd  unten  offene  Glasröhre  die  etwa  30  Zoll  lang 
und  in  Zolle  und  Linien  abgetheilt  ift,  vermitteln 
der  oben  angebrachten  meffingenen  Haube  x  luft- 
dicht anfchraubt,  und  das  untere  Ende  diefer  Glas- 
röhre in  ein  Gefafs  mit  Queckfllber  ftellt ,  fo  kann 
man  nach  Oefnung  des  Hahnes  F  die  Verdünnung 
der  Luft*)  in  dem  Rezipienten^bey  jedem  Verfuch 
erkennen. 

'  *)  Eigentlich  das  Verhältnis  der  Federkraft  des  darinn 
enthaltenen  Elaftifch  -  Flüffigen  gegen  die  Federkraft 
der  äufsern  Luft.     v  G. 

m 
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Der  Verfaffer  bringt  nun  noch  einige  Einwürfe 
bey,  die  man  gegen  die  Mafchiene  gemacht  hat, 
und  die  er  auch  ™  widerlegen  Jucht  t  Jene  find  näm- 
lich i)  von  der  Unbequemlichkeit  der  aus  der  Röhre 
Cab  hervortretenden  Waflerdiimpfe  für  den  Arbeiter, 
und  dem  fchädlichen  Kohlendampfe;  2)  von  der 
plötzlichen  Wirkung  der  Mafchiene  nach  Oefnung 
des  Hahnes  G\  3)  von  der  Unzulänglichkeit  derfel- 
1>ert,  wenn  die  Glasklocke  gegen  den  Rexipienten 
nur  wenig  im  Innhalte  verfchieden  ift;  4)  von  der 
Mühe  und  dem  Zeitverlufte  beym  Abkühlen  des 
Rexipienten  A  durch  einen  naflen  Schwamm;  und 
endlich  5)  daher  genommen,  dafs  die  Mafchiene- 
keines  fo  grofsen  EfFe&s  fähig  fey,  als  die  gewöhn- 
lichen Luftpumpen,  durch  die  man.  die  Luft  immer 
mehr  und  mehr  verdünnt,  je  langer  man  die  Stem- 
pel wirken  lalfe.  « 

Den  erften  Einwurf  widerlegt  der  Verf.  dadurch, 
dafs  man  die  Verfuche  damit  im  Freyen  oder  in  ei- 
nem luftigen  Zimmer  aufteilen  könne;  der  xwey- 
te  fey  ungegründet,  weil  man  den  Hahn  G  wechfel- 
feitig  auf-  und  xumachen  könne,  und  es  fey  das, 
was  man  Tum  Einwurfe  mache,  gerade  ein  Fehler 
der  gewöhnlichen  Mafchienen ;  der  dritte  Einwurf 
fetxe  voraus,  dafs  die  Mafchiene  nicht  die  gehöri- 
ge Gröfse  habe  in  Vergleichung  der  Glocke,  und 
fey  alfo  ein  willkührlich  angenommener  Fehler.  Die 
vom  Verf.  vorgerichtete  Mafchiene  befteht  aus  ei- 
nem Rexipienten  von  Kupfer,  der  ig  bis  19  Pinteit 
Waffer,  (jede  tu  7 Pf.)  enthalten  kann,  und  die  ohn- 
geachtet  ihrer  mdfsigen  Gröfse  doch  vermögend 
fey,  unter  einer  Glasklocke,  von  einer  Pinte  Inn- 
halt,  Vögel  und  Ratten  von  mafsiger  Gröfse  xutqd- 
ten ,  worunter  auch  das  Queckfilber  in  einer  unten 
offenen  und  im  Queckfilber  flehenden  Röhre  fo 
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fchnell  gefunken  fey ,  dafs  es  nur  noch  einen  halben 
Zoll  hoch  geftanHen  härte.  Wenn  der  Rexipient 
40  Pinten  Inn  halt  hätte,  fo  würde  die  Verdünnung 
unter  eben  dem  Rexipienten  noch  einmal  fo  grofs 
werden.  Ueberdem  könne  man  ja  auch  in  kurier 
Zeit  die  Operation  mit  der  Mafchiene  von  Neuem 
wiederhohlen,  und  fo  die  Verdünnung  unter  dem- 

felbigen  Rexipienten  weiter  treiben*) 

4         >    ,  "«        *    *  * 

1    •  ■ 

J  » ■  % 

*)  t)er  Verfafler  berechnet  nun  den  Grad  der  fuccefliver* 
Verdünnung  der  Luft  unter  der  Glocke  aus  der  fo  fal- 
schen und  unrichtigen  Probe  mit  dem  darunter  flehen- 
den Barometer.  Er  meint  nämlich  f  weil  das  Queck, 
filber  darinti  nach  der  Verdünnung  der  Luft  von  27 
Zoll  (durch  einen  Druckfehler  fleht  17)  auf  £  gefallen 
fey,  fo  betrage  der  Reft  der  Luft  in  der  Glocke  nur 
noch  |5  (foll  wohl  heifsen  bey  einer  zweyten 
Operation  würde  nur  noch  T^  Luft  bleiben ,  und  das 
Queckfilber  würde  (ich  dem  Niveau  deflen  im  Gefa- 
fse  wiederum  um  3  Linien  und  darüber  .nähern.  Al- 
lein die  Verdünnung  der  Luft  unter  der  Glocke  nach 
dem  Verfuch  kann  lieh  zu  der  Luft  darunter  vor  dem 
7  Verfuch,  nur  verhalten,  wie  der  Raum,  in  welchem 

(ich  die  Luft  bey  der  Operation  ausbreitet  zu  dem  Ran- 
;  ,  nie,  den  (ie  verher  einnahm.  Wenn  wir  den  Inn  halt 
der  Glocke  zu  1  Pinte  annehmen,  und  den  desRezi- 
pienten  32  19  Pinten,  fo  wird,  falls  diefer  beym 
Verfuche  völlig  luftleer  gemacht  werden  könnte ,  der 
Raum  der  Luft  von  I  Pinte  fich  in  den  Raum  von  19-+- 
1  r  20  Pinten  ausdehnen ,  folglich  wird  die,  Luft  un- 
ter der  Glocke  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  fa,  fon- 
dern nur  §3  der  vorigen  Dichtigkeit  haben.  Nach 
der  zweyten  ähnlichen  Operation  würde  nun  diefe 
Luft,  die  nur  noch  |w  der  Dichtigkeit  der  vorigen 
hatte,  aus  dem  Raum  von  1  Pinte  lieh  wieder  in  den 
Raum  von  20  Pinten  ausdehnen,  folglieh  5fe  der  al-» 
lererften  Dichtigkeit  behalten.  Das  Barometer  unter 
der  Glocke  zeigt  an ,  wie  viel  Elaftizitat  noch  das  Ela- 
ftifch - Flüflige  darunter  habe,  und  diefe  ift  nach  der 
Temperatur  verfchieden >  keinesweges  aber,  wieftark 
die  Luft  Verdünnt  fey,  was  nur  die  Birttprobe  bewei- 
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r  Den  Vorfchlag ,  den  man  xur  Hebung  des  vier- 
ten Einwurfes  gemacht  habe,  nämlich  durch  die 
Röhre  ab  kaltes  Waffer  in  das  Gefäfs  faugen  tu 
laffen,  um  es  defto  fchneller  abzukühlen,  verwirft 
.  4er  Verf*  mit  Recht,  weil  eine  geringe  Quantität  den 
gehofften  Effeü  nicht  leiflte,  und  durch  eine  grö- 
ssere Menge  der  Innhalt  des  Raums  vermindert  wer- 
de. Um  aber  diefs  Abkühlen  fchneller  und  beque- 
mer, als  durch  den  nafsgernachten  Schwamm  tu  ver- 
richten ,  fchjagt  er  vor,  einen  andern  cylindrifchen 
feexipienten  00OO%  (deffen  Umrifs  in  der  Kupferta- 
fel durch  punktirte  Linien  vorgeftellt  auf  den 
konifchen  Deckel  B  mit  feinem  untern  Rande  löthen 
tu  laffen,  fo  dafs  diefer  konifche  Deckel  den  untern 
Boden  diefes  Gefäfses  ausmache.  Der  obere  Rand 
deffelben  reicht  bis  nahe  zu  der  Höhe  des  Wirbels 
Z  der  Kommunicationsröhre.  Unten  ift  ein  Hahn 
ilf  an  diefem  Gefafse,  durch  welchen  man  das  Waf- 
fer abzapfen  kann.  Drefe  Vorrichtung  dient  xur 
Abkühlung,  wie  ein  Mohrenkopf  bey  dem  Deftilli- 
pen,  wenn  fie  mit  kaltem  Waffer  gefüllt  wird,  und  • 
verfchliefst  tu  gleicher  Zeit  auch  noch  die  Hähne 
gegen  den  Zutritt  der  Luft.  Die  Röhre  ab  muft 
durch  eine  Oefnung  in  diefem  Gefafse  OOOO  her- 
austreten ,  und  in  diefer  Oefnung  wafferdicht  ver- 
lötet feyn*).    Der  Verf.  fahe  nun  bey  einem  Verfu- 

,     .  ,  v  •  ,    ■     1*  1 

fen  kann.   Das  Elaflifch  -  Flüflige  aufser  der,  Luft  ift 
bey  diefer  Mafchiene  der  Waffzrdunfi.  G. 

«  •  • 

j  *)  Noch  beffer  wäre  es  wohl,  wenn  das  Gefäfe  AAAt 
wie  bey  der*Wilkefchen  Mafchiene,  mit  einem  dün- 
nen, kupfernen  oder  meffingenen  Cylinder,  von 
feinem  Boden  an ,  bis  an  den  Deckel ,  umgeben  wa- 
te,  der  etwa  uur  J  —  \  Zoll  davon  abzuftehen  brauch- 
te ,  oben  offen  wate ,  und  unten  an  feinem ,  mit  dem 
'  ;  Gefafse  AAA  zufammen  verbundenen  Boden,  einen 
Hahn  hätte.    Dadurch»  da&.man  den  Raum  zwifchen 
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che  mit  der  fo  vorgerichteten  Mafchterie  das  Queck* 
filber  im  der  damit  verbundnen  Bar/ometerrähre  XV 
bis  22  Zoll  6  Linien,  oder  i  Linie  weniger  hoch 
fteigen,  als  das  Barometer  xu  derfelbigen  Stunde 
ftand*),  otfhgeachtet  er  derMafchiene  nicht  einmri 
Zeit  genug  zur  Abkühlung  gegeben  hatte.  j 

Der  fünfte  Einwurf  endlich  treffe  diefe  Mafchie; 
ne  nicht  einmal  fo  (ehr,  als  die  gewöhnlichen  Luft- 
pumpen^ wo  die  ftark  verdünnte  Luft  xqjetit  nicht 
mehr  das  Vermögen  habe,,  die  Ventile  zu  heben,  da 
$e  hingegen  bey  der  befchriebenen  Mafchiene  fich 
keinen  Weg  erß  zu  bahnen  brauche. 

■«   !  1  .    ■■■  ,        ■  ■» 
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Btfchreibung  eines  Kyanometers,  oder  eines  Apparat* 
zur  Meßung  der  Intenßtät  der  blauen  Farbe  des 
Himmels,  von  Hrn.  v.  Sauffure.  , 

jRÜle,  die  mit  einem  beobachtenden  Auge  den  An- 
blick gefehen  haben,  deffen  man  fich  auf  hohen! 
Bergen  erfreuet,  haben  bemerkt,  dafs  dafelbfr.  der 
Himmel  von  einem  weit  dunklern  Blau  erfeheint, 
als  in  der  Ebene.     Diefs  Phänomen  hat  mich  oft 

diefem  äufsern  Zylinder  und  dem  KeiTel  voll  kalten 
Waffers  füllt ,  und  nötbigen  Falles  diefe  Arbeit  eini^ 
gemale  wiederhohlt,  kann  man  den-Keflel  fchneli  und 
leicht  genug  abkühlen,  um  durch  Verdichtung  der 
.  Dämpie  im  Keffel  ein  Vacuum  hervorzubringen, 

G. 

*)  Hier  ift  gewifs  wieder  ein  Druckfehler,  und  es  füll 
ohne  Zweifel  heifsen  27  Zoll  itatt  22  Zoll,  Cr, 
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frappirt  Sobald  ich  die  Hoffnung  hatte,'  auf  den 
Gipfel  des  Montblanc  kommen  zu  können,  fuehte 
ich  auch  ein  Mittel,  den  Grad  der  IntenGtät,  den 
mir  der  Himmel  auf  der  Höhe  diefes  Gipfels  zeigen 
4*ürde,  zu  beftimmen.  Es  gelang  mir  damals  nicht, 
diefs  Problem  auf  eine  generelle  Art  zu  iölen.  Ich 
befriedigte  mich  damit,  Papierbhtter,  die  mit  Rlau 
von  verfchiedenen  Nuancen  gefärbt  waren,  mitzu- 
nehmen. Bey  meiner  Ankunft  auf  der  Spitze  des 
Berges  verglich  ich  diefe  Nuancen  mit  denen  des 
Himmels,  und  legte  die  bey  Seite,  welche  fich  ihT 
iien  am  mehreften  näherten;  die  Farbe  derfelberi 
wurde  gewiflermafsen  ein  Mufterftück  des  Himmels 
vom  Montblanc.  Aber  diefs  war  nicht  hinreichend. 
Es  war  nöthig,  auch  andern  Phyfikern  von  der  In- 
tenfität  oder  der  wahren^Schattirung  d;efer  Farbe 
Rechenfchaft  geben  zu  können;  und  fo  gar  einp  all- 
gemeine Methode  zu  finden ,  um  die  Nuance  des 
Himmels  an  irgend  einem  Ort  und  zu  irgend  einem 
Augenblick  zu  beftimmen;  mit  einem  Wort,  es 
war  nöthig,  ein  Kyanometer  (Cyanomter)  oderMaafs 
der  Bläue  zu  finden,  das  vergleichbar  wäre,  und 
das  jeder  Phyfiker  vorrichten  könnte,  wie  man  ein 
Thermometer  nach  fixen  und  unveränderlichen  Prin- 
zipien vorrichtet  1 

■ 

Es  war  demnach  darum  zu  thun,  ein  Mittel 
zu  finden,,  wodurch  man  eine  Folge  von  gleichen 
Schätzungen  oder  Nuancen  erhielte,  die  vom  Wei- 
ßen oder  der  gänzlichen  Abwefenheit  des  Blau,  bis 
zum  möglichen  dunkelften  Blau,  und  felbft  bis  zum 
Schwarzen  vollkommen  beftimmt  wären ,  indem  man 
das  Schwarz  als  die  letzte  Gränze  aller  dunkeln  Farben 
anfehen  kann.  Ich  hoffte  erft  diefe  Gradationen  öder 
Nuancen  dadurch  zu  beftimmen,  dafs  ich  ein  beftimnv 
t es  blaues  Pigment  in  beftimmten  >  und  verhältnifsmä- 
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fsig  wachfenden  Quantitäten  Wafler  oder  Weifs  zer- 
gehen liefs,  oder  eine  umgekehrte  Methode  befolg- 
te; allein  man  erhalt  auf  defeArt  keinesweges  einfr 
regelmässige  Folge.  Sobald  man  bey  einem  gewiffen 
Grad  gekommen  ift,  fo  Icheinen  die  Zunahme  der 
Tinten  und  ihre  Abnahme  nicht  mehr  diefelbigePro- 
greflion  zu  befolgen.  Ueberdem  würde  es  fchwer 
feyn,  die  Intenfitat  des  primitiven  Blau  zu  beftim* 
men,  und  die  mehr  oder  minder  vollkommene  Ver- 
keilung der  Farben  würde  auch  die  Lebhaftigkeit 
der  Nuancen  variiren  laffen.  Die  Betrachtung  hier- 
über leitete  mich:auf  Grundfatze,  wovon  das  Ver- 
fahren ,  das  ich  befolge ,  das  Refultat  war. 

Wenn  man  zwey  Nuancen  von  Blau  oder  vod 
jeder  andern  Farbe  hat,  welche  wenig  von  einander 
verfchieden  find,  die  fich  aber  doch  (ehr  ^üt  tinter- 
fcheiden  laden,  wenn  man  fie  bey  einandef  betrach- 
tet, fo  ift  es  gewifs,  dafs  man  fie  bey  einer  gewif- 
fen Diftanz  nicht  wird  unterscheiden  können,  fon- 
dern dafs  fie  durchaus  von  gleicher  Schattirung  er- 
fcheinen  werden.  Es  fcheint  alfo,  dafs  man  deä 
Unterfchied  de*  Tons  (der  Tiefe  und  Höhe)  zweyer 
Nuancen  durch  die  Entfernung,  in  der  man  fie  nicht 
weiter  unterfcheiden  kann ,  beftimmen  könne;  aber 
diefe  Entfernung  ift  nach  der  Güte  uml  Weite  des 
Gefichts  der  Beobachter ,  und  nach  der  Intenfitdtdet 
Lichts,  das  d»efe  Farben  erhellt,  verschieden.  Man 
müfste  alfo  diefe  Quellen  von  Ungewifsheit  vermei- 
den. Zu  dem  Ende  fiel  ich  darauf,  zum  Maafs  mei- 
ner Entfernung  nicht  eine  beftimmte  Anzahl  von 
Füfsen  öder  Klaftern,  fondern  die  Diftanz  zu  neh- 
men,  bey  der  man  nicht  weiter  einen  fchwarzen 
Kreis  von  einer  beftimmten  Grofse  auf  einem  wei- 
fsen  Grunde  fieht.    Wenn  diefer  K'  eis  ztir  Seite  der 

Farbennuancen  und  in  derlelbeu  Lage  gelleilt  wird, 

f.  i 
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fo  vermehren  oder  .wn*mde*fi diefelbigenUrfachen, 
welche  die  Diftanz,  bey  der  man  nicht  weiter  den 
Kreis  wahrnimmt,  vermehren  oder  vermindern,  in 
demfelbigen  Verhältnifle  diejenige,  i>ey  der  man  die 
Farben  zu  unterfcheiden  aufhört.  Die  Grofse  det  . 
fchwarzen  Kreifes,  der  für  meine  Augen  bey  derfel- 
bigen  Diftanz  verfchwindet,  wo  zwey  Nuancen  in  / 
ihrem  Unterschiede  verfchwinden,  ift  alfo  ein  fiche- 
res  Maafs  der  Verfchiedenheit  des  Tons  diefer  Nu- 
ancen: je  größer  der  Kreis  ift,  defto  mehr  werden 
die  Nuancen  von  einander  unterschieden .  feyn, 
und  umgekehrt  *  •».. 

Als  ich  dasKyanometer  einrichtete,  das  zu  den 
diefer  Abhandlung  zu  errühißfiden  Erfahrungen 
diente,  nahm  ich  zum  Maasftabe  einen  fchwarzen 
Kreis  von  i  \  Linien  im  Durchmeffer  In  diefem  In- 
ftrumente  oder  in  der  Folge  der  Nuancen,  ift  das 
Null  der  Skale,  oder  die  totale  Abwesenheit  des  Blau 
durch  einen  Streifen  weifs  Papier  angezeigt,  deflen  . 
Teint  ficlv'mehr  ins  Rothgelb,  ah  ins  Weifs  zieht 
Num.  I.  oder  die  Nuance  des  fchw/achften  Blau  ift 
ein  Papierftreifen ,  der  dufserft  fchwach  mit  "einem 
fehr  blaffen  Blau  gefärbt  ift,  fo  dafs  man  es  bey. der 
Entfernung,  bey  welcher  der  fchwarze  Kreis  von 
i|  Linie  im  Durchmeffer  nicht  weiter  bemerkt  wer- 
den kann,  nicht  mehr  vom  Weifsen  unterfcheiden 
kann,  und  das  doch  ftark  genug  ift,  um  e*  im  Au- 
genblick wieder  zu  unterfcheiden,  wenn  man  fleh  wie- 
der nähert,  oder  den  Kreis  wieder  zu  fehen  anfangt 
Die  Nuance  Num.  II.  ift  auf  diefelbige  Art  durch 
ihre  Vergleichung  mit  Num.  I.  beftimmt  worden; 
Num.  III.  durch  Vergleichung  mit  Num.  II.  ,  und 
fo  vom  Dunklern  zum  Dunklern  bis  zum  ftarkften 
Teint,  den  das  Berlinerblau  von  der  heften  Befchaf* 
fcnheit  geben  kann,  wenp  es  aufs  genauefte  gerie- 
ben 
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bcn  und  mit  Gummrwafler  angemacht  ift.    Als  ich 
diefes  ftärkere  Teint  erreicht  hatte,  vermochte  ich 
etwas  Beinfchwarz  mit  dem  Blau,  und  that  verhält- 
fiifsmüfsig  eine  gröfsere  Quantität  des  Schwarz  hin- 
zu, um  meine  Nuancen  durch  denfelbigen  Weg  im- 
mer mehr  zu  verftdrken ,  bis  ich  zum  ganz  reinen 
Schwarz  gekommen  wäre.     Man  ficht  leicht  ein, 
dafs  diefs  nicht  in  der  Abficht  gefchahe ,  den  Hirn 
mel  jemals  von  diefer  Fsrbe  zu  beobachten  ,  fondern 
deswegen ,   damit  die  beyden  Endpunkte  meiner 
Skale  fix  und  unveränderlich  waren.    Wenn  ich,  wie 
ich  angeführt  habe,  einen  Kreis  von  1 1  Linie  zum 
Maasftabe  nahm,   fo  erhielt  ich  51  Nuancen  zwi- 
fchen  Weifs  und  Schwarz.,  was  53  Tinten  macht, 
wenn  wir  noch  die  beyden  Extreme  dazu  nehmen. 
Diefe  Nuancen  find  zwar  etwas  fchwach  :  man-ftcht 
manchmal  an ,  auf  welche  man  die  Farbe  des  Him- 
mels beziehen  Coli;   das  ift  aber  kein  Hindernifs: 
und  es  ift  übrigens  leicht,  fie  ftdrker  zu  machen. 
Es  ift  dazu  hinreichend,  einen  Kreis  von  einem  grö- 
fsern  Durchmefler  lum  Maasftabe  xu  nehmen,  wo 
alsdann  die  Nuancen  deutlicher  und  minder  zahl- 
reich werden.    Jeder  Beobachter  kann  hierinn  fei- 
nem eigenen  Gefallen  folgen,  wenn  er  nur  forgt, 
die  Gröfse  des  Kreifes  anzugeben,  den  er  xum  Maas- 
ftabe genommen,  und  befonders  die  Anzahl  der  Nu- 
ancen bemerkt,  die  er  dabey  zwifchen  Weifs  und 
Schwarz  erhalten  hat.    Denn  meine  Proben  haben 
mir  gezeigt,  dafs  diefe  Anzahl  nicht  genau  dem  Ver- 
hältnifs  der  Gröfse  des  Kreifes  folgt;  wenn  aber  die 
Anzahl  der  Nuancen  bekannt  ift,  fo  können  alle  Be- 
obachtungen  unter  fich  verglichen  werden,    wie  ' 
man  die  mit  verfchiedentlich  graduirten  Thermome- 
tern gemachte  vergleicht,  wenn  man  die  Zahl  der 
gleichen  Grade  des  Fundamental-  Abftandes  weifs. 

a 

Jahr  1792.  B.Vt  H.I. 
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Wenn  ich  diefe  mit  Blau  in  allen  Nuancen  ge- 
färbte Papiere  zugerichtet  habe,  fo  klebe  ich  gleich 
grofse  Stücke  auf  dem  Rande  einer  Scheibe  von  wei- 
sser Pappe  nach  ihrer  Ordnung,  vom  fchwdchften 
bis  xum  dunkelften ,  herum  auf.  Diefe  Pappe  wird 
nun  das,  was  ich  ein  Kyanomettr  nenne.  Wenn 
man  davon  Gebrauch  machen  will,  fo  mufs  man.  ei 
»wifchen  den  Himmel  und  das  Auge  ftellen,  und  die 
Nuance  fuchen,  deren- Ton  dem  der  Farbe  des  Hirn*  - 
mels  gleich  ift.  Diefe  Beobachtung  mufs  aber  aa 
einem  ffeyen  Ort  gefchehen,  wo  die  Farben  des 
Kyanometers  durch  ein  ftarkes  Tageslicht  erhellt 
werden.  Wenn  man  feine  Beobachtung  amFenfter, 
oder  in  einer  Thür  machte ,  fo  würden  diefe  Farben 
nur  durch  das  Licht  erhellt  werden,  das  vom  Innern 
de*  Haufes  käme,  und  fie  würden  folchergeftalt  ver- 
dunkelter erfcheinen,  als  auf  freyem  Felde.  Indef* 
fen  dürfen  doch  auch  die  Sonnenftrahlen  nicht  auf 
die  Farben  zur  Zeit  der  Beobachtung  fallen,  weil 
man- nicht  immer  die  Sonne  hat,  und  man  fich  da- 
gegen immer  fo  flellen  kann,  dafs  fie  jedesmal  er- 
leuchtet und  im  Schatten  find* 

i 

Endlich  mufs  man  bey  diefen  Beobachtungen 
auf  die  Stellung  der  Sonne  Rückficht  nehmen  ;  denn 
der  Himmel  erfcheint  immer  defto  dunftiser  und 
von  einem  minder  dunkeln  Blau  gerade  unter  der 
Sonne,  als  auf  der  entgegengefetxten  Seite. 

Es  ift  kein  Gegenftartd  der  blofsen  Neugier,  mit 
Genauigkeit  die  Farbe  des  Himmels  an  diefem  oder 
jenem  Orte,  unter  diefem  oder  jenem  Umftande 
2.u  beftimmen,  Diefe  Beftimmung  hat  Einflufs  auf 
die  ganv.e  iMeteorologie,  indem  die  Farbe  de«  Him- 
mels als  der  Maafsftab  der  Menge  undurchfichtiger 
Dünfte  oder  Au-dünftungen,  Welche  in  der  Luft 
fchweben ,  angefehen  werden  kann.    Und  in  der 
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Thtt  ift  es  bewiefen,  dafs  der  Himmel  durchaus 
fchwarx  erfcheinen  würde ,  wenn  die  Luft  vollkom- 
men durchfichtig,  ohne  Farbe.,  und  ganx  frey  von 
opaken  und- gefärbten  Dünften  wäre;  allein  die  Luft 
ift  nicht  vollkommen  durchfichtig.  Ihre  Elemente 
refle&iren  immer  einige  Lichtftrahlen,  und  insbe- 
fondere  die  blauen ;  und  von  diefen  efle&irten  Strah- 
len*) rührt  die  blaue  Farbe  des  Hümmels  her.  Je 
reiner  die  Luft,  je  tiefer  dieMaffe  dieiejrVeinen  Luft 

■ 

*)  Ich  fage  refltftirten ,  weil  ich  glaube,  dafs  die  Luft 
nur  durch  Reflexion  gefärbt  erfcheint,  und  dafs  fie 
als  durchfichtig  gefchen,  fchlechterdings  oder  we- 
nigftens  beynahe  ohne  Farbe  ift.  Die  mit  Schnee 
bedeckten  Berge  ftellen  uns  den'  Beweis  für  diefe 
Wahrheit  täglich  vor  Augen.  Wenn  fie  durch  die 
Sonne  erhellt  find,  fo  erfcheinen  fie  kein  es  weges  blau, 
wie  grofs  auch  die  Mafle  der  Luft  fey ,  z.  B. ,  von  20 
oder  30 Meilen,  durch  die  man  fie  fieht.  Sie  erfchei- 
nen entweder  röthÜch  oder  weifslich,  je  nachdem  die 
Dünfte ,  durch  welche  die  Strahlen  gehen ,  die  fie  er- 
hellen ,  gefärbt  oder  nicht  gefärbt  Und.  Bey  folchen 
Diftanzen  nun  müfsten  fie  beftändig  blau,  oder  wenig- 
ftens  von  Farben  erfcheinen,  die  durch" ein  beträcht- 
üches  Gemilch  von  Blau  modificirt  wären,  wenn  die 
'  Luft  die  blauen  Strahlen  in  gröfsern  Verhältnifs,  als 
die  andern  durchliefse.  Wenn  aber  Berge  von  irgend 
einer  Farbe,  vorzüglich  von  einer  düftern,  und  ins« 
befondere  von  einer  grünen ,  wenig  erhellt  find,  fo 
werden  zu  der  Zeit,  wo  z.  B.  die  Sonne  hinter  ihnen 
aufgeht  oder  untergeht,  die  Strahlen ,  welche  diefe 
Luft  refleclirt,  durch  keinen  grofsen  Ueberfchufs  von 
Strahlen  verfchiedener  Farbe  übertreffen;  Ire  erhal- 
ten alfo  das  Uebergewicht ,  und  jene  Berge  durch  die- 
fe Luft  angefehen ,  erfcheinen  blau ,  und  zwar  defto 
danke]  er ,  je  weiter  fie  find.  Aus  eben  diefem  Grun- 
de erfcheint  auch  der  Schnee  fehr  entfernter  Gebirge 

/  bev  der  Klarheit  der  Morgen  -  und  Abenddämmerung 
gefehen ,  von  einem  WeiTs ,  das  etwas  ins  Blau  fällt, 
werm  fie  nämlich  auf  der  entgegengefetzten  Seite  der 
Sonne  gegen  über  find. 
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ift,  defto  dunkeler  erfcheint  ihre  Farbe ;  die  Dünfte 
aber,  die  damit vermifcht  find ,  wenigftens  die,  wel- 
che (ich  in  keinem  Zuftande  der  Auflöfung  befinden, 
refleftiren  verfchiedene  Farben ,  und  diefe  Farben 
x  mit  dem  natürlichen  Blau  der  Luft  vermifcht  brin- 
gen alle  Nuancen  zwifchen  dem  dunkelften  Blau  urid 
dem  Grau,  dem  Weifs  oder  jeder  andern  Farbe  her-  , 
vor,  die  in  den  Dünften  herrfchend  ift,  womit  die 
Luft  beladen  ift.  Wenn  der  Himmel  von  einem 
bläflern  Blau  am  Horizont,  als  amZenith  erfcheint, 
,  fo  rührt  das  daher,  dafs  die  Dünfte  dafelbft  häufiger 
find,  und  das  Verhältnifs  xwifchen  der  Farbe  des 
Horizonts  und  der  des  Zenjths  drückt)  wo  nicht 

* 

das  direfte  Verhältnifs ,  doch  wenigftens  eine  Fun- 
Stion  des  Verhältnifles  aus,  das  zwifchen  den  Quan- 
titäten der  Dünfte  am  Horizonte  und  am  Zenith  des 
Beobachters  ftatt  findet.  Ich  hielt  es  für  nöthig, 
diefe  Satze  durch  eine  direfcte  Erfahrung  zu  prüfen, 
die  mich  lehrte,  ob  die  Zahlen  meiner  Nuancen  wirk- 
lich die  Quantität  der  undurchfichtigen  Dünfte  oder 
Ausdünftungen  in  der  Luft  gut  ausdrückten.  Zu 
diefem  Ende  fuchte  ich  eine  Flüfligkeit,  die  wegen 
der  Schönheit  ihrer  blauen  Farbe  und  ihrer  völligen 
Durchfichtigkeit  mit  der  reinen  Luft  verglichen  wer-  , 
den  könnte.  Die  gefättigte  Auflöfung  de*  Kupfers 
im  flüchtigen  Alkali  verfchaffte  mir  diefe  Flüfligkeit 
Um  nun  die  in  der  Luft  fchwebenden  undurchfich- 
tigen Ausdünftungen  vorzufallen,  nahm  ich  eine 
Auflöfung  von  %wey  Unzen  Alaun  in  zwölf  Unzen 
Wafler,  und  fchlug  die  Alaunerde  durch  eine  Unze 
flüchtiges  Alkali  in  fechs  Unzen  Wafler  aufgelöft, 
nieder.  Diefe  weifse  und  undurchfichtige Erde,  die 
in  dem  Augenblicke,  wo  fie  die  Saure  verlädt,  aufser- 
ordentlich  fein  zertheilt  ift,  bleibt  lange  Zeit  im 
Wafler  fch webend,  und  'chickt  fich  alfo  (ehr  gut  zu 
diefer  Gattung  von  Verfuchen.    Ich  nahm  aun  ein« 

/ 
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viereckigte  Flafche  von  fehr  durchfichtigem  Kryftall-  , 
glafe,  und  umgab  fie  von  allen  Seiten,  ausgenom- 
men an  ihrer  vordem  Flüche,  mit  fchwaraem  Papier, 
das,  weil  es  kein  Licht  xurückwirft ,  die  Leere  der 
Himmelsräume  darftellt.    Wenn  diefe  Flafche,  die 
anderthalb  Zolle  hoch  und  breit  war,  mit  der  rei- 
nen blauen  Flüfligkeit  gefüllt  wurde,  fo  erfchien  die- 
fe Flüfligkeit  beym  Tageslicht  gefehen  und  blofs 
von  vorn  her  erleuchtet,  von  einem  fair,  fch warben 
Blau,  das  der  Num.  48  oder  49  meines  Kyanome- 
ters  entfprach    in  welchem  das  reine  Schwarz  die 
52fte  Stelle  einnimmt    Die  reine  weifse  Flüfligkeit 
auf  diefelbige  Art  in  eben  diefer  Flafche  ausgefeilt 
*    entfprach  dem  Null  jenes  Inftruments,  und  die  Ge- 
menge der  beyden  Flüfligkeiten  entfprachen  den 
Nummern  beynahe  in  dem  Verhältnifs  ihrer  Dofen. 
So  gab  das  Gemenge  von  gleichen  Theilen  der  blau- 
en und  der  weifsen  Flüfligkeit  eine  mit  Num.  23 
oder  24  übereinkommende  Farbe.     Drey  Theile 
Blau  und  einTheil  Weifs  fchienen  xwifchen  34  und 
35;  und  endlich  drey  Theile  Weifs  und  Ein  Theil 
Blau  kamen  mit  12  überein.    Man  fcheint  alfo  oh-\ 
ne  merklichen  Irrthum,  und  bey  übrigens  gleichen 
Umftanden*)  die  Farbe  des  Himmels,   durch  ein  - 
Kyanometer  ausgedrückt,  als  das  Maafs  der  Menge 
concreter  Dünfte**),  die  in  der  Luft  fchwebend 
find,  anfehen  zu  können. 

*)  Ichfage,  bey  übrigens  gleichen  Umßänden%  indem  nach 
der  Art  und  Weife,  wie  die  Dünfte  vertheilt  fevn 
können,  diefelbige  Quantität  verfchiedene  Effecte  her- 
vorbringen konnte. 

**)  Ich  fage,  concrete  Dünße,  weil  die  in  der  Luft  auf- 
gelöften  Dünfte,  z.B.  vomWafler,  weder  ihre  Durch* 
fichtigkeit,  noch  die  Farbe  des  Himmels  ändern. 
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Als  wir  alfo ,  mein  Sohn  und  ich,  im  Jahr  1788 
nach  dem  Col  du  Geant  *)  abreiften ,  um  Beobach- 
tungen für  die  allgemeine  Phyfik  und  die  Meteoro- 
logie anxuftellen,  nahmen  wir  eine  von  den  Pappen 
mir,  und  liefsen  xwey  vollkommen  ähnliche  xurück, 
eine  für  die  Herren  Sennebier  und  Pißet,  die  fich  zu 
Genf  mit  meteorologifchen  Beobachtungen,  die  mit  * 
den  unfrigen  in  Beziehung  ftanden,  befchafrigen 
wollten,  und  die  andere  für  den  jungen  Hrn  LEve- 
que ,  der  im  Chamouni  in  denfelbigen  Stunden,  als 
wir,  beobachtete. 

■s  * 

Folgendes  find  die  Refultate  der  Beobachtun- 
gen über  die  blaue  Farbe  des  Himmels  am  Zenith 
vom  Col  du  Geant,  Chamouni  uncj  Genf. 


Stunde.  | 

IV 

VI 

VII 

X 

Mit- 
tag 

II 

j  iv 

VI 

VIII 

|  Mittle- 
re Farbe 

Col, in  Gfant 

29,2 

31.0 

J0.6 

24,0 

IS.7 

*L 

23.6 

Chamo 'oü 

I4»7 

'S»« 

17,3 
21,0 

I8*i 

i8>9 

19,9 

19»? 

16,4 

»7,8 

Genevt 

'4»7 

22,6 

22,5 

20,6  »ao>4  i6,| 

--I 

«9*7 

Man  fleht  aus  diefer  Tabelle,  dafs  auf  dem  Col 
du  Geant  die  Farbe  des  Himmels  von  4  bis  6  Uhr 
einen  Uebergang  von  mehr  als  11  Nuancen  macht; 
dafs  fie  in  den  folgenden  4  Stunden  nur  um  4  Nuan- 
cen 7,unimmt;  dafs  fie  nun  um  ioUhr  ihr  Maximum 
erreicht  hat,  wobey  fie  fich  faft  bis  gegefi  2  Uhr  er- 
hält; dafs  fie  hernach  von  2  bis  6  Uhr  fchnell  ohn- 
gefihr  um  6  Nuancen  binnen  2  Stunden  abnimmt, 
und  endlich  von  6  bis  8  plöulich  einen  Sprung  von 
etwa  12  Nuancen  macht,  fo  dafs  die  höchfte  Nu- 

*)  Die  Refultate  von  einem  Theile  diefer  Beobachtun- 
gen find  zwar  bekannt  gemacht;  ich  erinnere  es  in- 
deflen  wieder,  dafs  wir  uns  gegen  eine  ifoline  Felfen- 
wand  zwifchen  zwey  Glätfcher  in  einer  Höhe  von 
1763  Toifen  über  der  Meeresfläche  ,  eine  Meile  oft- 
lieh  vom  Montblanc  geltellt  hatten. 

■ 
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tnce  des  Tages  die  niedrigfte  um  25 \  Nuance  über- 
Aeigt. 

Zu  Chamouni  hingegen  fteigt  die  Farbe  des 
Himmels  langfam  von  der  Morgendämmerung  bis 
um  11  Uhr.  Nachmittags  erhält  fie  fich  nahe  bis  % 
um  6  Uhr,  und  macht  beym  Abnehmen  gegen  6 
big  8  Uhr  einen  Sprung  von  faß  3  Nuancen,  was 
die  gröfsefte  mittlere  Abweichung  ift,  die  binnen 
zwey  Stunden  des  Tags  ftatt  findet.  Der  Unterfchied 
iwifchen  der  ftdrkften  und  fchwüchften  Nuance  des 
Ta^s  ift  nur  5,  2,  und  alfo  faß  fünfmal  kleiner,  als  . 
auf  dem  Cot  du  Giant. 

7m  Genf  war  das  Kyanometer  um  4  Uhr  des 
Morgens  und  um  8  Uhr  des  Abends  nicht  beobach- 
tet worden;  wir  fehen  aber,  dafs  von  6  bis  8  Uhr 
des  Morgens  eine  ziemlich  grofse  Abänderung  ftatt 
fand,  nämlich  von  6 1  Nuance.  Die  Stunden,  wo 
x  die  Farbe  des  Himmels  am  dunkelften  ift,  find,  wie 
auf  dem  Cot  du  Giant  von  10  Uhr  bis  Mittag.  Der 
Fall  von  4  bis  6  Uhr  ift  eben  fo  plötzlich,  und  der 
Unterfchied  xwifchen  der  ftdrkften  und  fchw'dchften 
Nuance  des  Tags  ift  lange  nicht  fo  grofs,  als  auf 
dem  Cot  du  Giant,  aber  etwas  gröfser  als  xu  Cha- 
mouni, nämlich,  7,9.  r 

Was  mir  tey  diefen  Vergleichungen  am  meh- 
feften  auffallt,  ift  folgendes.  Wenn  man  aus  der 
Tafel  erfieht,  dafs  des  Morgens  auf  dem  Cot  duGi- 
ant  die  Luft  weit  weniger  mit  Dünften  beladen  ift, 
als  in  der  Ebene ;  dafs  fie  des  Abends  es  fogar  mehr 
ift,  und  dafs  demohngeachtet  in  der  Mitte  des  Tags 
ihre  Reinigkeit  und  Heiterkeit  die  der  Ebenen  um 
vieles  übertrifft;  fo  bewundert  man  die  Gröfse  der 
Wirkungen,  die  die  Sonne  auf  die  Luft  diefer  Gebir- 
ge hat^wenn  man  aber  dagegen  auf  der  andern  Sei- 


Digitized  by  Google 


,o4  ■ 

< 

tc  die  geringe  Wirkung  erwägt,  die  die  Sonne  auf 
das  Thermometer  in  diefen  hohen  Regionen  hervor- 
bringt, fo  fleht  man  bald  ein,  dafs  der  Einflufs  der 
Wirme  auf  die  Verdunftung  in  diefer  dünnen  Luft 
der  Gebirge  weit  gröfser  feyn  mufs,  als  in  der  dich« 
ten  Luft  der  Ebenen.  Diefs  haben  uns  nun  dire&e 
Erfahrungen  genau  eben  fo  bewiefen,  und  es  ift  an- 
genehm, durch  fo  verschiedene  Wege  %u  einerley 
Wahrheiten  zu  gelangen. 

Wenn  man  die  in  der  letztem  Columne  der 
Tafel  angegebene  mittlere  Farben  des  Himmels  er- 
wagt, fo  wird  man,  wie  bey  den  einzelnen  Stunden, 
zwifchen  dem  Geant  und  Genf  mehr  Uebereinftim- 
tnung,  als  zwii'chen  dem  Ge'ant  uniChamouni,  wahr- 
nehmen.* Der  dunkelfte  Himmel  ift  der  von  Geant% 
nachher  kommt  der  von  Genf,  und  zuletzt  von 
Chamouni.  Diefe  Beobachtung  beftatigt  und  drückt 
es  auf  eine  beftimmtere  Art  aus,  was  ich  ander  wo 
gefagt  habe ,  dafs  es  mehr  Dünfte  am  Zenith  eines 
Thals,  als  am  Zenith  einer  Ebene  giebt,  weil  fie 
fich  nicht  blos  vom  Boden  des  Thals,  fondern  auch 
von  den  Seiten  der  umgebenden  Berge  erheben. 

Was  die  Extreme  betrifft,  fo  war  das  dunkelfte 
Blau,  das  uns  der  Himmel  auf  diefer  Reife  darbot, 
auf  dem  Cot  du  Geant  37,  zu  Chamouni  24,  und  zu 
Genf  26  i    '  ' 

Auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  kam  die  Farbe 
des  Himmels,  fo  wie  ich  fie  im  Aug.  1787  beobach- 
tete ,  mit  Num.  39  meines  Kyanometers  überein.  Sie 
übertraf  alfo  das  dunkelfte  Blau,  das  wir  auf  dem 
Col  du  Geant  wahrgenommen  hatten,  nur  um  2  Nu- 
ancen. Ich  bin  geneigt  zu  glauben ,  dafs  die  w-ihr£ 
Farbe  der  Luft  fich  nicht  vom  34ften  Gr.  entfernt, 
deftenBlau  aufserordentlich  lebhaft,  reiri,tind  oh- 

» 


Digitized  by  Google 


=  io5 

■ 

sie  Beymifchung  von  Schwarz,  ift.  Diefs  war  die 
Nuance,  die  wir  gewöhnlich  auf  dem  Col  du  Geant 
in  den  fchönften  Tazen  hatten ;  nur  einmal  haben 
wir  die  37fte  Nuance,  und  zwar  in  einem  Augen- 
blicke gehabt ,  wo  die  Luft  von  einer  aufserordent- 
lichen  Durchfichtigkeit  war.  Ich  glaube  alfo,  dafs, 
wenn  der  Himmel  dunkeler,  als  34  des  Kyanome- 
ters  erfcheint,  diefs  daher  kömmt,  weil  dann  ihte 
außerordentliche  Dünne  und  Durchfichtigkeit  ihr 
nicht  verftatten ,  genug  Strahlen  zu  refleöiren :  man 
'  fieht  dann  vielmehr,  fo  zu  fagen,  das  Schwärze  der 
Leere  der  Himmelsriiume;  und  eben  diefs  Schwarz, 
giebt  dem  Himmel  den  düftern  Teint,  den  er  auf 
dem  Montblanc  hat. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  vorher  noch  ei- 
nen Widerfpruch  heben,  den  die  vorhergehende 
Tafel  xu  enthalten  fcheint. 

•  *  • 

Wie  ift  es  möglich,  dafs  um  8  Uhr  des  Abends 
die  Farbe  des  Himmels  auf  dem  Col  du  Geant  und 
zu  Chamouni  16  war?  Kann  der  Himmel  in  der 
untern  Region  reiner  erscheinen ,  als  durch  die  Dün- 
fte  in  der  obern  angefehen?  Diefs  würde  in  der 
That  unmöglich  feyn,  wenn  Chamouni  gerade  unter 
dem  Col  du  Geant  wäre  *,  aber  es  ift  nach  horizonta- 
ler Richtung  zwey  Meilen  davon  entfernt.  Es  ift 
natürlich  zu  glauben ,  dafs  die  Quantität  von  Dün- 
ften,  die  (ich  um  den  Col  zwifchen  6  und  8  Uhr 
des  Abends  fammleten,  durch  die  Kalte  des  Schnees 
und  Eifes,  womit  diefer  .Gipfel  umgeben  ift,  ver- 
dichtet wurde,  und  dafs  fich  keine  fo  große  Menge 
von  Dünften  in  Regionen  niederfchlagen  konnte,  die 
zwar  eben  fo  hoch  find,  wo  aber  die  Luft  nicht  fo 
durch  ähnlichen  Dunft  erkältet  wurde.  . 
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Ich  gehe  nun  zu  den  Beobachtungen  am  Ho- 
rizonte über.  Die  Farben  des  Himmels  am  Hori- 
zont waren : 


Uhr. 


IV. 


vi 


ColduGtant^%7\7  $ 


VIII. 


X. 


8.4  :9>7 


Chamouni    \s,5\7>°\*»l  IM 


Mittag 


n. 


7.6 


IV. 


5»$ 


VI. 


8.8  8,4 


VIII. 


o,o 


Mittler« 

Farbe. 
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Die  Beobachtungen  am  Horizont  von  Genf 
fehlen ,  weil  Hr.  Senebier  abwefend  war ;  bey  mei- 
ner Abreife  hatte  man  vergeflen,  ihm  zu  fagen, 
was  ich  verlangte.  Er  beobachtete  daher  den  Him- 
mel nur  am  Zeriith. 

Man  fleht  aus  der  Tafel ,  dafs  die  Intenfität 
der  Farbe  fchnellerwächft  und  ihr  Maximum  erreicht 
auf  dem  Col  duGeant,  als  zu  Chamouni,  Man  fleht 
auch  auf  jenem  die  mittlem  Veränderungen  viel  grö- 
sser, indem  fie  xu  Chamouni  kaum  4  Nuancen,  auf 
(lern  Col  hingegen  11  \  betragen.  Auf  dem  letztem 
ift  endlich  auch  die  Schnelligkeit  (jes  Falles  der 
Dünfte  zwifchen  4  und  8  Uhr  des  Abends  aufser- 
ordentlich  bemerkbar  am  Horizont,  und  um  8  Uhr 
konnte  man  gar  keinen  blauen  Teint  mehr  wahrneh- 
men; der  Himmel  fchien  beftindig  roth  öder  gelb* 
lieh. 

Die  mittlere  Farbe  des  ganzen  Tages  hinge- 
gen, die  am  Zenith  auf  dem  Co/dunkeler  war,  war 
•zu  Chamouni  am  Horizont  dunkeler.  Der  Grund 
davon  ift,  dafs  xu  Chamouni  die  niedrigften  Pun- 
kte, wo  man  den  Himmel  noch  entdecken  kann, 
noch  4"oder  5  Grad  erhöhet  waren ,  während  man 
1  von  der  Höhe  des  Cot  hinab  einen  weit  gröfsern  Ho- 
rizont hat ,  und  alfo  tiefer  in  die  Region  der  Dünfte 
hinein  fieht, 
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Demohneeachtet  waren  die  Extremitäten  der 
Intenfität  auf  dem  Col  weit  ftarker,  als  xu  Chamou* 
tii.  Wir  fahen  den  Hjmmel  am  Horizont  oft  von 
14,  und  einmal  fogar  von  17,  da  hingegen  xuCAa- 
mouni  der  höchfte  Grad ,  den  man  beobachtete,  11 
war. 

Als  ich  diefe  Beobachtungen  anftellte,  glaübte 
ich  auch  xu  gleicher  Zeit  auf  dem  Col  du  Gtant  die 
Abftufungen  der  Farben  des  Himmels  vomHori/.ont 
herauf  xum  Zenith  laudieren  xu  müflen.  Am  15. 
Jul.  xu  Mittag,  bey  fehr  fchönem  Wetter,  fand  ich 
am  Horixonte  die  ute  Nuance;  bey  10  Grad  Er- 
höhung die  2ofle^  bey  20  Gr.  die  3ifte;  bey  30 
Gr.  die  34fte;  bey  40  Gr.  die  37fte  *,  und  von  40 
Gr.  bis  xum  Zenith  eben  diefe  37(te  ohne  merkliche 
Veränderung.  Zwey  Tage  nachher,  den  i7ten konn- 
te ich  wegen  Wolken  die  Farbe  am  Horixont  nicht 
nehmen;  aber  bey  5  Gr.  fand  ich  die  löte  Nuance; 
bey  i#Gr  die  i8te;  bey  20  Gr.  die  softe;  bey  30 
Gr.  die  29fte  ;  bey  40  Gr.  die  3afte,  und  bey  60 
Gr.  die  34fte,  und  von  da*an  einerley  bis  xum  Zenith. 
Diefe  beyden ,  offenbar  unregelmiifsigen ,  Progreflr- 
onen  beweifen,  dafs  die  Dünfte  in  der  Atmofphdre 
nicht  gleichförmig  vertheilt  find,  oder  wenigftens 
waren.  Man  wird  lieh  darüber  nicht  wundern,  wenn 
man  erwägt,  dafs  ein  fo  abwechfelndes  Land,  als 
das  um  den  Col  du  Giant  ift,  wo  man  hier  hohe 
Gebürge,  dort  tiefe  Thaler,  hier  Glatfcher,  dort 
Waldungen  oder  Viehweiden,  weiterhin  dürre  und 
kahle  Felfen  antrifft,  in  diefen  verfchiedenen  Oer* 
tern  Dünfte  und  Ausdünftungen  liefern  mufs,  die 
ihrer  Menge  und  ihrer  Natur  nach  fehr  verfchiedert 
find,  und  dafs  folglich  das  fcheinbare  Gewölbe  des 
Himmels,  das  aus  der  Vereinigung  der  Zenithe  al- 
ler diefer  Stellen  entfpringt,  in  den  Abftufungeti 
feiner  Tinten  nicht  die  Regelmäfsigkeit  haben  köu- 
• 

*  m 
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nc,  die  man  auf  dem  Meere  oder  in  einer  faft  ein- 
förmigen Ebene  erwarten  könnte. 

Wirklich  fand  ich  auch  in  Gänf  gegen  Südwe- 
ften  xu,  wo  das  Land  faft  einförmig  ift,  am  2i.Aprill 
1790  xu  Mittage  bey  1  Gr.  die  4te  Nuance,  bey 
jo  Gr.  die  <?te ;  bey  20  Gr.  die  I3te;  bey  30  Gr. 
die  isite-y  bey  40  Gr. die  bey  50  Gr.  die  ipte; 
bey  60  Gr.  die  softe  und  von  da  bis  lum  Zenith 
beynahe  einerley  Gleichförmigkeit.  Diefs  giebt  ei- 
ne minder  iinregelmiifsige  Progreffion,  als  auf  dem 
Col  du  Geant.  Sie  ift  fogar  von  20  bis  60  Gr.  voll- 
kommen regdmafsig;  denn  dieUnterfchiede  folgen 
genau  in  einer  arithmetifchen  Progreflion ;  aberzwi- 
fchen  dem  Horizonte  und  dem  2often  Grade  befol- 
gen fie  ein  anderes  Gefetz:  ihre  Unterfchiede  find 
gröfser. 

* 

Es  wäre  xu  wünfchen  ,  dafs  diefe  Beobachtun- 
gen in  unterfchiedenen  Ländern  und  unter  vfrfchie- 
denen  Climaten  wiederhohlt  würden.  Ich  zweifele 
nicht,  dafs  man  daraus  intereflante  Refultate  für  die 
Meteorologie  ziehen  würde. 
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ANNALES   DE  CHIMIE 

OU 

Recueil  de  Memoires,  concernant  la  Chimie 
et  lesArts,  qui  en  d^pendent. 

par  m.  m,  MORVEAV,  LAVOISIER,  MONGE,  BER- 
THOLLET,  FOVRCROT,  etc. 

T.  Vin.  a  Paris  1791. 


Ueber  das  Athemhoten,  von  Herrn  Robert 
Menzies*).   (S.  211.) 


Ierr  Menzies  hielt  es  für  nöthig  und  wichtig, 
die  Luftmenge  xu  beftimmen,  die  bey  jedem 
Einathmen  von  den  Lungen  aufgenommen  wird. 
Er  zeigt  die  Unzulänglichkeit  der  dazu  von  Borellu 
Jurine,  und  D.  Gooduin  vorgefchlagenen  Mttel, 
und  wie  wenig  die  Refultate  ihrer  Erfahrungen  Ge- 
nüge leiften.  Er  felbft  bediente  fich  zu  diefem 
Zweck  einer  Blafe,  deren  Innhalt'  er  kannte,  und 
an  dereine  mit  Ventilen  verfehene  Röhre  angebracht 
werden  konnte,  wodurch  es  leicht  wurde,  alle  in 
der  Höhlung  der  Blafe  enthaltene  Luft  einzuath- 
men;  und  auch  (bey  der  entgegengefetzten  Stel- 

*)  Ein  Auszug  aus  deflelben  Inaugural  -  Diflertation :  Ten- 
tßtntn  phtjfiologijcum  de  refyiratione.    Edittbwg.  1790. 

t 
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lung  der  Ventile)  fie  durch  die  bey  jeder  Exfpiratioft 
austretende  Luft  aufxublafen* 

> 

Den  Innhalt  der  Blafe  fuchte  er  auf  xweyerley 
Art  xu  melFen.  Er  leerte  nämlich  die  Luft,  die  (?• 
fie  enthielt,  unter  eine  mit  Waffer  gefüllte  Glocke 
aus,  und  beobachtete  die  durch  die  Luft  aus  der 
Stelle  getriebene  WafTermenge.  Er  maafs  überdem 
den  Durchmeffer  der  Blafe,  und  das  Refulfat  feiner 
Unterfuchung  gab  ihm  2400  Kubicxolle  für  die  qi 
der  Blafe  enthaltene  Luftmenge*).  Er  brachte  nun 
'/.wey  Rohren,  die  unter  einem  rechten  Winkel  ver- 
bunden waren,  fo  an  der  Blafe  an,  dafs  man  durch 
eine  die  Luft  infpiriren,  und  durch  die  andere  fie 
austreiben  konnte.  Die  Röhren  waren  fehr  weit, 
und  ihre  Ventile,  die  aus  Blafenhaut  gemacht  wa- 
ren ,  gaben  dem  geringen  Drucke  nach.  Hr.  Men- 
Ztes  fieng  nun  feinen  Verfuch  an ,  und  frug  Sorge, 
dabey  dieNafe  genau  gefchlofTen  zu  halten.  Nach 
gömaligen  Ausathrrien  ,  was  nicht  mit  mehrerer  An- 
strengung, als  gewöhnlich,  gefchehen  war,  war  die 
Blafe  gefüllt.  Dividirt  man  nun  die  Zahl  2400  durch 
56,  fo  hat  man  42,8  KubicLoll  für  die  LuftmWige, 
die  bey  jeder  Exspiration  aus  der  Lunge  tritt. 

Diefer  Verfuch  gab  bey  fehr  häufiger  Wieder- 
hohhing  immer  denfelbigen  Erfolg.  Manchmal  fan- 
den fich  geringe  Unterfchiede  in  den  Refultaten/fie 
kommen  aber  entweder  auf  Rechnung  der  Verande- 
rung  der  Temperatur  oder  des  Drucks  der  Atmo- 
sphäre. 

Hr.  Menziet  glaubte  feine  Befrimmung  noch 
auf  andere  Art  prüfen  xu  müden,  und  das  befte 

*)  War  es  englifches  oder  franzöfifches  Maafs  ?  Waren 
e%  Decimal-  oder  Duodecimal-  Cubiczolle? 

Ueberf 
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Mittel  da7.u  fchien  ihm  das  fchon  von  Böerhave  an- 
gegebene; nämlich,  einen  Mcnfchen  bis  an  den 
Hals  ins  WaflTer  treten  xu  laflen ,  und  durch  das  Stei- 
gen oder  Sinken  des  WafTers  im  Gefrifse  die  Luft- 
menge xu  beftimmen,  die  bey  jeder  Infpiration  in 
feine  Lungen  tritt.  Er  liefs  xu  dem  Ende  ein  Fafs 
vorrichten,  deflfen  oberer  Theil  eine  hinlänglich 
weite  Oefnung  hatte,  um  den  Hals  eines  Menfcheü 
durchxulaffen.  Ein  cylindrifches  Gefäfs,  das  auf  . 
dem  Fafs  angebracht  wurde ,  reichte  bis  an  das  Kinn 
der  Perfon ,  die  xum  Verfuch  dienen  mufste ,  und 
deren  Körper  hinlänglich  feft  gehalten  wurde, 
um . keine  Bewegung  zu  machen,  die  den  Apparat 
hätte  in  Unordnung  bringen  können.  Man  begreife 
leicht,  dafs  bey  jeder  In  -  und  Exfpiration  in  dem 
cylindrifchen  Gefafse  eine  Quantität  Walfer  aufzei- 
gen und  finken  fnufste,  die  dem  Inbegriff  der  Luft 
gleich  war,  welche  ein-  oder  ausgeathmet  wur  de. 
Wenn  man  diefe  Quantität  dadurch  beftimmt,  dafs 
man  die  Höhe  des  WafTervolums ,  welches  auffttigt 
oder  finkt,  mit  dem  Flachenraume  des  cylindrifchen 
Gefafses  nach  Abxug  der  Oefnung  für  den  Hals  der  / 
Perfon  multiplicirt,  fo  ift  es  offeribar,'  dafs  man  ein 
genaues  Maafs  der  Luftmenge  habe,  die  man  ge- 
wöhnliqh  athmetr        *  v 

Hr.  Menzies  machte  den  Vetfuch  auf  folgende 
Artt  Ein  ftarker  und  robufter  Mann,  fünf  Fufs  und 
acht  Zoll  hoch ,  defTen  Brufthöhle  drey  Fufs  drey 
Zoll  Umfang  hatte,  wurde  in  das  befagte  Fafs  ein* 
gefchloflen.  Die  Temperatur  des  Waffers,  dag 
man  hinein  gofs,  war  90*  Fahrenh.  Es  flieg  wäh- 
rend dem  Proxefs  des  Athmens  an  dem  Hälfe  des 
Menfchen  xu  einer  Höhe,  welche  das  Aufzeigen 
und  Sinken  deflelben  xu  raeflen  erlaubte.  Es  flieg 
undfenk  1,25  Zoll.  . 

•  -  .  ■ 
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Der  Puls  fchlug  bey  dem  Manne  64  bis  65  mal 
in  der  Minute  vor  und  in  dem  Bade.  In  diefem  Zeit- 
räume von  einer  Minute  gefchahe  das  Einathmen 
14  bis  14  J  mal.  Von  diefen  Umftahien  änderte 
fich  während  mehr,  als  zwey  Stunden,  die  er  in 
dem  Fafle  fafs,  keiner.  Er  erfuhr  keinen  Zwang 
in  den  Organen  der  Refpiration,  und  überhaupt  in 
keinem  Theile  feines^  Körpers.  Das  Waffer  flieg 
und  fank  f,  25  Zoll  wenigftens  während  der  ganzen 
Zeit  des  Verfuchs.  Wenn  aber  der  Menfch  eine 
ftarke  Infpiration  machte,  fo  trat  Luft  genug  in  die 
Lunge,  dafs  das  Waffer  bis  an  den  Rand  des  cyiin- 
drifohen,  Gefafses  gieng. 

■ 

Da  nun  die  Grundflache  diefes  cylindrifchen 
Gefafses  =  55,  41  □  Zoll,  und  die  der  Oefnung 
für  flen  Hals  =18  d^oU  beträgt*  fo  ift  55,  41  — 
ig  X  i»25  =  46,76  die  Zahl,  welche  die  Kubic- 
xolle  der  Luft  ausdrückt ,  die  bey  jedem  Einathmen 
in  die  Rrufthöhle  des  Mannes  traten.  Diefer  Ver- 
fuch  wurde  dreymal  wied^rhohlt,  und  immer  mit 
demfelbigen  Erfolge. 

Hr.  Menzies  liefs  hernach  durch  eben  diefen 
Menfchen  den  erftern  Verfuch  mit  der  ßla  e  auftei- 
len Sie  fafste  2700  Zolle,  und  er  brauchte  58 
Exfpirationen,  um  (ie  zu  füllen.  Man  erfieht  hieraus 
die  Quantität  der  Luft,  welche  bey  jeder  Infpiration 
in  die  Brufthöhle  dringt;  da  aber  das  Einathmen 
nicht  mehr  als  14  mal  in  der  Minute  bey  dem  be- 
faßten Menfchen  gefchahe ,  fo  vermuthete  er,  dafs 
er  bey  jeder  Refpiration  mehr  Luft  verfchlucke  ,  als 
andere  Menfchen  von  eben  der  Statur.  Um  fich 
davon  zu  verfichern,  und  die  mittlere  Quantität 
der  Luft  zu  finden,  die  man  bey  jeder  Infpiration 
veifchluckt,  hielt  er  es  für  nöthig,  feinen  Verfuchen 
einen  Menfchen  von  kleinerer  Statur  zu  unterwerfen. 

Er 
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1  UllwilllllllWI^  ^  ^ 

Er  liefs  daher  einen  Menfchen  von  5  Fufs  1 
Zoll  Höh*  in  das  Fafs  treten.  Der  Apparat  war 
wie  vorher,  ausgenommen  das  cylindnfche  Gefafs, 
das,  er  xu  ändern  genöthigt  war.  Der  Puls  fchlug 
72  mal  in  der  Minute,  und  die  Zahl  der  Infpirationen 
betrug  binnen  eben  diefer  Zeit  18.  Die  mittlere 
Warme  des  Waffers  war  xwifchen  88  an<^  90  nach  ■ 
Fahrenh.  Das  Waffer  ftiegund  fank  o,  95  Zoll.  Die 
Grundfläche  des  cylindrifchen  Gefäfses  war  57, 012 
Zoll;  die  Oefnung  für  den  Hals  -14,0837;  daher 
57,012  — 14,0837X0,95=40,781  die  Zahl  der 
KubicxoIIeLuft  ausdrückt,  die  der  Mann  bey  jeder 
Infpiration  einxog.  * 

Da  er  diefen  Menfchen  in  eine  Blafe  refpiriren 
liefs,  fo  erhielt  Hr.  M.  daflelbige  Refultat.  Wenn 
man  nun  das  Mittel  xwifchen  dem  xweyten  und  vier- 
ten Verfuch  nimmt,  fo  hat  man  43,77  a's  die  Zahl 
der  K.  Zolle  Luft,  die  bey  jeder  Infpiration  in  die 
Lunge  treten. 

Halter  glaubte,  dafs  die  Erweiterung  der  Lun-  4 
ge  durch  die  Luft  nur  daxu  diente,  den  freywi  Um- 
lauf des  Bluts  in  den  Gefafsen  diefes  Organs  xu  be- 
günftigen.  Allein  gewifle  Affeftionen  der  Lunge 
hindern  fie,  fich  fo,  wie  im  Zuftande  der  Gefund- 
heit  xu  erweitern,  und  die  Circulatipn  des  Bluts 
wird  demohngeachtet  darinn  nicht  aufgehalten. 
D.  Goodvin  hat  diefe  mtereflante  Beobachtung  in 
dem  Laufe  feiner  Verfuche  gemacht.  Er  liefs  künft- 
licher  Weife  BruftwalTerfucht  beyThieren  entftehen, 
und  ihre  dadurch  mehr,  als  im  natürlichen  Zuftande 
beengten  Lunken  erlaubten  doch  dem  Blute  den 
Durchgang  durch  ihre  Gefäfse.  Er  glaubt  dem  xu 
Folge,  dafs  die  Erweiterung  der  Lungen  nicht  die 
final -Urfach  der  Refpiration  ift. 

Jahr  179a.  B.VLH.I-  H 
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Hr.  Menzies  nimmt  diele  Meytiutig.  an  ,  und 
fleht  die  Organe  der  Refpiration  als  den  Heerd  (foyef) 
der  thierifcheji  Warme  an*).  . 

4 

*)  Wenn  wir  den  zarten  Bau  diefes  Organs ,  die  aufser- 
ordentliche  Mafle  des  Blnrs,  die  es  aufnehmen  mufs, 
und  die  zahlreichen  Zufälle  erwägen,  denen  es  fo 
häufig  unterworfen  ift,  und  die  einen  fo  grofseu 
Theil  des  Menfchengefchlechts  in  der  Biüthe  ihres 
Lebens  dem  Grabe  zuführen,,  wovon  ich  nur  der 
traurigften  aller  Krankheiren,  der  Lungenfucht,  er- 
wähnen will ;  fo  müfsten  wir  warlich  die  Natur  ankla- 
gen, dafs  fie  uns  ein  fo  hinfälliges  Werkzeug  gab, 

..  welches  die  Quelle  fo  vieler  Leiden  für  uns  wirtf, 
wenn  fie  weiter  keinen  Zweck  damit  verbunden  hät- 
te ,  als  den ,  eine  Quantität  Blut  mehr  dadurch  circu- 
liren  zu  laflen.  Selbft  aufser  dem  wichtigen  Nu- 
tzen ,  dafs  dadurch  die  Sprache  und  die  Hervor- 
bringung von  Tönen  möglich  wird ,  müden  noch  an- 
dere Zwecke  »feyn,  die  dadurch  befordert  werdent 
und  ohne  deren  Beförderung  die  thierifche  Oekono- 
mie  nicht  beftehen  könnte.  Weit  entfernt,  dafs 
die  Lungen  der  Heerd  der  thierifchen  Wärme  feyn 
follten,  lind  fie  vielmehr  das  hauptfächlichfte  Werk- 
zeug zur  Ausfchejdung  der  freyen  Wäime  aus  dem 
\  Blute,  und  folglich  aus  dem  Körper.  Bey  dem  natür- 
lichen und  gefunden  Zuftande  des  Körpers,  dienen 
fie  ferner  zur  Ausführung  feuchter  1  heile  aus  dem 

,  ,  Blute;  denn  wir  hauchen  in  jenem  Zuftande  weit  mehr 
Feuchtigkeit  aus,  als  wir  ausdunflen.  Aber  hauptfäch- 
lich wird  dadurch  der  Stoff  der  Luftfäure ,  oder  der  Car- 
bone  der  Annphlogiftiker  ausgefchieden ,  der  in  der  Mi- 

.»»*  fchungsveränderung.die  dasBlut  inder  thierifchen  Haus- 

,  •  haltutig  erfährt  jdarinnbefländig angehäuft  wird.  Würde 
diefer  Stoff  der  Luftfäure  in  den  Blutgefässen  felbft  zur 
elaftifchenLult  entwickelt,  fo  würde  damit  auch  gleich 
'  '  dieMafchiene  zdm  Stocken  gebracht'  werden,  und 
ein  fchneller  Tod  erfolgen,  wie  die  Verfuche  lehren, 
wo  man  den  Thieren  Luftfäure  in  die  Gefäfse  fprütz- 
te.  Die  blolse  Wärme  würde  liefen  Stoff  aber  luft- 
förmig  machen,  wenn  er  im  Blute  nicht  noch  durch 
einen  andern  gebunden  wäre,  der  erft  abgefchieden 
,   werden  mufs,  wie  bey  der  gemeinen  Kohle,  ehe  ficb 

<  i  •>  V  '  '  "  »iL 
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Um  feine  Meynung  tu  begründen ,  begnügt 
er  (ich,  Thatfechen  anzuzeigen.  In  der  That  ha- 
ben blofs  die  Thiere,  welche  Lunken  haben,  eine 
höhere  Temperatur,  als  die  der  um^ebendan  Kör- 
per ift :  und  ihre  Wiirme  ift  immer  prpportional 
dem  Volum  ihrer  Lunken,  und  der  Quantität  der 
Luft,  die  in  einer  gegebenen  Zeit  eingeathmet  wird. v 
Die  Vögel  haben  unter  allen  Thieren  d  e  ueitefren 
Lungen,  in  Vergleichung  iriit  ihrem  Körper;  und 
fo  haben  fie  auch  den  erften  Rang  unter  den  Thie- 
ren mit  warmen  Blut.  Die  Füche  und  Amphibien 
haben  ein  kaltes  Blut,  oder  wenigftens  ein  "mehr 
oder  minder  warmes  Blut  im  Verhältnifs  der  durch 
die  Lunge  verfchluckten  Luftmenge*]. 

der  luftfaure  Stoff  luftförmig  entwickeln  kann ;  näm- 
lich der  Brennfloff.  Immerhin  jmag  man  dicTen  Stoff 
der  Luftfaure  Kohle  nennen;  dadurch  wird  nicht« 
in  der  Sache  geändert.  Er  ift  gewifs  mannichfalfiger 
Verhältnifle  in  den  Verbindungen  mir  dem  Bi  ennftoff 
fähig ,  und  in  dem  Blute  ohne  Zweifel  in  einem  an- 
dern Verhältnifs  mit  dem  Brennftoft*  verbunden ,  als 
in  der  gemeinen  Kohle ;  überdem  durch  die  Verei- 
nigung mit  wäflferigten  Theilen  und  andern  modifi- 
cin.  Erft  nach  Abfcheidung  diefes  Brennftoffs  wird 
3er  Stoff  der  Luftfaure  gasförmig;  und  diefe  Abfchei- 
dung gefchieht  durch  die  refpirabele  Luft,  die  wir 
zum  Athmen  brauchen.  Daher  hauchen  wir  nicht  nur 
Luftfaure,  fondern  auch  phlogiftilirte  Luft,  undWaf- 
ferdunft  aus.  Die  Entftehung  der  elaftifclien  FLüflig- 
keiten  aber,  wie  hier  des  Waflerdunftes  und  des 
luftfauren  Gas,  gefchieht  nicht  ohne  Bindung  von 
Wärmeftoff;  folglich  ift  auch  die  Verminderung  der 
freyen  Wärme  unmittelbar  damit  verknüpft.  Nicht 
2u  gedenken ,  dafs  auch  die  Temperatur  des  Hauches 
merklich  über  die  der  umgebenden  Luft  ift,  und  alfo 
auch  dadurch  Wärmeftoff  ausgeführt  wird.  Craw* 
fords  hierher  gehörige  Sätze  habe  ich  fchon  im  I.  B9 
diefes  Journals  geprüft.  G. 
*)  Statt  dafs  jene  Meynung  von  der  Quelle  der  thieri-  % 
ftben  Wärme  in  den  Lungen  durch  die  hier  angefuhr- 
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Wenn  die  Lungen  der  Heerd  der  thierifchen 
Wärme  find,  fo  ift  ift  die  Zerfetzung  der  Luft  davon 
4ie  Quelle.  Hr.  Menzies  ftützt  fich  auf  die  Erfah- 
rungen von  Black ,  Lavoißer,  Laplace^  und  Craw- 
ford,  und  beweift,  dafs  die  in  den  Lungen  hervor- 
gebrachte Warme  im  direöem  Verhältnifs  derQuan- 
%  titdt  der  zerfetzten  Lebensluft,  und  der  gebildeten 
Luftfäure  fey.  •  ' 

•  i  %  i 

Es  ift  durch  die  Erfahrungen  des  Hrn.  Lavoi- 
ßer  bewiefen,  dafs  die  Phänomene,  die  die.Zerfe- 
tzung  der  Luft  in  der  Refpiration  begleiten ,  dtefel- 
bigen  find^  welche  beym  Verbrennen  der  Kohle  ftatt 
haben.  Diefem  zu  Folge  glaubte  Hr.  Menzies,  dafs, 
weil  Hr.  Lavoißer  die  Quantität  der  Wärme,  die  fich 

ten  Thatfachen  erwiefen  werden  follte,  kann  man 'lagen, 
fie  fey  ihnen  nur  angepafst.  Denn  eben  fo  gut  kann 
man  umgekehrt  behaupten ,  dafs  je  eröfser  die  War« 
me  des  Körpers  ift,  defto  mehr  mutete  die  Fun&ion 
der  Lunge  und  des  Athmens  würkfam  feyn ,  um  das 
Blut  abzukühlen.  Die  Fifche  leben  in  einem  Medium, 
deflen  Leitungskraft  für  die  Wärme  weit  gröfser  ift, 
als  die  der  Luft,  nnd  lie  bedurften  alfo  der, Lunge 
nicht  zur  Abkühlung.  Ueberdem  können  wi^eben 
fo  gut  fagen ,  dafs  kraft  der  eigentümlichen  örgani- 
'  lation  derfelben  bey  ihnen  nicht  fo  viel  thierifche  War- 
me  frey  und  entwickelt  wird.    Der  Körper  der  Vö- 

fel  ift  mit  einem  fchlechten  Leiter  für  die  Wärme, 
en  Federn  umgeben,  und  bey  ihnen  mufs  die  Aus- 
tcheidung  des  Ueberfluftes  der  Wärme  faft  nur  al- 
lein  durch  die  Lungen  gefchehen.  Wie  fchneli  und 
heftig  athmen  die  Hunde  nicht,  wenn  fie  erhitzt 
lind,  oder  in  heifser  Luft  leben?  Da  fie  nicht  fchwi- 
tzen  ,  fo  wird  auch  auf  diefem  Wege  keine  merkli- 
che Erkältung  bewürket,  zumal  wegen  der  fchlecht- 
leitenden  l'igenfchaft  ihres  Pelzes  für  Wärme. 
Sie  fuchen  alfo  in  dem  häufigen  und  Ichnellen  Athmen 
ihre  Abkühlung,  und  finden  fie  auch.  Wie  würde  es 
feyn},  wenn  lie  dadurch  verhältnifsmäfsig  ihrem  Kör- 
per mehr  Wärme  zuführten?  G. 
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atw  der  Lebensluft  während  der  Bildung  einer  gege- 
benen Quantität  von  Luftfaure  entwickelt,  beftimmt 
hätte,  es  leicht  feyn  würde,  die  Quantität  der  Wär- 
me xu  fchätzen,  die  (ich  in  einer  gegebenen  Zeit 
während  der  Refpiration  entbindet,  falls  man  die 
Quantität  der  Luftfaure  beitimmen  könnte,  die  fich 
in  einem  Luftvolum  findet,  das  nur  einmal  einge- 
athmet  worden  ift.  Um  dazu  xu  gelangen ,  machte 
er  folgen  deri  Verfuch: 

Eine  gewiffe  Quantität,  die  nur  einmal  einge* 
athmet  worden  war,  wurde  aus  einer  Blafe  durch 
Hülfe  einer  gekrümmten  und  mit  einem  Hahn  ver- 
fehenen  Röhre  unter  eine  Glocke  geleitet,  die  mit 
Waffer  gefperrt  war,  worauf  man  aber  zur  Verhü- 
tung der  Einfaugung  der  Luftfaure  Oel  gelaffen  hat- 
te. Die  Glocke  wurde  nachher  in  ein  mit  kaufti- 
fchem  Gewächs  -  Laugenfalze  gefülltes  Gefafs  ge- 
taucht. Man  beobachtete  genau  das  Barometer, 
fo  wie  die  Temperatur  der  in  der  Glocke  enthalte- 
nen Luft.  Man  liefs  die  Luft  und  das  Laugenfalz 
inBerührung,  bis  alleLttftfäure  verfchluckt  worden 
war.'  Man  brachte  die  Glocke  in  eine  Wanne,  und 
tauchte  f\e  fo  tief  ins  Waffer  ein,  bis  die  Lauge  dar- 
inn  bey  derfelbigen  Höhe  war,  als  das  Waffer  aus- 
wendig. Der  rerminderte  Raum  der  Luft  zeigte 
nun  genau  die  Quantität  der  verfchluckten  Luft- 
faure. 

Die  Glocke  hatte  2038,5  Kubikxoll  Luft  ent- 
halten, nach  den  Correöionen  in  Be7.iehung  auf 
den  Unterfchied  des  Drucks  und  der  Temperatur ; 
und  die  aufgeftiegene  ätzende Lauge  zeigte  an,  dafs 
davon  103,9  Kubikxoll  Luftfaure  verfchluckt  wor- 
den waren.  Diefs  macht  nahe  T£  des  Ganzen.  Hr. 
Menzies  aber  fchatzt  nach  Wiederhohlung  des  Ver- 
fuchs  die  Quantität  der  Luftfaure ,  die  man  in  der 
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Luft,  welche  nur  einmal  xum  Athmen  gedient  hat, 
antrifft,  auf  2£  oder  T&j. 

«'     Wenn  die  Luftmen&e,  die  man  bey  jeder  In* 
fpiration  einathmet,  40  Rubicxoll  betragt,   und  ' 
wenn  die  Zahl  der  Infpirationen  in  der  Minute  18 
ift,  fo  ift  es  klar,  dafs  man  720  Kubikxolle  in  der  ( 
Minute  einathmet,  wovon  T§g  oder  1 94,4  Kubicz  oll 
Leben^uft  find.    Es  werden  aber  nun  nur  T^  der 
atmofphärifchen  Luft  in  Luftfaure  bey  jeder  Infpi- 
ration  verwandelt;  folglich  bilden  fleh  in  jeder  Mi- 
nute in  den  Lungen  eines  Menfchen  36  Kubikzoll 
Luftf  äure ,  oder  5 1 840  in  einem  Tage.    Diefe  Luft- 
menge betragt  22865  Gran,  oder  3,9697  Pfund *). 
Hr.  Lavoifier  hat  gezeigt,  dafs  die  Quantität  der 
Warme ,  die  aus  der  Lebensluft  wahrend  der  Bil- 
dung eines  Pfundes  Luftfaure  von  Kohlen  entwik* 
kelt  wird,  27, 02024 Pfunde  Eis  fchmelzen  könnte; 
da  (ich  nun  während  der  Bildung  der  Luftfaure  in 
den  Lungen  eine  Quantität  Wärme  entwickelt,  die  t 
derjenigen  gleich  ift,   welche  aus  der  Lebensluft 
wahrend  der  Bildung  der  Luftfaure  faus  Kohlen)  frey 
1  wird,  fo  folgt,  dafs  die  Quantität  der  Warme,  die 
fich  in  den  Lungen  eines  Menschen  (wahrend  eines 
Tage)  entbindet,  hinreichend  wäre,  107,2  Pf.  Eis 
Xu  fchmehen**) 

r  ,a 

_  m 

* 

*)  Der  Verf.  bedient  fich  des  Troygewlchts. 

**)  DasFalfche  diefer  Berechnungsart  wird  fogleich  ein- 
leuchten, wenn  man  nur  erwägen  will,  auf  welche 
Weife  Hr.  Lavoifier  die  Quantität  der  Wärmemenge 
beftimmte,  die  aus  der  Lebensluft  durch  ihren  Ue- 
bergang  in  Luftfaure  oder  Kohlenfaure  frey  werden 
foll.  Er  verbrannte  nämlich  Kohle  in  dephlogiftilirter 
Luft,  und  bemerkte  die  Menge  Eis,  die  durch  die  da- 
bey  entwickelte  Hitze  gefchmolzen  wurde.  Wenn 
nun  alle  Hitze  des  Verbrennens  oder  des  Glükent 
aus  dem  entzündeten  oder  brennenden  Körper  felblt, 
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Wemwnan  die  Quantität  des  Wärmeftoffs ,  die 
(ich  Jn  der  Geftalt  der  empfindbaren  Warme  mit  der 
ausgehauchten  Luft  entwickelt,  dann  die,  welche 
-/Air  3ildung  des  wäflerigten  Dunftes,  und  endlich 
die*  welche  (mit  dem  Stoff*  der  Luftf dure)  xur  ver- 
borgenen Warme  wird,  abzieht,  fo  würde  die  Quan- 
tität des  Wärmeftoffs,  die  täglich  in  den  Lungen  an 
das  Blut  übertritt,  74,2789  Pfunde  Eis  fchmel* 
7.en  *). 

Nachdem  Hr.  Menzies  die  Quantität  der  War* 
me  berechnet  hat,  die  bey  jeder  Infpiration  vom 
Blute  verfchluckt  wird,  nachdem  er  einige  allgemei- 
ne InduQionen  aus  feinen  Verfuchen  gezogen,  und 
bewiefen  hat,  dafs  Hr.  de  la  Metherie  irrigerweife 
behaupte,  dafs  bey  jeder  Infpiration  nur  8Kubikxoll 
Luft  verfchluckt  würden,  fo  geht  er  zu  einigen  Be- 
trachtungen über  die  Anwendung  der  Mittel  über, 
um  Ertrunkene  wieder  ins  Leben  xu  bringen.  Er 
lieht  es  als  fehr  nothwendig  an,  in  die  Lungen  der 
Ertrunkenen  Luft  zu  blafen,  es  fey  nun,  dafs  die 
Wirkung  der  Luft  auf  die  Lungen  diefen  Organen 
den  zum  Leben  nöthigen  Grad  der  Warme  wieder 

■ 

und  nicht  aus  der  Luft  kömmt  *  fo  ift  ja  auch  die  gan- 
ze Folgerung  von  der  Wärmemenge,' die  dabey  aus 
der  Luft  entwickelt  werden  foü ,  falfch.  Das  Gegen- 
theil  von  jenem  Satze  ift  aber  noch  nicht  bewiefen. . 
Da  nun  in  den  Lungen  kein  Verbrennen  vor  fich  geht, 
fo  gilt  auch  kein  Scblufs  von  Hrn.  Lavoifiers  Erfah- 
rung'auf  die  Wärmemenge,  die  darinn  aus  der  refpi- 
rabeln  Luft  frey  werden  foil  G. 

*)  Angenommen,  da&  es  mit  der  vorigen  Rechnungs- 
art feine  Richtigkeit  hätte,  fo  mufs  doch  erft  bewie- 
fen werden,  dafs  diefer  Ueberfchufs  des  freyen  Wär- 
meftoffs  ans  Blut  trete.  Dats  es  aber  Hr.  Crawford 
nicht  bewiefen  habe,  ift  in  diefem  Journal  fchon  ge- 
zeigt worden.  G. 
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gebe,  oder  dafs  fie  auf  gewifle  Art  die  Reizbarkeit 
des  Herfens  wieder  xurück  brip^e,  deflen  Bewegun- 
gen nur  im  Verhältnrfs  der  Erkaltung  des  Bluts  aufge- 
hört haben ;  wie  es  die  Erfahrung  des  Hrn.  D.  Gardi* 
«rrxube weifen  fcheint,  der  dieReitxbarkeit  in  dem 
Herzen  einer  Schildkröte  wieder  erweckte,  als  er 
es  in  laue«  Waffer  tauchte,  obgleich  die  Kalte  es 
für  jeden  Reitx  unempfindlich  gemacht  hatte*). 

•  i         *  *  *  ^  •  * 

Hr.  Menzies  fchlügt  vor,  dafs,  wenn  das  Ein- 
blafen  in  die  Luftröhre  der  Ertrunkenen  oder  der 
Scheintodten  nicht  von  Erfolg  fey  ,  man  Luft  in  die 
Brufthöhle  durch  eine  Eröfnung  derfelben ,  die  der 
bey  der  Operation  des  Empiems  ähnlich  fey,  treten 
laffe.  Nach  einigen  Einblafungen,  fagt  er,  würde 
das  nachtheilige  elaftifche  Fluidum,  oder  das  Waf- 
fer, die  in  den  Lungenbläschen  verbreitet  waren,  ' 
und  die  verhinderte,  dafs  die  reine  Luft  auf  das  Blut  L 
wirke,  ausgetrieben  werden,  und  die  Lungenbläs- 
chen! würden  mit  der  reinen  und  frifchen  Luft  in 
Berührung  kommen**) 

*)  Der  Wärmeftoff  in  der  refpirabeln  Luft ,  von  dem 
'  der  Verf.  hier  die  Wirkung  erwartet,  ift  ja  nicht  fen- 
fibel,  fondern  gebunden;  kann  alfo  keine  Tempera- 
tur-Erhöhung zu  Wege  bringen.  Soll  er  aber  frey 
und  fenübel  werden,  fo  mufs  ja  ein  Stoff  da  feyn,  der 
ihn  frey  macht;  und  es  mu(s  alfo,  nach  des  \  erf. 
Meynung,  das  Athemholen  fchon  angefangen  haben. 

G. 

**)  Ich  kann  warlich  kaum  begreifen,  wie  ein  Arzt  die- 
fen  Vorfchlagszu  thun  vei mögend  ift.  Ift  denn  das 
Waffer  oder  die  irrefpirabele  Luft ,  die  das  Athemho- 
len verhindert,  in  der  BrufthÖhle  zwifchen  den  Lun- 
gen und  der  Pleura?  Was  foll  alfo  die  Eröfnung  der 
Brufthöhle?  Wie  foll  die  Luft ,  die  hier  eintritt,  das, 
was  in  der  Lunge  ift ,  austreiben  ?  G. 


•  .  »  • 
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Prüfung  einer  Abhandlung  des  Herrn  Monge  über 
die  UrJack  der  hauptfächlichßen  Phänomene  der . 
Meteorologie,  von  Hrn.  de  Luc.  (S.  73.) 

;  1  —  

l«55err  Monge  will  gleich  anfangs  darthun,  dafs  v 
die  Vtrdunßmg  in  der  Auflöfung des  IVnffers  in  der 
Luft  beftehe;  zu  diefem  Zweck  führt  er  blofs  die 
Verfuche  des  Hrn.  Le  Roi  zu  Montpellier  an,  und 
nennt  fie  entfcheidend.    Indeflen  habe  ich  feit  langer 
Zeit  bewiefen,  erfMich  dafs  alle  von  Hrx\.  Le  Roi  zur 
Beftätigung  angeführten  Phänomene  weit  beflkr  er- 
klart werden,  wenn  man  das  Feuer  als  das  einzige 
Agens  der  Verdunßung  anfleht ;  und  dann,  dafs  noch 
wichtigere  Phänomene,  die  nach  der  Hypothefe  de$ 
Hrn.  Le  Roi  unerklarbar  find,  unmittelbar  aus  der 
alleinigen  Wirkung  des  Feuers  fliefsen.    Ich  habe 
alfo  G>  und  zu  glauben,  dafs  Hr.  Monge  mich  nicht 
gelefen  habe;  allein  ich  will  mich  dabey  nicht  wei- 
ter aufhalten,  fondern  blofs  7,eigen,  dafs,  wenn  er 
jetzt  noch  diefe  Hypothefe  anwendet,  er  die  Grund- 
lage, die  iht  finnreicher  Urheber  gelegt  hatte,  will- 
kührlich  abändert  uiid  verwendet ;  Grundlagen ,  wel-  ' 
chen  zu  Folge  diefer  wahrfcheinJich,  wenn  er  nicht  in 
feiner  phyfikalifchen  Laufbahn  durch  feinen  doppel- 
ten Ruf  eines  Profeffors  der  Medicin  und  eines  aus- 
gezeichneten Arztes  aufgehalten  worden  wäre,  fei- 
ne Vorftellung  geändert  haben  würde.     Ich  hatte 
den  Vortheil,  ihn  perföniich  zu  kennen,  und  mich 
mit  ihm  über  feine  Theorie  zu  unterhalten ;  und 
ich  werde  feiner  Abhandlung  zu  Folge ,  worüber  ich 
fonft  fchon  feine  Ideen  gekannt  habe ,  zeigen ,  dafs 
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die  letztem  ganz  und  gar -nicht  rrrtt  denen"  "über* 
einftimmten ,  auf  welche  man  fich  jetzt  ftützt  y  wenn 
man  ihn  citirt 

2.  „Man  hat  fich  in  den  neueßen  Zeiten  geirrt 
»(fagt  Hr.  Monge) ,   wenn  man  geglaubt  hat,  dafs 

die  Virdiwßung  nicht  ftatt  haben  könne,  wofern 
nicht  das  Tropfbar  -  Fiüffige  durch  die  alleinige 
»Wirkung  des  Feuers  in  Dunfi  verwandelt  werde, 
„und  fich  nun  nachher  in  diefern  Zuftande  mit'ei- 
3,nem  FJaßifch-  Flüffigen  vermtfche  ,  fo  dafs  es  hier- 
auf eine  /lujßbfung  eingehen  könne.«1  Ich  werde, 
bald  die  Gründe  des  Hrn.  Monge  untcrfuchen,  die 
ihn  bewogen  haben,  die  Idee  im  verwerfen,  dafs 
die  Bildung  der  Üünße  die  Awdünfiung  felbft  ausma- 
che;  ich  fnüfs  aber  erft  noch  anführen ,  dafs,  wenn 
diefs  ein  Irrthum  war,  ihn  Hr.  Le  Roi  felbft  began- 
gen hat,  indem  er  in  feiner  Abhandlung  das  erfte 
Produft  des  IVaJfers  durchs  Feuer  allein,  Ausdün- 
ßung  (exhalaifons)  nennt.  Da  nun  diefs  feine  ent- 
fchiedene  Meynung  war,  fo  werde  ich  daraus  fol- 
gende Folgerung  ihm  entgegen  ziehen:  „dafs  weil 
„die  Verdunßung  felbft  folchergeftalr.  durch  die  bloße 
n Wirkung  des  Feuers  bewirkt  wird,  und  nur  die 
Sufpenßön  des  verdunßeten  IVaJfers  zu  erklären 
bleibt,  meine  Meynung,  dafs  da,s  WafTer  in  die 
Atmofphare  unter  der  Geftalt  einer  exp anfib ein  Fluß* 
ßgkeit  übergeht,  das  ganze  Phänomen  erklärt.* 
Diefs  war  für.  Hrn.  Le  Rotier  erfte  Bewegungsgrund, 
fein  Urtheil  zurückzuhalten. 

3.  Es  ift  aber  noch  ein  anderer  Punkt,  in  der 
Rückficht,  dafs  man  durch  Veränderung  der  von 
Hrn.  Le  Roi  gelegten  Grundlagen  fich  eines  Mittels 
beraubt  hat,  wie  er,  einzugehen,  dafs  feine  Theorie 
nicht  gegründet  feyn  Jcönne.  Er  ftützte  fich  auf 
wirklich^  Außofungen ,  wie  die  eines  Salzes  im  hfaf* 
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fer\  er  nahm  diefe  Analogie  7,11m  Führer,  und  glaub- 
te, dafs  wenn  eine  Maffe  Luft  eine  Maffe  iVaffer 
aufgel'oß  habe,  ihr  Volum  um  das  des  Waffers  allem 
vermehrt  werde.  Es  war  demnach  eines  von  den 
Gb fetzen  feiner  Theorie,  dafs  da*  fpezififche  Gewicht 
der  Luft  durch  VerAunßung  darinn  zunehme;  und 
da  er  diefes  Gefetz  als  ein  unmittelbare?  anfahe,  fo 
glaubte  er  feine  Theorie  durch  Phänomene  zu  be- 
weifen .  die  ihm  diefe  Folgerung  zu  erklaren  fchien. 
Da  er  nun  keine  Folgerungen,  die  ihm  an  und  für 
fich  rechtmäfsig  zu  feyn  fchieiien  blofs  deswegen  ab- 
wiefs,  weil  fie  gerade  entgegengefetzt  hatten  feyn 
müfTen,  um  die  Thatfachen  zu  erklären,  fo  fielen 
ihm  die  in  meinen  Unter fuchungen  über  die  Attno* 
fphäre  gefammleten  Beweife  fehr  auf,  dafs  die  mit 
verdutßetem  IVaffer  vermifchte  Luft  im  Gegentheil 
leichter  fey,  als  reine  Luft.  Hr.  Monge  kündigt  uns 
nun  jenes  als  eine  neue  Entdeckung  an ,  deren  Ge- 
fchichte  er  fo  anfängt:  „Man  weifs  fchon  feit  eini- 
ger Zeit,  dafs,  wenn  ein  Gas  eine  tropfbare  Flüf 
„ßgkeit  außöß,  das  Volum  des  Elaflifch-  Flüßgen  eben 
yjo  zunimmt,  als  wie,  wenn  ein  Salz  im  Waffer  auf 
,  „getöß  wird,  die  Quantität  des  Tropf  barfliifligen 
„w'achft.*  So  ift  alfo,  in  der  Thac,  die  Analogit 
auf  welche  (ich  Hr.  Le  Rot  ftützte,  die  einzige,  zu 
der  man  ohne  willkührlich  angenommene  zurückge- 
hen kann ;  aber  das  Volum  des  IVaffers  wächft  nur 
um  das  des  Sa lzes\  und  eben  weil  diefelbigen,  von 
Hrn.  Monge  nachher  angeführten,  Fälle  ihm  felbft 
&kkr  Analogie  entgegen  dünkten,  kam  es,  dafs  ihm 
die  aus  jener  Analogie  gefchloffene  Theorie  zwei- 
felhaft ward. 

•*  .  t 

•  •  • 

4.  „Man  hat  beobachtet  (fagt  Hr,  Monge  wei- 
Ättr),  dafs  die  atmofpharifche  Luft  >  die  mit  Aether 
„in  Berührung  gebracht  wird ,  fall  von  einem  dop- 
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„■pelfc  Co  grofsen  Volum  wird."  Ohne  Zweifel  hat 
man  es  beobachtet;  aber  man  hat  auch  wahrgenom- 
men, dafs  eben  diefe  Quantität  des  neuen  Flüfflgen, 
was  jetxt  xum  Volum  des  Aethers  hinzukömmt,  auch 
im  leeren  Räume  durcji  den  Aether  hervorgebracht 
wird.  Diefs  follte  begreiflich  machen,  dafs  die  Luft 
zu  jenem  erftern  Phänomen  nichts  beytragt.  „Aber 
„(fahrt  Hr.  Monge  fort)  nach  der  blofsen  Analogie 
„konnte  man  nicht  vorausfehen,  dafs,  wenn  die 
„Luft  Waffer  auflöft,  die  Zunahme  des  Volums  grö- 
„fser  ift,  als  die  der  Muffe.4'  Diefs  wundert  mich 
lehr.  Das  Phänomen  des  Aethers  mufste  das  des 
fVaffers  vorherfehen  laffen;  aber  die  Auflöfung  des 
Satzes  im  Waffer  konnte  weder  xu  dem  einen, 
noch  xu  dem  andern  führen,  da  es  ihnen  entgegen 
ift.  Die  Erfahrung  ift  es ,  die  fie  uns  gelehrt  hat ; 
und  was  insbefondej-e  das  Phänomen  des  verdunße- 
ten  Waffers  betrifft,  fo  war  dabey  feit  20  Jahren 
nichts  vorausxufehen ,  da  ich  es  in  meinen  Unterfu- 
chungen  über  die  Veränderungen  der  Atmofphäre  als 
das  Gegentheil  der  Auflöfung  des  Waffers  durch  die 
Luft  erwiefen  hatte.  Diefe  Thätfache  flickt  nun 
Hr.  Monge  an  die  Theorie  des  Hrn.  Le  Roi,  ohne 
auf  die  Farbe  des  Lappen  acht  xu  geben.  —  Ich 
komme  nun  auf  die  Gründe ,  um  derentwillen  er 
davon  im  Gegentheil  eine  Hervorbringung  von  Aus- 
dünßungen  oder  Dünßen,  die  allein  xur  Erklärung 
derVerdunftung  hinreichen  könnte ,  abfchneidet. 

■ 

5.  „Diefe  Meynung  (fagt  Hr.  Monge)  ift  den 
„That&chen  fchlechterdings  entgegen;  indem  unter 
„dem  Druck  der  Atmofphäre  das  Waffer  fich  nie- 
„tnals  in  Dampf  verwandelt/'  Ich  fage  im  Gegen- 
theil, dafs  es  fich  immer  in  Dampf  verwandelt ,  und 
dafs  eben  darinn  die  Verdunßung  beftehe :  man  mufste 
folglich  irgend  einen  Umftand  fuchen ,  woraus  man 
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ohne petitio  principii  fchliefsen  konnte,  und  hier  ift 
einer.  „Die  tropfbaren  Findigkeiten  (fagt  Hr.  Mon- 
„ge]  kommen  auf  zweyerley  Art  in  den:  Zuftand 
„der  elaftifchen  Flüfligkeit,  entweder  durch  die  Wir- 
„kung  des  Feuers  allein,  wie  in  der  Verdampfung 
„(vaporifation),  oder  durch  die  Würkung  eines  an- 
dern fchpn  gebildeten  Elaftifch- Flüfffgen ,  wie  irt 
„der  Ausdünßung  (evaporation)\  und  weil  ifi  diefem 
„letztem  Falle  die  Quantität  des  verfchluckten  Feu- 
ers weit  minder  groß  ift,  als  die,  welche  zu  feiner 
»Verwandlung  in  Dampf  nöthig  ift,  fo  folgt,  dafs 
„die  Wirkung  des  Feuers  durch  die  des  Außöfungs- 
„mittels  unterftützt  wird."  Wir  find  alfo  bey  einer 
„Frage  angelangt,  welche  Thatfachen  betrifft. 
Wenn  im  letztem  Falle  die  Quantität  des  ver/ehluck 
ter  Feuers  eben  fo  groß  iß,  als  in  der  von  Hrn.  Monr 
ge  xugelaffenen  Verdampfung,  fo  wird  er  verbunden 
feyn,  anzuerkennen  ,  dafs  die  Ausdünßung  eine  wah' 
re  Verdampfung  ift.  Um  mich  Tcurx  xu  faffen,  will 
ich  nicht  xu  den  indire&en  Beweifen  zurückgehen, 
die  ich  fchon  in  meinen  Ünterf  über  die  Verändert 
der  Atmofph.  gegeben  habe,  fondern  xu  unmittelba- 
ren Thatfachen  fchreiten. 

■ 

6.  Hr.  Watt  ift  ficherlich  einer  von  den  Natur- 
forfchern,  der  die  Verdampfung  am  beften  ftudiert 
hat;  und  hier  ift  nun  ein  Verfuch,  durch  welcher* 
er  überzeugt  worden  ift,  dafs  das  Wafler  verhältnifs- 
m'dfsig  durch  die  gewöhnliche  Ausdünßung  mehr 
tVarme  verliert,  als  durchs  Sieden.  Diefer  Verfuch, 
den  er  vor  fechs  oder  (leben  Jahren  in  meiner  Ge- 
genwart xu  wiederhohlen  die  Gefälligkeit  hatte,  wur- 
de in  einem  Gefafse  von  weifsem  Blech  angeftellt, 
das  ohngefahr  8  Zoll  'm  Durchmeffer  h?tte,  und 
Waffer  enthielt,  welches  wärmer  war,  als  der  Ort, 
und  in  der  freyen  Luft  ausdünften  mufste;  diefs  Ge- 
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fiifs  enthielt  auch  ein  Thermometer,  das,  beym  ge- 
linden Umrühren  des  Waflers ,  genau  den  Verlud  * 
der  Wärme  zeigte,  den  das  letztere  erlitte,  wäh- 
rend xu  gleicher  Zeit  der  Verluft  feines  Gewirkt! 
durch  eine  Waage  angezeigt  wurde,  an  der  das  Gefafs 
aufgehängt  war.  Ein  anderes,  dem  vorigen  ähnliches 
Gefafs  das  eine  gleiche  Quantität  Waffer  von  derfel- 
bigen  Temperatur  enthielt,  wurde  in  geringer  Ent- 
fernung davon  geftellt;  das  Wärter  war  aber  mit  ei- 
nem geölten  Papier  bedeckt ,  um  feine  Ausdünßung 
zu  verhindern.  Nach  dem  Verfuche  wurde  die  PVäf* 
tne,  die  aus  dem  letitern  Gefafse  verlohren  gegan- 
gen war,  von  dem  Verlufte  der  Wärme  abgezogen, 
der  lieh  in  eben  der  Zeit  in  dem  Gef  älle  fand ,  wor- 
aus das  Wafler  verdunßete.  Bey  Vergleichung  des 
Reftes  diefes  Verlußes  mit  dem  Gewichte  war  das  Re- 
fultat,  dafs  das  verdunßete  IVaffer,  für  fleh  betrach- 
tet, diefem  Gefafse  eine  verhältnifrmafsig  gröfsere 
Quant  tat  Feuer  entzogen  hatte,  als  die  Dünße  des 
kochenden  IVaffers  enthalten.  Hr.  Witt  hatte  her- 
nach die  Gefälligkeit,  in  meiner  Gegenwart  zwey 
Verfuche  von  einer  andern  Art  zu  wieder  hohlen, 
wovon  der  eine  in  einer  zu  diefem  Behuf  vorgerich- 
teten Darup fmafehiene ,  und  der  andere  durch  Dtßit- 
lation  unter  einem  geringem  Drucke,  als  der  der 
Atmofphare  ift,  angeftellt  wurde.  Das  gemeinfehaft-  " 
liehe  Refultat  war,,  dafs,  je  dünner  die  üämpfe  des 
kochenden  IVaffers  find,  fie  defto  mehr  verborgenes 
Feuer  enthalten.  Es  ift  alfo  ein  diefen  drev  Thafc. 
fachen  gemeinfehaftlicher,  und  in  der  Theorie  fehr 
wichtiger  Satz,  dafs  in  allen  Fällen  der  Verdunßung 
und  ohne  alle  Beziehung  auf  die  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  der  Luft  an  der  Oberflache  des  Waffer  s* 
oder  auf  die  Temperatur  des  letztern,  der  Thei!  fei- 
ner MafTe,  den  es  durch  Vndunßung  verliert,  ihm 
•ino  verhältnifsmäfsige  Quantität  Feuer  entzieht,  die 
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um  fo  gröfser  ift,  je  dünner  derZuftand  ift,  in  wel- 
chem fich  das  verdunßete  Wajfer  abfondert.  Diels 
ift  der  Fall  in  der  gewöhnlichen  Ausdünßung,  und 
er  ift  dem  fchnurftracks  entgegan  ,  wa*  Hr.  Monge* 
von  der  Thaljache  dachte,  da  er  fie  als  Beweis  feiner 

Meynung  citirte.        ;         .  /  u 

•  »  •  »    • « f  »  |»  * 

7.  Nachdem  ich  nun,  genauen  Thatfachen  xu 
Folge,  gexei^t,  was  fich  in  Rückficht  der  Wärme 
in  dem  AÖ  der  Ausdünftung  jeder  Art  '  ereignet, 
und  Hrn./,*  Roi  folehergeftalt  gerechtfertigt  habe,daf$ 
er. diefs  Phänomen  für  das  unmittelbare  Produft  der 
alleinigen  Wirkung  des  Feuers  hielt,  fo  komme  ich 
auf  das,  was  diefen  gefchickten  Phyfiker  täufchte 
und  ihn  im  feiner  Theorie  verleitete,  dafs  nämlich, 
die  Luft  um  defto  mehr  verdunftetes  Waffer  entbot* 
ten  könne,  je  wärmer  fie  felbft  fey.    Allein  Hr.  Le 
Roi  wufste  das  nicht,  was  Hr.  Monge  wiffen  konn- 
te, nachdem  ich  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Watt, 
und  meinen  eigenen  xu  Folge  wiederhohk  erklärt 
hatts,  dafs,  wenn  fich  die  aus  einer  Mafle  Wafler 
hervorgebrachten  Dämpfe  in  irgend  einem  Räume, 
mit  oder  ohne  Luft,' erhalten  follten,  es  nöthig  fey, 
dafs  dieferRaum  wenigftens  Aie'Temprratur  des  tFafi 
ßrs  felbft  habe;  und  dafs,  bey  diefem  Gleichge- 
wicht der  Temperatur ,  das  Waffer  defto  mehr  Däm- 
pfe hervorbringe,  die  ftets  in  dem  Räume  erhalten 
werden ,  je  höher  die  Temperatur  fey.    Diefs  ift  al- 
fo  der  einzige  Einflufs  der  Wärme  der  Luft,  nicht 
in  der  Verdunftung,  fondern  nach  der  VerdunftungJ 
fie  beftimmt  den  Grad  der  Dichtigkeit  ,  bey  der  fich 
die  fchon  hervorgebrachten  Dämpfe  erhalten  kön- 
nen; diefs  betrifft  fowohl  den  leeren,  als  den  mit 
Luft  erfüllten  Raum.    Es  ift  xu  verwundern,  dafs 
Hr.  Monge  diefs  alles  nicht  weifs,  und  dafs  er  diefen 
Umftand/ wovon  die  Wirkungen  jettt  fo  gut  be- 
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ftimmt  find,  als  einen  Beweis  der  Auflöfung  des 
Waffers  in  der  Luft  anführt,  i 

L  '  •  '*  * 

i> » ■   '  k  ♦  » '  •  ■ .  ..•«'. 

8-  »Hr.  Le  Rot  (fagt  Hr.  Monge)  ward  in  fei- 
wnen  Unterfuchungen  durch  die  Vergleichung  def- 
Äfen,  was  foy  rf<?r  Auflöfung  des  IVaffers  durch  dii 
„Luft  vorgeht,  mit  dem,  was  bey  der  Auflöfung  der 
„Safee  im  Waffer  (tatt  hat,  geleitet,  und  er  breite- 
ste feine  Entdeckung  fo  weit  aus ,  ai*  die  Analogie 
„es  erlaubte;  er  blieb  flehen,  wenn,  die  Analogie 
„ihn  nicht  weiter  leitete.  —  —  —    Gute  Köpfe 
„können  nicht  anflehen ,  das  hinzuzuthun,  was  der 
^Entdeckung   dtefes  Phyfikers   noch  mangelte". 
Hier  ifl  nun  ein  dritter  Zufat t ,  den  Hr. Monge ,  aber 
wiederum  ohne  Analogie,  gemacht  hatr  *dafs  die 
»Luft  das  Waffer  fahren  laffe,  fo  bald  ihr  Druck 
„fich  zu  vermindern  anfange  w    Die  Auflöfungeny  auf 
die  allein  Hr.  Le  Roi  feine  Theorie  ftütxen  xu  müffen 
glaubte,   liefern  keinen  analogen  Fall,  Hr.  Monge 
giebt  alfo  diefen  Umfland  als  eine  Thatfache;  er 
ftütxt  fich  auf  d  e  ehemalige  Erfahrung  des  Hrn. 
Nollet,  nach  welcher  in  dem  Rezipienten  ein  Nebel 
erfcheint,  wenn  das  Vacuum  über  näjfem  Leder  ge- 
macht wird.    Hr.  Monge  weifs  alfo  nicht,  dafs  die 
Hrn.  iVtlke  und  SauJJure  diefem  Phänomen  eine  an- 
dere, und  eine  evidente,  Urfach  beygelegt  haben, 
nän  lieh  die  plötzliche  Erkältung  des  Raums,  wah- 
rend das  feuchte  Leder  darinn  fogleich  eben  fo  dichte 
Dünfte,  als  vorher  verbreitet.    Diefe  Erklärung  ifl: 
fo  unmittelbar,   dafs  fie  keines  Beweifes  bedürfte; 
allein  diefe  Phyfiker  find  noch  weiter  gegangen, 
und  haben  geieigt,  dafs,  wenn  es  keine  Quelle 
von  neuen  Dünßen  in  einem  folchen  Räume  giebt, 
die  Verdünnung  der  Luft  darinn  im  Gegentheil 
Trocknifs  bewürke.    Hierzu  pafst  das  umgekehrte 
Phänomen,  das  man  insbefondere  bey  der  Kugel  der 

>  Wind- 
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Windbüchfe  beobachtet  hat,  wo  die  Verdichtung 
der  feuchten  Luft  einen  Niederfchlag  von  Waffer  her- 
vorbringt. 

Nichts  war  fttrHrn.  Monge  wichtiger,  als  allen 
dem  zu  widerfprechen ,  was  in  Beziehung  auf  die 
Dichtigkeit  der  Luft  vorhergeht.  Hier  betrifft  es 
nämlich  feine  Haupt -Hypothefe,  jene  in  dem  Titel 
feiner  Abhandlung  angekündigte  Urfach\  die  die 
vorzüglichßen  Phänomene  der  Meteorologie  erklaren 
foll.  Er  fagt  indeflen  nichts  von  der  fchon  ange- 
führten Widerlegung  der  Hrn.  iVilke  und  von  Sauf 
fure,  nichts  von  dem  Phänomen  des  Niederschlags 
des  Waffers  durch  Verdichtung  der  Luft ;  fondern  ci- 
tirt  blofs  einen  befondern  Verfuch  des  Hrn.  von 
Sauffure,  worauf  er  eine  Antwort  zu  fehen  glaubt. 
„Wenn  das  Hygrometer,  (fagt  er,)  das  unter  dem 
Rezipienten  einer  Luftpumpe  fleht,  die  äußerflt 
»Feuchtigkeit,  oder  einen  Grad  anzeigt,  der  diefer. 
„nahe  ift,  und  die  Luft  wird  nachher  durch  einen 
„Stempelzug  verdünnt ,  -fo  bewirkt  man  zwey  entge* 
»gengefetzte  Wirkungen,  wovon  man  nur  den  Unter* 
xfchied  wahrnimmt ;  indem  man  nämlich  auf  der  ei- 
gnen Seite  die  Dichtigkeit  der  Luft  vermindert,  fo 
„bringt  man  diefs  Fluidum  über  den  Sättigungsgrad 
„(mit  Feuchtigkeit)  hinaus,  aber  indem  man  auf  der 
„andern  Seite,  den  Druck  der  Luft  gegen  das  Haar 
„vermindert,  fofchw acht  man  eines  der  Hindernifle, 
„die  das  IVaffer  verhindern,  der  Wirkung  nachzuge- 
ben ,  welche  die  Grundmaffen  des  Haars  zu  einan- 
der bringt,  und  man  erleichtert  feinen  Austritt. 
„Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  diefe  htztere 
»Wirkung  die  beträchtlichfte  ift,  indem  das  Haar 
„(ich  zufammenzieht ,  und  gegen  Trockniß  geht." 

Um  mich  bey  diefer  befremdenden  Erklärung 
kurz,  zu  faflen ,  gehe  ich  unmittelbar  zu  einer  der 
jAbrI79*.B.VLH.I.  I 
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,  nothwendigen  Folgerungen  über,  die  Hr.  Monge 
felbft  daraus  tiebk  „Ei  erhellet  daraus ,  (fagt  er^ 
„daß  dar  Hygrometer  gegen  den  Druck  der  Atmofphk« 
„re  empfindlich  iß)  und  daß  man  bey  Beßimmung 
„der  äußerfien  Feuchtigkeit  auf  der  Skale  des  Inßru* 
ptnenti  auf  die  Höhe  dei  Barometer  i  Rückficht  nehmen 

»muffe.  .  —    Hr.  Vandermonde,  Berthollet, 

„und  ieh  haben  diefe  Muthmafsung  beftätigt  gefun* 
„den ,  da  wir  ein  Genfer  Hygrometer  unter  eine  Glas« 
„glocke  über  den  pneumatifchen  WafTerapparat  ein- 
„fchloffen,  all  das  Barometer  beij  28  Z.  $Lin.  ftand. 
„Nachdem  die  Luft  der  Glocke  und  das  Hygrome- 
ter die  außer fie Feuchtigkeit  erlangt  hatten,  fo  zeig- 
te die  Nadel  des  Inftruments  nahe  104,  da  fie  doch 
„xu  Genfy  in  übrigens  gleichen  Umftänden,  nur 
,  „100  angegeben  hatte."  Wenn  Mr.  Monge  Geh  die 
Mühe  gegeben  hätte,  blofs  Hrn.  von  Saujfures  Ver- 
fuche  über  die  Hygrometrie  zu  durchblättern,  fo  wür- 
de er  eine  Tabelle  von  Beobachtungen  gefunden  ha- 
ben, die  in  verschiedenen  Höhen  angeftellt  find, 
wo  das  Hygrometer  gar  vielemale  ohngef  ähr  10a 
für  die  äußerße  Feuchtigkeit  zeigte,  während  die  Ba- 
rometerhöhen xwifchen  25  und  21  Zoll  waren;  und 
wenn  er  auf  der  andern  Seite  meine  Ideen  über  die 
Meteorologie  gelefen  hätte,  fo  würde  ör  gefunden 
haben,  dafs  mehrere  diefer  Inftrumente,  die  auch 
von  Genf  waren,  gar  vielemale  bey  einem  niedrigem 
Niveau,  als  da$  von  Paris  ift,  noch  nicht  einmal  den 
Punkt  100  erreichten.  Die  Erklärung  des  Hrn.  TJfowgtf 
iftalfo  falfch,  und  wir  bleiben  noch  mit  allen  den 
Thatfachen  im  Rückftande,  die  das  Ge gentheil  jene? 
alten  Hypothefe  beweifen,  die  in  feiner  Theorie  ei- 
ne. Conditio  fine  qua  non  ausmacht,  und  die  ohne 

.  Analogie  %u  der  Theorie  des  Hrn.  Le  Rot  hinzu» 
gethan  worden  ift.  . 
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Ii.  Ehe  ich  xu  der  Meteorologie,  den  Hypo- 
thefen  des  Hrn.  Monge  xu  Folge,  komme,  mufs 
ich  erft  noch  von  einem  Punkte  reden .  worüber  ich 
auch  nicht  feiner  Meynung  bin.    Hr.  von  Saujfure 
hat  die  Suspenßon  der  Wafferhugelchen*   woraus  die 
Nebel  und  Wolken  beftehen,  dadurch  erklärt,  dafs 
er  fie  als  hohl  und  mit  einer  Flüfligkeit  erfüllt  an- 
nimmt, die  leichter  ift,   als  die  Luft     Hr.  Monge 
hält  fie  für  maßu ,  und  leitet  ihre  Sufpenfion  theils 
von  ihrem  Anhangen  an  die  Luft,  theils  von  der 
Schwierigkeit  her,  die  fie  beym  Durchgang  durch 
diefelbe,  um  xu  finken,  erleiden.    Er  fühlt  indef- 
fen  recht  gut,  dafs,  alles  gleich  gefetxt,  eine  MaflTe 
Luft,  die  folche  Kügelchen  enthalt,  mehr  wiegen 
müde,  als  ein  gleiches  Volumen  dunhßchtiger  Luft 
bey  demfelbigen  Niveau;  aber  er  fetzt  voraus,  dafs 
mehrere  Wärme  und  eine  gröfsere  Quantität  nicht 
niedergefchlagenes  IVaJfer  diefen  Unterschied  erfetxen. 
Diefs  mufs  folglich  durch  Thatfachen  geprüft  wer- 
den.   Ich  habe  erklärt,  woher  jene  Schichten  von 
Nebeln  rühren,  die  imHerbfte  manchmal  ganxe  Mo- 
nate lang  über  eine  grofse  Strecke  von  Ländern 
fufpendirt  bleiben.    Die  Gewäffer  und  der  Boden 
behalten  dann  noch  einen  Theil  der  Sommerwärme, 
und  bringen  mehrDünfte  hervor,  als  die  Luft  bis'xu 
einer  gewiffen  Höhe  davon  erhalten  kann ,  weil  fie 
dafelbft  xu  kalt  ift;  fie  werden  alfo  zum -Theil  dar- 
inn  xerfetxt,  und  der  Nebel,  der  daraus  entfpringt, 
wird  ohne  Unterlafs  unten  zum  Verdunften  ge- 
bracht, während  er  von  oben  her  wieder  recrutirt 
wird.     Die  Luftfchicht,    die  diefen  Nebel  enthält, 
wird  nicht  mehr  durchfichtiges  Waffer  enthalten ,  als 
die  untern ,  indem  im  Gegentheil  ein  Antheil  deffen, 
was  fie  gemeinfchaftlich  mit  ihnen  empfängt,  fich 
in  Kügelchen  nieder fchldgt\  und  obgleich  das  folcher- 
geftalt   medergefchlagem  Waffer  verborgene*  Feuet 


Digitized  by  Google 


132  »  1 

entlafst,  fo  gelangt  diefe  Schicht  doch  nicht  xu  der 
Temperatur  ihrer  untern,  indem  der  l^ebel  dafelbft 
fortdauert  Wenn  man  alfo  die  Kügelchen  aufser 
Acht  liifst,  fo  müfste  diefe  Schicht  ihre  untern  eben 
fo  drucken,  als  wenn  fie  durchßchtig  wäre.  Wenn 
nun  diefe  Ktlgelchen  maßv  find,  fo  wird  ihr  Ueber- 
fchufs  des  Gewichts  über  das  eines  gleichen  Volu- 
mens von  Luft  xu  dem  der  Schicht  hinzukommen, 
ünd  fie  mufs  ihre  unterti  um  fo  mehr  drücken :  wenn 
man  folglich,  alles  übrige  gleich  gefetxt,  das  Baro- 
meter an  fixen  Oertern  unter  und  über  einer  ahnli- 
chen Schicht  beobachtete,  fo  müfste  der  Unterfchied 
der  Höhen  des  Queckfilbers  jetzt  gröfser  feyn ,  als 
wenn  die  Luft  durchfichtig  ift  "Ich  habe  aber  das  ' 
Gegentheil  in  einer  Nebelfchicht ,  von'  1400  FufsDik* 
ke,  die  1000  Fufs  über  der  Ebene  erhöhet  war, 
gefunden.  '      ■  - 

13.  Schon  im  Monat  Oflober  1758  fchickte 
ich  mich  an,  unterhalb,  innerhalb  und  überhalb 
» diefer  Nebelfchicht  Beobachtungen  anxuftellen ,  in  der 
Abficht,  durch  eine  Erfahrung  im  Grofsen  entfchei- 
dend  xu  beflimmen ,  was  das Jpezififche  Gewicht  der 
Kügelchen  wäre,  woraus  diefs  Meteor  befteht.  Das 
eben  angeführte  Refultat  liefs  mich  gar  nicht  zwei- 
feln ,  dafs  überall,  wo  diefe  Kügelchen  verbreitet  find, 
ihr  fpexißfches  Gewicht  dem  der  Luft,  die  fie  ent- 
halt, merklich  gleich  fey.  Ich  trug  diefen  Schlufs 
im  §.  672  meiner  Unter f  über  dieAtmofph-  vor,  und' 
wiederhohlte  ihn  im  §.  607.  meiner  ldeeti  über  die 
Meteorologie.  Hr.  Monge  wufrte  ihn  ohne  Zweifei 
flicht,  als  er  S.  34.  feiner  Abhandlung  fagte:  „Dia 
^Exiftenx  der  Veßcular dämpfe  \{\  alfo  durch  keine 
^hinlänglich  beobachtete  Thatfache  bewiefen.  Uebri* 
„gens  find  fie  auch  xur  Erklärung  irgend  einet  Phä-  ' 
Mn&tM7ir  nicht  noth wendig:  und  es  folgt,  dafs  fie 
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„Vtrwprfen  werden  müflen ,  fo  wie  de  es  immer  von 
„de«  beßen  Phyfikern  find,  unter  welcher  GefUlt 
„man  fie  auch  vorgeftellt  hat" 

*  t  13.  Hr.  v.  Sauß*r ehatte>  unabhängig  von  den 
meteorologifchen  Thatfachen,  die  die  Meynung, 
welche  ich  mit  ihm  in  Anfehung  diefer  IVajferku- 
gclchen  gemein  habe,  begründen,  von  kleinen  Kü? 
gelchen  geredet ,  die  man  mit  Hülfe  einer  Luppe  auf 
der  Flüche  von  warmen  Kaffee  fpielen  fehpn  kann; 
und  xu  Folge  der  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen 
gefchloflen,  dafs  fie  Bläschen  wären*  Um  diefe  M$y- 
nung  xu  widerlegen ,  fetxt  Hr.  Monge  ihr  xwey  That- 
fachen entgegen.  „Es  ift  leicht ,  (fagt  er) ,  vermit- 
„telft  eines  Halmes  auf  der  Oberfläche  des  Weingei- 
„ftes  maßve  Tropfen  diefer  Flüfiigkeit  fpielen  xu 
klaffen  —  Jedesmal,  dafs  ein  Ruderer  fein  Ruder 
„erhebt,  theilt  (Ich  das  davon  herablaufende  Waf- 
„fer  in  maßve  Kugelchen  von  einer  oder  xwey  Linien 
„im  Durchmefler,  deren  mehrere  auf  der  Flache  des 
„ Walters  rollen,  und  fich  nur  fehr  fplit  damit  ver- 
„mifchen.  Man  überxeugt  fich,  dafs  diefe  Tropfen 
»maßv  find,  durch  Vergleichung  mit  den  hohlen  Bla- 
ffen, die  fich  xu  gleicher  Zeit  bilden,  und  vorzüg- 
lich dadurch,  dafs  fie  unten,  wie  oben,  convex  find, 
während  die  Waßerblafen  eine  halbkugeligte  Ge- 
walt haben."  Diefs  ift  der  von  Hrn.  Monge  ge- 
fahrte Beweis,  dafs  diefe  Tropfen  majfiv  find;  wir 
wollen  fehen,  ob  er  Grund  hat  ,  und  dabey  die  Tro- 
pfen ^von  einer  bis  xwey  Linien  im  Durchmefler,  xum 
seyfpiel  nehmen. 

14,  Wenn  das  Waffer  mit  dem  Ruder  gefchla- 
gen  wird,  fo  xieht  es  Luftblafen  nach,  die  bey  ih- 
rem Auffteigen  das  Waffer  der  Ober fi liehe  geeignet 
finden,  fich  xu  einem  Häutchen  xu  bilden,  wodurch 
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ne  linfenfdrmige  Geftalt  an ,  weil  diefelbige  Urfach, 
welche  diefe  IVafferkapfelixi  der  Oberfläche  des  Waf- 
fers hervorbringt,  dafelbft  *n  ihrem  gröfsern  Kreife 
xurückhält;  da  diefe  die  Blafe  xufammendrückt,  fo 
kömmt  es,  d*fs  de  hinwiederum  die  Flache  des  Waf- 
fers drückt.    Einige  von  dicfcn  fo  geftalteten  Waf- 
ferblafen  ,  die  auf  dem  Ruder  mit  depi  Waffer ,  das 
fie  mit  fich  7,ieht,  zurückgehalten  werden,  gewin- 
nen anfanglich  die  oberfte  Stelle  ihrer  Schicht;  in- 
dem fie  nun  ganx  zuletzt  herabfallen ,  fo  nehmen  fie 
eine  fphärifche  Geftalt  an ,  wegen  des  Abiaufens  des 
Wärters  unter  ihnen.    Dadurch  alfo  kömmt  es,  dafs 
fie  Kügelchen  bilden,  die  anfänglich  fchwimmen  kön- 
nen ,  weil  fie  langfam  fallen ,  und  nicht  genug  Ge- 
wicht haben,  um  die  Luftfchicht  xu  verdrängen,  die 
fie  beym  erften  Augenblick  vom  WafTer  fcheidet. 
Wenn  Hr.  Monge  glaubt,  dafs  es  nicht  auf  diefe  Art 
gefchehe,  dafs  die  Kügelchen ,  von  denen  er  redet, 
fchwimmen ,  fomufs^r  beweifen,  dafs  Waflertropfen 
von  einer  oder  zwey  Linien  Durchmefler,  die  als  mafjßv 
erkannt  find ,  wenn  fie  aufs  Waffer  fallen ,  wenigft e ns 
manchmal  darauf  fchwimmen.  f 

15.  Hr.  Monge  bemerkt,  dafs  diek  Kügelchen,  die 
er  für  maßv  hält,  auf  der  Oberfläche  des  WafTers  rollen, 
und  ßch  nur  fehr  fpät  damit  vermifchen.  Wenn  aber 
diefe  Kügelchen  maffiu  wären,  und  demohngeachtet 
zum  Schwimmen  kamen ,  fo  müfsten  fie  es  fortdauernd 
thun,  wenigftens  bey  einigem  Stöfs,  wie  es  mit  ei- 
ner auf  das  WafTer  gelegten  Nadel  gefchiehet ;  da  fie 
hingegen,  weil  fie  hohl  find,  und  das  Wafler  der 
Kapfei  nach  unten  xu  hinabfliefst,  fie  endlich  oben 
platxen  müffen,  wie  es  bey  fon  Srifenbldferi  gefchie- 
het. Da  Hr.  Monge  nachher  wieder  auf  die  Kügel- 
chen des  Hrn.  0.  Sauffitre  kömmt,  fo  fagt  er  noch t 
„Man  hat  (ich  überredet,  dafs  die  Kügelchen ?  von 
„denen  hier  die  Rede  ift,  Bitifen  wären,  vrtgen  der 
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^SbTihcnijtkdt;-mTt<4er  fie  fich  auf  dfcr  Öberflächi 
„des  Waffers  bewegen;  ober  eben  diele  Schnellig^ 
„keit  beweift ,  dafs  fie  maßu  firtd :  denn  wenn  fie 
^kohl,  und  folglich  hemifphärifihwiren  ,  fo  würden 
„fie  einen  Widerftand  gegen  ihre  Bewegung  erlei- 
den." Atleih  lTiör  ift  die  Frag*;  zu  wiffen,  06 
die  Kügelchen,  die  »mim  auf  der  Oberflache  des  KafFerf 
fpiefen  fleht,  maffiv  oder  hohl  find.  fch  fage  mitHrni 
v.SimJpire,  dafs  fie  nicht  maffiv  find;  denn  wenn 
fie  es  waren,  To  würden  fie  fich  in  die  Flache  der 
Flüffigkeit  einfenken;  fie  müfsten5fie,  um  fich  zti 
bewege*!,  durchfurchen,  Und  diefs  würde  fie  retard 
diren :  dk  fie  hingegen  /  wenn  fie  hohl  find ,  uridjTol- 
chergeftalt  ohne  merklichen  Druck  auf  der  Luft- 
fchiclit,  die  fie  vom  Flüfligen  trennt,  erhalteh  wer- 
den,  keinen  Widerftand  entgegenftellen,  um -fich 
mit  dem  Flüffigen,  das  fie  unmittelbar  empor  halt} 
xu  bewegen.  '  V  '  *' 

16.  Ich  habe  gefagt,  dafs  es  fcheine,  als  ob 
Hr.  Monge  fich  wenig  mit  verfchiedenen  Gegenftän- 
den  der  Phyfik  in  Beziehung  auf  die  Meteorologje 
befchiiftigt  habe,  und  hiervon  find  Folgendes  neu* 
Belege.  Um  xu  erklären  ,  wie  die  WafferkügeUhen 
der  Nebel  und  Wolken,  die  er  für  maffiv  hält,  doch 
durch  Anhängen  an  die  Lnft  erhalten  werden  kön: 
jnen ,  führt  er  die  lVaffertrommelny  {trompes  foufleis 
aeau)  an.  Er  glaubt,  dafs  die  iVaJferfäule  bey  ihrem 
Hinabftürzen  in  ein  Behiltuifs  die  Luft  mit  hinab- 
xiehe  „wie  das  Seil  in  der  Mafchiene  von  Verrat 
das  Waffer  felbft  mitzieht" :  d.  h.  durch  Anhängen 
an  die  Oberflache  und  durch  Impulfion.  Ich  fehe 
daraus,  dafs  Hn  Monge  die  Wajfertrommeln  nur  fo 
kennt,  wie  fie  von  gewiffen  Arbeitern  vorgerichtet 
werden*),  die  in  der  That  glauben,  dafs  die  äußere 

•)  Eine  genaue  Befehl  e ibung  und. Zeichnung  davon  fin- 
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Luft  durch  die  Seitenfläche  des  Waflers ,  und  -durch 
den  augenblicklichen  Eindruck  in  das  Behaltnifs 
hinabgeriflen  werde,  und  deshalb  liingft  der  vertica* 
len  Röhre  (Lotte)  >  in  die,  das  Waflfer  hinabftürxt, 
Löcher  aqbringep»  um  (wie  fie  fagen)  den  Zutritt  der 
Luft  zu  erleichtern.  Allein  unterrichtete  Arbeiter 
willen,  dafs» diefe  Löcher  vielmehr  nachtheilig  find, 
dafs  daraus  oft  Luft  entwifcht,  .  und  dafs  alle  Luft, 
diefich  im  Behälter  verbreitet,  aus  dem  Innern*  des  - 
Waffefs  kömnjt*  woraus  Gd  fleh  nur  deshalb  entwik- 
]celt,  weil  die  herabfallende  WafTerfaule  fich  ohne 
Unterlafs  auf  einem  Steine  bricht  Ich  ^be  mit 
viel<rtUmftiindlichkeit  hievon  im  §§1031  u.  ff.  mei- 
ner tlnterf  über  die  Verändere  der  Atmofph.  gehandelt 
Hr.  fifottge  weifs  muffen,  dafs  das  WafTer  viel  Luft 
enthält ;  aber  er  hat  weder,  hier  noch  im  folgenden 
Falle  an  dje  Urfachen  gedacht,, die  fie  frey  machen; 
denn  erführt  diefs  Phänomen  blofs  als  das  UmgeT 
kehrte  deflen  an,  was  er  bey  der  Ausdünßung  vor- 
au^fetxt,  nemlich  eine  Außößtng  der  Luft  durchs 
Waffer;  und  er  macht  es  tu  einem  Beweife  feiner 
Hypothefe,  dafs  die  Auflöfung  des  WafTers  durch 
die  Luft  defto  mehr  gefchehe,  je  dichter  diefe  fey: 
„eben  fo  (fagt  er),  wie  die  atmofphärifche  Luft  de- 
„fto  auflößlicher  im  WafTer  wird,  wenn  es  mehr  zu- 
sammengedrückt wird."  Aber  um  auf  diefe  vorgeb- 
liche Beftatigung  feiner  Hypothefen  xu  kommen, 
fiätte  er  erft  das  widerlegen  müffen ,  was  ich  fchon 
inehreremale  in  diefer  Hinficht  bekannt  gemacht  ha- 
be ,  dafs  die  Phänomene  der  Auflofungen  der  Hy- 
pothefe widerfprechen,  nach  welcher  die  Luft  in 
dem  Wajjet  durch  diefe  Urfach  enthalten  feyn  foll; 
indem  Schütteln  und  eine  größere  Wärme  die  Wir- 

det  man  in  des  Hrn.  Peiroufe  Abhandl.  über*  die  Eifen» 
htrgwtrke  und  Eifenhütun  in  der  Grafschaft  Foix  >  über* 
Jetzt  van  Hrn.  Karßen,   fMk- m*  *- 
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kqngder  jfußöfmgsmittelbczxlnüigenj  während  eben 
diefe  Umftjndfc  im  GegeritKeil  am  mehreften  xur 
Entwicklung  der  im  „Waffer  enthaltenen  Luft  hey- 

Ich  bin  bis  jetxt  alle  unterfcheidehde  fly- 
poth^fon -durchgegangen ,  woraus  Hr.  Monge  feine 
meteorotogifche  Theorie  wfammengefetxthat,  und 
bis  jetzt  hatte  ich  nibht  nöthig,  *uHicktugehent 
aber  jeffit  würde  ic?t*\  wenn  ich  i«  meine  Theorie 
▼erhebt  wäi-e,  efoe <mtihfame  Pflicht  tu  erfüllen  ha- 
ben; weil  das ,  was  ich  ftofch  von  diefer  Abhandlung 
des  Hin.  Monge  xu  fagien'habe;  mir  den  Fall  einer 
Theorie  wieder  xürückf  ullt;  ^die  ich  ehemals  entwor- 
fen uud  bekannt  gemacht ;'■  und  mit1  einer  Menge 
von'Thatfafch^n  utod  SctalüfTen  üriterftütxt  hatte, 
und  diefch  demolihgetfcht«*  verlaffet)  «ftffste.  Wenfi 
ich  aujöh  Hrn.  Monge  alles  iugebeh  wÜHPe,  was  ich 
ihm' bis  jetTt  widerlögt  habe,]  fo"Vür^dfe  man  bey 
weiten  noch  nicht  mich  in  meiner  'altert  Theorie, 
lur  Zeit,  wo  ich  fie  in  meinen  Unter/,  über  dieVtr- 
änder.  der  Atmofph.  bekannt  machte,  widerlegen 
können;  fie  ift  indeflen  gefallen,  und  fie  xieht  die 
feinige  mit  in  ihren  Fall.  \  *  « 

18.  Hr.  Monge  giebt  es  als  eine  |ieue  Entdek- 
kung  aus ,  dafs  die  mit  verdunßetem  IVpffer  vermifch- 
te  Luft  leichter  ift,  als  die  reine  Luft ;  und  doch  war 
diefs  eitles  der  eigentümlichen  Reiultate  meiner  er- 
ftcrn  Unterfuchungen  in  der  Meteorologie ;  er  un- 
ternimmt es,  aus  diefem  Umftande  $\e  Beziehung 
des  Sinkens  des  Barometers  auf  den  Regen  t\x  erklä- 
ren; und  auch  diefs  habe  ich  gethan.  Allein  ohne 
diefe  Parallele  fortzusetzen,  will  ich  erft  meine  The- 
orie wieder  anführen ,  und  nachher  die  feinige.  Ich 
rafonnirte  den  Thatfachen  xu  Folge  fp:  „1)  Weil 
„das  verdunßete  #yfc,&*  fich  ohne  Unterlafs 
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man  auch  die  NiederfchtagungAettelben  xir  erklären 
unternimmt,  nofeh wendig  zugeben,  dafs  es  einen 
grofseo  Thnil  des  VQium's',der  Luftfchicht  bildet 
befondew  weil  ,es  bekannt  tft ,  dafs;  es  davon  das  Vo» 
turnen  mehr,  als  die  Maße  vermehrt.  -4.  Nun  ,ftat 
*ber  Hr.  v.  Saujfure  erwiefpn x  und  wir  fehen  es  in 
alten  Phänomenen  wieder,  dafs  das  verdunßeU Waß- 
feri  wenn  es  im  durchßchtigen  Zuftande  bleibt,  nicht  » 
ri  des  Volum/  dßr  L^ft  'm  der  vAtmofphäte  übe^  ' 
fteigt:  hierzu  kömmt  noch  (nach  $.  275  feiner  Verf. 
über  die  Hygrouvtrie),  „dafs  djefe  Quantität  noch 
„weniger  beträgt  in  den  höhern  Schichten,  xwo  die 
^Luft  kälter ift;  und  dafs  überdem  die  Luft,  welche 
„den  Regen  liefert ,  fich  nicht  einmal  alles  iVajfert 
^entledigt  jind  dafs  fie  nur  ihre  überflüßge  Feuchtig- 
Mkeit  entläfst,  tfovon  fie  floch  genug  zurückhalten 
^mufs,  um  vollkommen  gsßättigt  xu  feyrv" 

1  r  ...  * 

Zweyter  Umßand*  Als  ich  meine  Theorie  ent- 
warf,  konnte  ich  nicht  xweifeln,  dafs  nicht  far  grö- 
fsefte  Ueberflufs  des  verdunßeten  IVaJfers  beftändig 
in  d^ti  obem  Sthithten  ftatt  finden  follte,  theils  weil 
es  in  den  untern  Schichten  nicht  aufgehalten  wird, 
jtheils  wei|  in  jenen  eben  der  Regen  gebildet  winl 
Im  allgemeinen  nimmg  *uch  jede  Theorie,  wo  rinn 
man  den  Regen  durch  das  unmittelbare  ProduSt  der 
Jferdunßuvg  x\j  erklären  fucht,*  diefen  Umftand  not- 
wendig an,  indem  nach  d<?r  ffthir  gegründeten  Be- 
merkung des  Hrn.  v.  Sauffure  diefe  Schichten  gefät* 
bleiben,  wenn  der  Regen  aufhört,  und  $e  für 
jden  nächsten  RegenJrj^Af/  IVaJfer  empfangen  tnüf- 
jfen.  —  Allein  feitdem  wirr  Hr.  v.  Sau/Jure  und  iclp, 
uns  auf  die  Hygrometrie  gelegt ,  und  das  Hygrom- 
4er  in  den  obern  Schichten  der  Luft  beobachtet  ha- 
ben, haben  wir  fie  im  Gege ntheil  trockener  y  als  ihre 

#*tm  Runden J  j  und  disfs  fogar  bi*  auf  d$n  Aflflp-  ' 
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blick ,  wo  lieh  Regenwolken  in  kurzer  Entfernung  und 
in  der  Höhe  des  Orts  der  Beobachtung  zu  bilden 
anfiengen.  Was  haben  wir  nun ,  Hr.  Monge  und 
ich,  anzuführen,  um  unfere  refpeftiven  Theorieo 
gegen  folche  Thatfachen  zu  vertheidigen  ?  Ich  weifs 
nichts ;  und  was  die  meinige  betrifft,  fo  habe  ich  fie 
verladen,  und  ich  geftehe  jetzt,  daß  ich  nicht  weiß% 
woher  der  Regen  und  die  Baromettrver&ndetungen 
rühren. 

21.  Ich  will  das  Detail  der  meteorolögifchen 
Erklärungen,  worein  fich  Hr. iJfowg* einläfst,  nicht 
weiter  verfolgen :  wenn  ein  Gebäude  in  feinen  Grund« 
lagen  untergraben  ift,  fo  mufs  es  ganz  zufammen* 
ftürzen.  Diefs  habe  ich;  wie  er,  erfahren.  Ich 
will  mich  deswegen  begnügen,  ein  Beyfpiel  von  dem 
zu  geben,  was  die  fchwankenden  Hypothefen  nach 
fich  ziehen.  Es  betrifft  den  Hagel  i  Hr.  Monge  be- 
,  merkt  mit  Grunde,  dafs  ftian^hn  noch  nicht  erklärt 
hat;  ich  habe  diefs  auch  in  meinen  ldten  über  die 
Meteorologie  gefagt,  wo  ich  noch  eine  Hypothek 
darüber  widerlegt  habe,  die  ich  in  meinen  Unterß 
über  die  Veränder.  der  Atmofph.  gewagt  hatte.  Hr. 
Monge  giebt  folgende  neue.  (S.  53.)  „Wenn  die 
„von  der  Atmofphtire  entlaffenen  Waflerkügelcheti 
„durch  die  Vereinigung  mehrerer  unter  einander 
„genüg  Matte  erlangt  haben ,  um  ihr  Anhängen  an 
„die  Luft  zu  überwinden,  und  die  Gefchwindigkeit 
„ihres Falles  grofs  geworden  ift,  fo  erleiden  fie  eine 
„plötzliche  Verdunßung,  und  eine  lebhafte  Erkältung* 
„die ,  um  über  den  Gefrierpunkt  zu  gehen ,  nur  ei- 
„ne  hinreichende  Fallhöhe  erfordert."  Ich  will  ditf 
Urfachen  der  Erkältung*  die  Hr.  Monge  durch  die 
gröfsere  Verdunftung;  an  eine  gröfsere  Gejchwir.dig* 
keit  des  Falles  geknüpft  glaubte,  bey  Seite  laflen, 
tmd  mich  blofs.  «uf  das  «nfchr«keari  wag  diefe  ör* 
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fchwindigkeii  betrifft ,  indem  ich  bemerklich  mache 
i)  dafs  die  Hagelkörner  einen Schneekern  haben ,  der 
iuerft  erkältet  worden  feyn  mufs,  den  man  aber 
doch  keinem  fchnellen  Fall  7.ufchreiben  kann ;  2)  dafs 
ein  Körper,  der  fich  in  der  Luft  bewegt,  durch 
welche  Urfach  es  auch  fey,  darinn  nur  ein  gewif- 
fcs  Maximum  der  Gefchwindigkeit  erlangen  kann; 
weil  der  Widerfland  der  Luft  in  einem  gröfsern|Ver* 
hältniffe  wachft,  als  die  Gefchwindigkeit  des  Beweg- 
lichen; und  dafs  wir  folglich,  wenn  die  Hypothefe 
gegründet  wate,  keinen  Regen,  fondern  immer  Ha* 
gel  haben  würden,  indem  die  JVajfertropfen ,  die 
fich  von  den  Wolken  abfondern ,  immer  ihre  endli* 
che  Gefchwindigkeit  lange  xuvor  erlangt  haben  müffen, 
ehe fie das  unterfte  der  Atmofphäre  erreichen ;  3)  dafs 
endlich  die  Spitien  der  Berge,  während  fie  gewöhn- 
lich von  den  Ifolken  beherrfcht  werden ,  aus  denen 
der  Hegen  kömmt,  oft  über  diejenigen  felbft  wegra- 
gen, aus  denen  der  HageVfiWt^  was  ein  direöer  Be- 
weis ift,  dafs  eine  größere  Höhe  des  Falles,  als  Urfach 
einer  gröfsern  Gefchwindigkeit  der  Tropfen  betrach- 
tet, keinesweges  auf  das  letztere  Phänomen  pafst. 
• 

äta.  Ich  gehe  nun  zu  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung über,  die  mehr  als  ein  andrer  Bewegungs- 
grund mich  bewog,  die  Abhandlung  des  Hrn.  Monge 
%u  prüfen.  Seit  langer  Zeit  fehe  ich  die  Fortdauer 
der  Gewohnheit,  alles  erklären  xu  wollen,  die  in 
denZeiten,  wo  man  nichts  erklärte,  ihren  Urfprung 
nahm,  als  ein  grofses  Hindernifs  für  die  Fortfchrit- 
te  der  Phyfik  an.  Es  bildete  fich  nun  eine  fch^Van- 
kende  Sprache,  worinn  die  Worte  ohne  Unterlafs 
in  ihrem  Sinne  abwechfelten,  worinn  die  Sätze  nur 
Wortverbindungen  hatten,  und  worinn  die  Thatfa- 
then,  wie  die  Reime  in  gewifTen  Verfen,  ah  einander 
geknüpft  waren.    Es  körtet  Ueberwindung,  diefe 
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Sprache  zu  verlafien  ^.  weil  man  ohne  ihre  Hülfe  oft 
Stillfchweigen  beobachten  müfste;  und  wenn  beT 
ftimmte Thatfachen  ihtFefTeln  anlegen >  fo  wird  man 
verflicht  r/die  Verwirrung  davon  den  künftigen  Ge* 
nerationen  zu  Üherlaflen.  Ich  will  davon  ein  Bey- 
fpielgebem        ;     v  -/v  • 

t  -  *5      .-.  •  '  .  .•»:.        ■         v...  >  .  '  . 

23.  Man  hat  fich  in  Betreff  der  Verdunfiung 
an  eine  fchwankende  Th8Qri$  gewohnt,,  die  keine  Be- 
ziehung mit  einigen  Thatfachen  hat ,  als  dafs  de  (Je 
mit  Dunkel  bedeckt,  upd  dafs.lie  fehr  wefentliche 
vernachliiffigt,  weil  fie  nicht  verdunkelt  werden 
können :  aber  diefe  Theorie  liefert  fo  fcheinbare  Er-, 
kl'arungen,  und  man  begnügt  (ich  damit  aus  Ge* 
wohnheit  Ich  hatte  eine  andere  geliefert,  die  alle 
Thatfachen  umfafst,  die  fich  durch  alle  ihre  Chara- 
ktere darauf  anwenden  läfst,  die  ihre  Gefet^e  be- 
ftimmt,  und  die  die  Verbindung  diefer  Gefetze  mit 
den  durch  die  dire&efte  Analogie  verfchafften  Ur- 
fachen  zeigt:  allein  eine  unbiegfame  Regel  und 
durch  fie  neue  Thatfachen  nöthigen  uns,  in  der  Me- 
teorologie zurückzugehen,  um  andere  Wege  einzu- 
fchlagen.  Niemand  kann  in  Anfehung  des  letztem 
Gegenftandes  weniger  InterefTe  der  Eigenliebe  ha- 
ben, als  ich:  ich  habe  mich  ficherlich  in  Anfehung 
eines  grofsen  Punkts  der  Meteorologie  geirrt)  das 
ift  ohne  Widerrede  entfehieden;  aber  diefs  kann  nur 
einmal  gefchehen  feyn,  entweder  in  meinen  Un- 
ter/, über  die  Ver ander,  der  jitmofph.,  wo  ich  es  für 
möglich  hielt,  den  Regen  durch  das  unmittelbare 
Produft  der  Verdunßung  zu  erklären,  oder  in  mei- 
nen Ideen  über  die  Meteorologie,  wo  ich  diefe  Mög- 
lichkeit beitritt  Weil  ich  mich  alfo  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seite  eities  Irrthums  zeihen  mufs, 
fo  ift  es  doch  wohl  wahrfcheinlich  ,  dafs  ich  mich  für 

die  Seite  erklären  werde,  wo  die  Evidenz  ift. 

•  .  .  ■ .  »- 
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rk  IJiefs  fey  nun  genug  gefagt,  und  ich  lade 
*  Hrn.  Mohge  ein  ,  mich  auch  von  feiner  Seite  xu  wi- 
derlegen. Ich  erlafle  diefe  Einladung  an  jeden  an- 
dern aufgeklärten  Phyfiker,  der  etwa  glaubt,  dafs 
ich  mich  irre,  wenn  ich  behaupte  ,  i)  „dafs  die 
„Verdunßung  keine  Auflöfung  des  iVajfm  durch  die 
„Luft  ift;  2)  dafs  wir,  die  Nebel  ausgenommen, 
„noch  nichts  in  Anfehung  der  Ürfochen  der  Mete* 
9%re  wiffen  >  von  denen  Hr.  Monge  gehandelt  hat.  — 

JPtajTar,  am  4.  Itoir.  1790.  ' 
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AN MALES   DE  CHIMIE 
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Recueil  de  Memoires,  concernant  Ia  Chimie 
et  lesArts,  qui  en  dependent. 

PAR   M.  M.    GUYTON   (CI  -  DEVANT  DE  MORVEAU), 

LAVOISIER,  MONGE,  BERTHOLLET,  ADET,  etc. 

Tome  ix.  ä  Paris  1791.  g. 
i    1 1  ■  i  —in 


Auszug  eines  Schreibens  des  Hrn.  Guy  ton  \ehemats  . 
von  Morveaü)  an  Hrn.  Crell,  über  die  Verarm 
derung ,  welche  falzichte  Flüßgkeiten  erleiden, 
wenn  ße  in  zugefclnmlzenen  Gläfern  der 
f*-    Wärmt  ausgefetzt  werden.  (S.  3.)  , 

Der  berühmte  Prießtey*)  hatte  mit  Verwunde- 
rung bemerkt,  dafs  FlülTigkeiten  in  xuge- 
fchmolzenen  gliifernen  Röhren  der  Warme  au«ge- 
fetxt,  Bodenfatxe  fallen  Hefsen.  Ich  dachte  erft, 
dafs  diefs  blofs  von  einer  Zerfreflung  des  Glafes 
durch  die  Einwürkung  der  falzichten  FlüflTgkeiten 
herrühre ,  die  xu  einem  hohen  Grad  der  Intenfitat 
•)  Continuat.  P.  II.  Seft.  III. 
Jahr  1792.  B.VLH.I.  K 
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wegen  der  Wärme,  den  jene  wegen  Mangel  der 
Verflüchtigung  anzunehmen  genöthigt  find,  ge- 
bracht wäre ;  aber  der  Nachricht  des  Hrn.  Kirwan 
t.u  Folge  fahe  ich  ein,  dafs  diefe  Beobachtungen  zu 
etwas  weit  Intereflantern  führen  könnten,  und  ich 
befchlofs ,  diefe  Phänomene  felbft  zu  prüfen. 

Iöh  fchÜttete  20  Gran  von  einer  Jußofung  det 
Silben  in  Satpeterfäure  in  eine  Röhre  von  weifsem 
Glafe,  die  6  Linien  im  Durchmeffer,  und  5  Zoll  6 
Lin.  in  der  Länge  hatte;  ich  fchmolz  die  Röhre  zu, 
und  ftellte  fie  i8  Stunden  lang  15  Linien  tief  in  den 
Sand  eines  Bade«,  denen  Wärme  durch  eine  Ar- 
.  aantfihe  Lampe  unterhalten  wurde.  Nach  6  Stun- 
den war  das  Innere  der  Röhre  merklich  fchwarz,  fo 
weit  fie  im  Sande  ftartd. 

.  In  der  zehnten  Stunde  hatte  fich  gar  keine 
Flüffigkeit  mehr  darüber  gefammlet,  fondern  blofs 
einige  Tröpfchen  am  obernTheile,  und  der  fchwar- 
xe  Ueberzug  war  höher  als  2  Zoll. , 

Die  gut  abgewifchte  Röhre  wurde  nach  der 
Operation  wieder  gewögert,  Und  hatte  nur  0,05  Gran 
verlohren. 

Das  Ende  der  Röhre  wurde  unter  deftilUrtem 
Waffer  abgebrochen,  und  diefs  (Heg  5  Linien  dar- 
jnn  in  die  Höht;  diefs  giebt  nicht  mehr,  als  o,ai6 
Kubiczoll. 

•    Die  Luft  in  der  Röhre  wurde  in  das  Fontana'fche 
.Eudiometer  geleitet,  worinn  fie  0,90  maafs;  nach 
.  der  Vermifchung  von  einem  Maafse  guter  Salpeter- 
luft war  die  Verminderung  blofs  41,5  auf  190. 

> 

Das  deftillirte  Waffer,  das  die  Röhre  gefüllt 
hatte,  machte  das  mit  Curcuma  gefärbte  Papier  ftark 
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roth,  und  das  mit  Stockrofen  (pitates  des  mauves)  gd- 
förbte  grün. 

Vitriolfdure  tropfenweife  zu  diefem  alkalini- 
fchen  Wafler  bis  zur  Sättigung  gemifcht,  bewürkte 
damit  nicht  das  geringfte  Aufbraufen;  gegen  das 
Ende  erhielt  es  ein  fchwach  weifsIicHes  Anfehen; 
das  Umrühren  machte ,  dafs  es  ein  fehr  ausgezeich- 
netes gelatinöfes  Ausfehen  erhielt;  der  Zufatz  des 
Waflers  fchied  ein  fehr  leichtes  Prdcipitat ;  die  fil- 
trirte  Flüfligkeit  wurde  durch  Zuckerfdure  nicht 
im  Minderten  getrübt,  und  hinterließ  nach  dem 
freywillieen  Abdunften  Kryftalle  von  vitriolifirtem 
Gewächsalkali. 

Es  verdient  hierbey  bemerkt  zu  werden ,  dafs 
der  fchwarze  Silberkalk,  der  in  der  Operation 
von  derAuflöfungabgefondert  ward,  nicht  mehr  im 
falzigten  Zuftande  war,  und  nicht  einmal  Flecke 
auf  die  Finger  machte.  . 

Ich  behandelte  auf  eben  diefe  Art  fatpeterfaures 
Elfen ,  fatpeterfaures  Kupfer ,  fatpeterfaures  Queekßl- 
ber>  Salpeterfalmiak,  u.  a.  Die  Phänomene  waren 
bey  weitem  nicht  gleichförmig.  Die  Auflöfung  des 
Eifenfalpeters,  die  in  der  Röhre  faft  eben  fo  wenig, 
als  Wafler,  gefärbt  aus  fahe,  hatte  kaum  die  Wirkung 
der  Warme  empfunden,  als  fie  blutroth  wurde; 
die  Auflöfung  des  Queckfilberfalperers  ertrug  lange 
Zeit  die  Hitze,  ohne  eine  Veränderung  zu  erfahren. 

Die  in  der  That  verwundernswerthe  Menge 
des  freyen  Laugenfalzes,  die  beym  erßern  Verfucho 
in  der  Röhre  gefunden  wurde,  könnte  beym  erften 
Anblick  auf  die  Gedanken  bringen ,  dafs  (ich  diefs 
Alkali  in  der  Operation  erzeugt  haben  könnte;  al- 
lein eine  folche  Thatfache  erfordert  andere  Beweife; 
und  man  darf  fie  nicht  einmal  als  muthmafslich  an- 
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nehmen ,  weiin  fich  andere  Erklärungen  darbi< 
Nun  findet  hier  eine  merkliche  Anfreflung  des  Gla- 
fes  ftatt,  und  wenn  ich  Röhren  von  grünem  Glafe, 
ftatt  der  weifsen,  anwandte,  fo  hielt  die  Flüfligkeit 
mehrere  Stunden  das  Sieden  aus,  ohne  dafs  lieh  eine 

Veränderung  darinn  zutrug.  -  . 

» 

Es  fcheint  al(b,  dafs  das,  was  Hr.  Prießley 
äl$  fimpele  Niederfchlage  anfahe,  die  durch  die 
Wärme  in Umftänden,  wo  fie  im  Gegentheil'die  Auf- 
löfung  hatte  befördern  müffen,  hervorgebracht  wur- 
den, nur  die  nothwendigen  Erfolge  der  Einwirkung 
falzichter  und  faurer  Flüffigkeiten  auf  das  Glas  find; 
die  zu  einem  hohen  Grade  der  Intenfitat  wegen  der 
Wärme ,  welche  fie  aus  Mangel  der  Verflüchtigung 
erfahren ,  gebracht  wird. 

Dijon,  am  19.  Aug.  1790. 


Abhandlung  über  die  Eudivmetrie, 
von  Herrn  Segnin;  \ 

vorgelefen  in  d*r  königlichen  Akademie  der  mjfenfchaftim 
zu  Paris,  am  28.  Mär*  1791. 

(s.  293  ) 


J3ie  Audiometrie,  hat  dem  Urfprunge  des  Wortes 
nach ,  zum  Zweck ,  den  Grad  der  Heiifamkeit  der 
refpirabeln  Flüfiigkeiten  zu  beftfmmen.  Die  Mittel, 
welche  man  anwendet,  um  zu  dicferBeftimmung  zu' 
gelangen ,  heilen  tudiometrifche  Methoden ;  und  die 
inßrumente  für  diefe  Methoden ,  Eudiometer. 
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••  Um  wahrhaft  eudiometrifche  Kenntnifle  tu  ha- 
ben,  ift  es  fchlechterdings  nothwendrg,  i)  zu  wif- 
fen-,  was  für  Subffanzen  für  die  Refpiration  zuträg- 
lich, und  welche  nachtheilig  find  ;  2)  im  Stande  zu 
feyn,  durch  fichere  Methoden  und  mit  Hülfe  ge- 
nauer Inftrumente  zu  beftimmen,  was  es  für  Stoffe 
find,  die  in  die  Zufammenfetzung  der  refpirabeln 
FlülTigkeiten ,  die  derGegenftand  der  Untersuchung 
find!,  eingehen. 

Da  es  nun  nach  dem  gegenwärtigen  Zuftand'e 
,  unterer  Kenntnifle  uns  unmöglich  ift,  diefe  verfehie- 
ienen  Bedingungen  tu  erfüllen,  fo  erhellet,  dafe 
die,  eigentlich  fogeriannte,  Eudiometrie  noch  nicht 
den  Zweck  erreicht  habe,  den  der  Urfprung  des 
Worts  anzeigt,  und  dafs  wir  mir  erft  dann,  wenn 
wir  einige  Auskunft  über  die  in  den  refpirabeln  Flüf- 
figkeiten  verbreiteten  Miasmen  haben,  die  WilTfcr?- 
fchaft  befitzen  werden,  von  der  wir  jetzt,  fo  zu 
fagen,  nichts  als  den  Nahmen  haben. 

Diefe  letztere  Behauptung  wird  zwar  Anfangt 
übertrieben  fcheinen ;  aber  ufn  davon  die  Wahrheit 
zu  fühlen,  darf  man  einen  Augenblick  auf  dieReful- 
tate  unferer  verfrhiedenen  eudiometrifchen  Metho- 
den rurückfehen;  \Vas  lehren  uns  denn  diefe  ih 
derThat  anders,  ate'dies,  ob  eine  refpirable  Flüf- 
figkeit  mehr  oder  weniger  Leberisluft  ertthalte,  als 
jeine  andere?  Ift  e*  aber  wohl  zur  Beftimmung  des 
Grades  der  Heilfamkeit  irgend  einer  refpirabeln  Flüf- 
figkeit  hinreichend,  zu  wiflen,  wie  viel  fie  Lebens- 
luft enthält?  Wäre  es  zur  vollftandigen  Zergliede- 
rung '  diefer  Flüffigkeit  nicht  ftöthig,  die  Maäsrfte* 
%\i  kennen,  die  fie  »ufgelöft  enthilten  kann,  und 
worüber  wir  noch  gar  keine  Auskunft  haben?  AY>nn 
wir  %.  B.  in  ein  Zimmer  treten ,  das  eine  grofse  An- 
lahi  Perfonen  einfchliefst,    fo  fühle»  wir  arif  der 
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Stelle  einen  erftickenden  Geruch;  wenn  wir  aber 

durch  Hülfe  unfcrer  Eudiometer  diefe  inficirte  Luft 
tergliedern,  und  fie  mit  der  umgebenden  atmofph'a- 
rifchen  Luft  vergleichen  ♦  fo  treffen  wir  nur  einen 
beynahe  unmerklichen  Unterfchied  in  den  Verhält* 
niflen  der  Stoffe ,  aus  welchen  diefe  refpirabeln 
Flüfligkeiten  zufammengefetit  find. 

Wir  find  alfo  noch  weit  davon  entfernt,  eine  4 
Wiflenfchaft  xu  haben,  die  man  eigentlich  Eudio- 
tnetrie  nennen  könnte.  Di$  engen  Granxen  der 
Kenntnilfe,  die  wir  bis  jetzt  in  Anfehung  diefes  Ge*  * 
genftandes  erlangt  haben,  find  indellen  kein  Grund, 
fie  zu  verwerfen;  wir  muffen  ifri  Gegentheil  fuchen» 
fie  au  zu  breiten,  fie  zu  vervollkommnen;  unddiefs 
ift  der  Zweck  meiner  Unterfuchungen.  Diefe  Un- 
terfuchungen  verdienen,  meiner  Meinung  nach,  ei- 
nige Aufmerk  famkeit,  da  fie  ein  Mittel  darbieten, 
das  Volumen  der  Gasarten,  die  faft  immer  in  die 
Zufammenfetxung  der  refpirabeln  Flüfligkeiten  ein- 
gehen ,  mit  der  gröfseften  Genauigkeit  xu  beftinv 
men*). 

Dem  Hrn.  D.  Prießley  verdanken  wir  die  Ent- 
deckung der  erften  eudiometrifchen  Methode.  Die 
Eigenschaft,  die  er  am  Salpetergas  wahrnahm,  die 
JLebensluft  xii  verfchlucken ,  welche  die  refpirabeln 
JLuftarten  enthalten  ,  brachte  ihn  auf  die  Idee  diefer 
Methode,  die  feit  der  Zeit,  fovid  als  das  Principe 
das  ihm  xur  Bafis  dient,  xuläfst,  durch  die  Herren 
Fontana ,  Ingtn&ouß,  Landriani,  Bte&e,  Mageil  an, 
u.  a.  verbeflert  wurde.  Ich  will  die  nach  (liefern 
Princip  eingerichteten  Werkzeuge  nicht  be  fehreiben, 
da  fie  allgemein  genug  bekannt  find ;  fondern  blofs 

'  *)  Ich  mufs  bemerken ,  dafs  ich  das  Wort  Luft  zur  Be- 
zeichnung der  refpirabeln  Lufcarten ,  und  das  Wort 
Gnt  für  die  irrefpirabelen  brauche.  * 


Digitized  by  Google 


*5* 

bemerken,  dafs  ohrigeachtet  der  lobens  werthen  Be* 
mühungen  der  angeführten  PhyGker,  doch  noch 
bey  diefer  Methode  viele  Quellen  des  Irrthums  ftatt 
finden,  wovon  einige  von  folcher  Wichtigkeit  find, 
dafs  min,  wenn  man  de  nicht  vermindert,  dadurch 
verleitet  werden  kann ,  die  atmofphari  (che  Luft  von 
der  heften  Befchaffenheit  in  die  Klaffe  der  verderb- 
lichften  Flüffigkeiten  tu  fetxen;  überdem  xeigt  di* 
Prie(  Heyifche  Methode  nur  an ,  wie  viel  mehr  oder 
weniger  Lebensluft  die  xu  unterfuchendeFlüffigkeit 
enthält,  als  eine  andere,  ohne  jemals  das  abfplute 

Volumen  diefes  belebenden  Stoffes  xu  beftimmen. 

• 

Hr.  Volta  dachte  feitdem  ein  anderes  Eudio- 
meter  aus,  das  (ich  auf  das  Verbrennen  des entxünd- 
baren  Gas  gründet;  aber  wahrend  er  es  von  jeder 
Quelle  des  Irrthums  frey  h  alt ,  kann  es  nur  auf  eben 
die  Art,  als  das  angeführte ,  die  Zergliederung  refpi- 
rabeler  Flüffigkeiten  erfüllen,  und  nur  aüf  eine  com- 
parative,  niemals  auf  eine  abfolute  Art  die  Menge 
der  Lebensluft  angeben ,  die  diefe  Flüffigkeiten  ent- 


Hr.  Scheele  fehlüg  nachher  Schwefelleber  daxu 
vor;  aber  die  Zeit,  welche  jeder  Vernich  erfordert* 
wenn  man  (ich  diefer  Methode  bedient,  fchrunkt 
feinen  Gebrauch  fehr  ein. 

Diefe  verfchiednen  Gründe  haben  mehrere Phy- 
fiker,  und  befonders  die  Herrn  Morveau,  Lavoifier9 
Fourcratfy  Fauquelin  u.  a.  bewogen,  fich  des  Ver- 
brennen» des  Phosphors  undPyrophors  xur  Beftinv 
mung  des  Verhiiltnifles  xwifchen  der  Lebensluft, 
und  dem  axotifchen  Gas  (der  Stickluft)  der  Atmo- 
fphare  xu  bedienen. 

Die  Genauigkeit,  die  diefs  Verbrennen  verßat- 
tet,  brachte  die  Herrn  Achard,  Morveau,  Reboul, 
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und  vielleicht  auch  mehrere  andere  Phyfiker  auf  die 
Vermuthnng,  dafsman  mit  dem  Phosphor  Eudiome* 
ter  einrichten  könne ,  die  den  gewöhnlichen  vorzu- 
gehen waren ;  aber  diefe  Gelehrten  verfolgten  wahr- 
fcheinlicherweife  diefe  Idee  nicht*  da  fie  nichts  hier- 
über bekannt  machten.  Wenn  wir  ihre  Vermuthung 
realifirt  haben  ,  fö  bekennen  wir  freymüthig ,  daft 

wir  diefs  grofsen  Theils  dem  Zufalle  verdanken. 

.*  4       *         *  •  «#••►»»..».• 

Bey  den  erften  Verfuchen,  die  wir,  ,Hr.  La* 
Wißer  und  ich,  über  das  Athemhohlen  anftellten, 
bestimmten  wir  mit  Hülfe  des  folgenden  Verfahrens 
das  Volum  der  Lebensluft,  das  utifere  refpirabelrl 
Flüffigkeiten  enthielten.    )      -  >    •     '    \  ' 

Wir  Keßen  nämlich  12  oder  15  Cubiczoll  in 
ein<e  mit  Queckfilber  gefüllte  Glocke  treten  *).  Wir 
brachten  nachher  eine  kleine  eiferne  Kap  fei  von  et- 
wa 9  Linien  im  Durchmefler  hinein,  auf  die.  wir 
durch  eine  Glasröhre  ein  Stück  Phosphor  legten, 
das  wir  durch  Hülfe  eines  gekrümmten  und  he^fsen 
Eifendraths  anzündeten.  Um  ein  fo  vollftand  ges 
Verbrennen  zu  bewirken,  als  uns  möglich  war, 
brachten  wir  das  Ende  des  gekrümmten  Draths  in 
die  kleine  Kapfei;  es  hieng  fich  etwas  von  dem  ent- 
zündeten Phosphor  daran,  und  wir  führten  ihn 
dann  im  obern  Theile  der  Glocke  herum,  um  die 
Berührung  mit  der  Luft  zu«  vermehren.  Wenn  der 
Phosphor  nicht  weiter  brannte,  zogen  wir  das  Ei- 
fen  heraus ,  liefsen  den  Apparat  kalt  werden ,  und 
nach  Verlauf  einer  Viertelftunde  fiengen  wir  die 
Operation  von  Neuem  an.  Wenn  der  erftere  Ver- 
buch mit  Genauigkeit  gemacht  war,  fo  brannte  der 
Phosphor  nicht  zum  xweyten  male;  wir  erhitzten 
ihn  aber  fo  ,  dafs  er  fich  verflüchtigte.    Wir  befan- 

•)  Diefe  Glocke  hatte  ohneefähr  3  Zoll  im  Dorchmefler, 
und  5  bis  6  Zoll  in  der  Höbe.  ,  ..ij 
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den  uns  dann  in  den  günftigftert  Umftiinden ,  um 
diel  gänzliche  Zerietzung  der  Lebensluft  zu  bewir- 
ken. Wir  liefsen  hierauf  etwas  ätzendes  Alkali  in 
die  Glocke  treten,  um  die  Luftfiiure  uhd  das  phos- 
phorfaure Gas ,  die fich  gebildet  haben  könnten,  zu 
verfchlucken. 

Diefe  Behandlungsart,  ob  fie  gleich  gertau  ift, 
hatte  indeflen  doch  grofse  Unbequemlichkeiten.' 

-  Wenn  die  Lebensluft  rein  war,  gefchahe  das  Ver- 
brennen mit -der  gröfseften  Schnelligkeit,  und  das 
Gewölbe  der  Glocke,  das  fehr  plötzlich  erhitzt  wur- 
de, widerftand  diefer  fchnellen  Veränderung  der 
Temperatur  keinesweges,  und  fprang  gegen  das 
Ende  des  Verfuchs.  »  Die  Feuchtigkeit ,  die  über 
dem  Queckfilber  zugegen  feyn  konnte  ,  beförderte 
diefen  Zufall  noch  mehr.  Nach  mehrern  vergebli- 
chen Verfuchen  erkannten  wir  endlich,  dafs  Glok- 
ken  von  grünem  Glafe  und  die  am  obern  Theile 
platt  waren,  den  Glocken  von  weifsem  Glafe  von 
zuziehen  wären.  Indeflen  fpringen  fie  doch  noch 
oft  genug.    Diefe  Unbequemlichkeit  hat  man  nicht, 

'  wenn  man  mit  atmofpharifcher  oder  minder  reiner 
Lebensluft  arbeitet;  aber  die  Mühe,  das  Eifen  wie- 
derholt hinein  zu  bringen,  erweckte  den  Wunfeh, 
diefe  Methode  zu  vervollkommnen,  die  uns  übrigens 
ein  lVfittel  darbot,  mit  vieler  Genauigkeit  das  Volu- 
men der  in  unfern  refpirabelnFlüfligkeiten  enthalte- 
nen Lebensluft  zu  beflitnmen.  Wir  würden  uns  in- 
deflen doch  nicht  mit  diefem  Gegenftande  befchäf- 
tigt  haben,  wenn  uns  nicht  der  Zufeil  begünftigt 
hatte.  Wir  wollten  einftmals  mit  100  Kubiczoll 
arbeiten;  da  aber  unfere.  Glocke  zu  klein  war,  um 
diefen  Verfuch  auf  einmal  zu  machen,,  fo  liefsen  wir 
erft  2,0  K.  Z  Luft  verzehren ,  und  um  die  Operation 
abzukanten,  fo  hielten  wir  es  fürwmöthig,  zumal 
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da  der  Rückftand  der  Luft,  (worinn  das  Verbrennen 
gefchehen  wär)  etwa  nur  i  Z.  betrug,  die  Glocke 
wieder xu  reinigen,  und  liefsen  vielmehr  wiederum 
20  andere  Z.  der  refpirabelen  Flüfligkeit  hinein. 
Wir  glaubten  immer  noch,  dafs  wir  genöthigt  feyn 
würden,  das  glühende  Eifen  zur  Entzündung  de* 
noch  rückftändigen  und  des  etwa  noch  zuzufetzen- 
den  Phosphors  hineinzubringen;  allein  wir  wun- 
derten uns  fehr,  dawirfahen,  dafs  unfer  Phösphor 
fichfogleich  entzündete,  fo  wie  er  mit  den  Luft- 
bläschen in  Berührung  kam,  die  wir  in  die  Glocke 
treten  liefsen/  Wir  fuhren  alfo  damit  fort,  bis  unfe- 
re  100  K.  Z.  verzehrt  waren ,  und  trugen  blofs  Sor- 
ge, fie  nur  von  Blafe  zu  Blafe  aufzeigen  xu  laflen, 
um  nicht  plötzlich  eine  fehr  erhöhete  Temperatur 
xu  Wege  zu  bringen. 


»  • 


Diefs  Phänomen  nahm  uns  im  Anfange  blofs  des- 
wegen Wunder,  weil  wir  nicht  gleich  genug  Auf- 
merkfamkeit  dabey  verwendeten.  In  der  That  hatten 
wir  fchon  beobachtet,  dafs,  wenn  wir  unfere  klei- 
ne Kapfei  herausxogen ,  der  noch  darinn  enthaltene 
Phosphor  (ich  entzündete,  fo  bald  er  n\it  der  atmo* 
fphärifchen  Luft  in  Berührung  kam ,  wahrfcheinlich 
wegen  feines  erften  Grades  der  Oxidirung  (der  De- 
phlogiftifirung)*);  wir  hatten  aber  nicht  daran  ge- 
dacht, aus  diefen  Beobachtungen  Vorth  z il  zu  ziehen. 
Nur  erft  nach  der  Prüfung  des  angeführten  letzten 
Phänomens  hielten  wir  es  für  möglich ,  ein  neues 
Eudiometer  zu  errichten ,  das  in  aller  Abficht  den 
bisher  angewandten  vorzuziehen  fey.  Ich  machte 
deshalb  verfchiedene  Verfuche,  und  der  Erfolg  über- 
traf meine  Erwartungen.    Der  Apparat,  deflen  wir 

*)  Und  noch  wahrfcheinlicher  wegen  der  durch  das  Ver- 
brennen des  Phosphors  in  der  Kapfei  entftandenen, 
und  darinn  noch  fortdauernden  Hitze.  G. 
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uns  jetzt  bedienen,  befteht  aus  einer  Röhre  von 
Kryftallglas,  die  etwa  einen  Zoll  im  Dürchmeffer 
und  Heben  bis  acht  Zoll  Höhe  hat,  an  ihrem  obem 
Theile  gefchloflfen  und  unten  offen  iil  Man  füllt 
fie  mit  Queckfilber,  liifst  ein  kleines  Stück  Phosphor 
hinauftreten,  das  wegen  feines  geringem  eigenthflm- 
lichen Gewichts  aufzeigt;  man  Idfst  diefen  Phosphor 
durch  Hülfe  einer  glühenden  Kohle,  die  man  von 
Aufsen  an  die  Glocke  bringt*),  fchmelxen,  und 
hierauf  kleine  Portionen  der  Luft,  die  man  prüfen 
will,  und  die  man  vorläufig  in  einer  forgfaltig  grar 
duirten  Glocke  gemeffen  hat,  auftreten.  Das  Ver- 
brennen dauert  bis  gegen  das  Ende  der  Operation 
fort**) ;  aber  xu  mehrerer  Genauigkeit  erhitzt  man 
noch  den  Rückftand ,  und  bringt  die  übrigbleibende 
Luft  nach  dem  Erkalten  in  eine  kleine  graduirte 
Glocke  zur  Meflung.  Der  Unterschied  des  Volums 
vor  uni  nach  dem  Verfuch  zeigt  die  Menge  d*r  Le- 
bensluft an,  die  die  verfuchte  Luft  enthalten  hat- 
te***). . 

»)  Man  mufs  an  die  Kohle  blafen ,  um  eine  ftärkere  Hi- 
tze hervorzubringen ,  aber  Sorge  tragen ,  daü  fie  daa 
Glas  nicht  berühre.  ^ 

**>  Verfteht  fich,  wenn  Phosphor  genug  da  ift.  G. 

***)  Diefer  Schiuli  gründet  fich  auf  die  unerwiefeneVor« 
ausfetzung,  dafs'die  Lebensluft  bey  diefer  Operation 
völlig  und  durchaus  vernichtet  werde ;  lie  wird  aber 
zur  phlogiftifirten  Luft  ,  und  djefe*  erzeugte  phiogift> 
firte  Luft  kömmt  zu  der  in  der  atmofphärifchen  Luft 
fchon  yräexißir  enden  phlogiftifirten  Luft  noch  hinzu  ; 
folglich  wird  die  Schätzung  nach  der  angeführten  Me- 
thode die  Quantität  der  reinen  Luft  kleiner  angeben, 
als  iie  es  wirklich  ift.  Diefs  ift  auch  der  Fall  bey 
der  Prießleyifchen  und  bey  der  Scheelifc heu  Methode. 
Das  Eudiometer  unferes  Verfaflers  zeigt  alfo  keines- 
weges  die  tbfoluti  Quantität  der  Lebensluft  an,  wie 
er  meynt.  G. 
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'  •  Wenn  die  Temperatur  der  Atmofph'drt  15  oder 
ao  Grad  ift;  fo  hat  man  nicht  einmal  nöthig,  den 
Phosphor  heyrrt  Anfang  des  Verfuchs  %u  erhitzen; 
er  entiündet  (Ich  von  felbft,  wenn  er  mit  der  Le- 
bensluft in  Berührung  kömmt.  >  > 

Diefe  eudiometrifche  Methode  ift  alfo  fehr  leicht 
•usxuführen ,  fehr  genau ,  von  fehr  wenlgeniKöften, 
und  fo  voltkommen  als  möglich,  wenn  man  nur  das 
Volum  der  Gasarten  beftimmt,  die  in  der  Zufam- 
menfetxung  refpirabeler  Flüffigkeiteri  Enthalten 
find*).     ;/  r"  •  **  *f'.'*olÜ 

1*  •  •  •  /<••  f~  r»i  * 

4  •  ' .  »  # '  #«M  . 

*)  Um  .die  comparativen  Quantitäten'  der  Ubbenskift  in 
einer  atmofphärifchen  Luft  zu  finden,  verdient  diefe 
Methode  allerdings  Vorzüge  vot  der  Frießleyifchen ; 
aber  uni  eine  fehr  geringe  Menge  Lebensluft  in  einer 
grbfsen  Quantität  Stickluft  zu  entdecken,  taugt  fie 
nicht  fo  gut  als  diefe.      «>  •  G.     t*u.  t*  ^ 

■ 

■»  .     •  .  *  • .     .       i  *  t 

*  •       »  f» 


«  t  • 


LA'  V 


"  #      •  *  ■ 


•   - 1  •  1 


»  » 


•1,  • 

-  *  %  * 

'.  tv.»  j": 

1 


Digitized  by  Google 


IV» 

ANNALES   DE   CHIMIE,  &c.  . 

*  *     •  •  | 

Tome  X.  *  Paris.  1791.  8- 

T 

Ji  • 

lieber  eine  leichtere  Bereitungsart  der  Phosphorluft> 
und  die  Wirkung  des  Kalks  und  einiger  metalli- 
Jeher  Kalke  auf  den  Phosphor ,  beym  Zu- 
fatz  von  etwas  Wajfer;    .  - 

von 

* 

fferrn  Raymond.    (S.  19.) 


Herr  Gengembre  hat  zuerft  bekannt  gemacht, 
dafs,  wenn  man  eineAuflöfung  vom  ätzenden 
Gewächs  -  Laugenfalze  mit  Phosphor  kochen  läfst, 
ein  befonderes  Gas  hervorgebracht  wird,  das  die 
Eigenfchaft  hat,  bey  der  blofsen  Berührung  der 
Luft  abzubrennen ,  (das  P/iosphorgas)  dem  die  fran- 
zöfifchen  Chemiften  den  Nahmen  Gaz  hydrogine 
phosphore  gegeben  haben.  Alle  haben  (ich  um  die 
Wette  bemühet,  das  angezeigte  Verfahren  des  Hrn. 
Gengembre  zu  wiederholen  \  aber  keiner  hat  mei- 
nes Wiflens  verflicht,  es  abzuändern,  und  an  die 
Stelle  des  atzenden  Gewächslaugenfalzes  andere  al- 
kalifche  oder  erdigte  Bafes  oder  gar  verschiedene 
Metallkalke  zu  fetzen,  dergeftalt,  dafs  wenn  die 
WifTenfchaft  etwas  in  Beziehung,  auf  diefe  Entdek- 
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kung  gewonnen  hat,  es  bis  jetxt  weniger  in  ihrer 
Theorie  ift,  als  im  Befitre  einer  neuen  Varietät  ei- 
ner elaftifchen  Flüfligkeit,  die  fähiger  ift,  bey 
dem  chemifchen  Curfus  zum  Schaufpiel  zu  die- 
nen ,  als  die  Grän?,en  der  Wiflenfchaft  wirklich  zu 
erweitern.  Um  alfo  die  Gefchichte  des  brennbaren 
Phosphorgas  für  die  Zukunft  nützlicher  und  inter- 
elTanter  zu  machen,  habe  ich  gefacht,  es  durch 
andere  Mittel  zu  erhalten,  was  ohne  Zweifel  leicht 
zu  vermuthen  "war,  deren  (ich  aber,  fo  viel  ich 
weifs,  kein  Chemift  bisher  bedient  hat 

—  Ein  fehr  einfaches  Mittel  zog  insbesondere 
meine  Aufmerkfamkeit  auf  fich ,  weil  es  das  brenn- 
bare Phosphorgas  häufig  und  mit  wenigen  Kotten 
liefert  Es  befteht  darinn,  dafs  man  zwey  Unzen 
an  der  Luft  zerfallnen  gebrannten  Kalk,  ein  Quent- 
chen in  kleine  Stücke  gefchnittenen Phosphor,  und 
eine  halbe  Unze  Wafler  mit  einander  vermengt, 
fchnell  in  eine  kleine  irrdene  Retorte  fchüttet  *),  und 
uud  an  diefe  eine  gekrümmte  Röhre  küttet,  deren 
Durchmefler  im  Liebten  nicht  mehr  als  ii  Linie  be- 
tragen mufs,  und  deren  unteres  Ende  unter  einer 
mit  Wafler  gefüllten  Glocke  in  der  hydropneumati- 

")  Ich  rathe  hier  die  Anwendung  irdener  Retorten  (ratt  der 
entfernen,  weil  diefe  letztern  fehr  leicht  zerfpringen, 
fo  bald  die  erftem  Antheile  des  brennbaren  Gas  mit 
der  darinn  enthaltenen  atmofphärifchen  Luft  in  Be- 
rührung kommen.  Das  Verbrennen ,  das  nun  in  der 
Retorte  entfleht,  ift  faft immer  vermögend,  fiezuzer- 
fprengen,  oder  wenn  diefs  nicht  itatt  findet,  fo  ent- 
fteht  auf  der  Stelle  eine  Abforption ,  die  fich  dem  Fort- 
gange der  Operation  mehr  oder  minder  entgegenfetzt. 
Um  diefen  letztern  Zufall  zu  verhindern,  wurde  es, 
glaube  ich ,  hinreichend  feyn ,  die  ganze  Retorte  vor- 
her mit  einem  Gas  zu  füllen,  das  nicht  zur  Unterhal- 
tung des  Verbrennens  taugt,  und  dazu  könnte  mau 
vorzüglich  das  brennbare  Gas  wählen.  — 
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fchcn  Wanne  fleht.  Wenn  der  Apparat  folcherge- 
ftalt  vorgerichtet,  und  die  Fugen  vollkommen  ver- 
klebt find ,  fo  fchreitet  man  nun  xurDeftillatiori,  und 
trägt  Sorge,  das  Feuer  nur  ftufenweife  anzubrin- 
gen. Die  Retorte  f  ängt  kaum  an  heifs  xu  werden, 
fo  entwickelt  fich  auch  fogleich  das  brennbare  Phos- 
phorgas. 

Diefe  Entwicklung  dauert  lange  Zeit  hindurch, 
und  man  kann  aus  der  oben  angeführten  Menge  we» 
nigftens  bis  auf  3  Pinten  Luft  auffangen.  Der  Rück- 
ftand  der  Operation  xeigt,  wenn  er  durch  gehörige 
gegen würkende  Mittel  geprüft  wird,  ganz  die  Cha- 
raktere der  phosphorfauren  Kalkerde.  Es  ift  alfo 
gar  kein  Zweifel,  dafs  das  Waffer  hierbey  nicht  xer* 
fetxt  feyn  follte;  dafs  der  eine  feiner  Beftandtheile, 
nämlich  das  Oxygine>  zur  Sauerwerdung  des  Phos- 
phors verwandt  werde,  der  fich  nun  mit  dem  Kalk 
vereiniget,  und  damit  phosphorfauren  Kalk  bildet, 
während  das  Hydrogöne,  der  andere  Beftandtheil 
des  Waffers ,  mit  dem  Calorique  vereiniget  wird, 
und  indem  er  einen  Antheil  des  höchft  fein  xertheil- 
ten  Phosphors  mit  fich  nimmt,  durch  die  Röhre  in 

den  Rexipienten  als  brennbares  Phosphorgas  tritt*). 

• 

*)  Ein  Phänomen  erklären ,  heifst  noch  nicht  die  Urfach 
kategorifch  darthun;  denn  die  Erklärung  kann  auch 
hypothetifch  feyn.  Nach  dem  Syftem  vom  Brennftoff 
ift  die  Aetiologie  des  Prozeffes  folgende.  Der  Phos* 
phor  befteht  aus  Phosphorfüure  und  Brennftoff;  der 
Kalk  zieht  die  erftere  an ,  und  dadurch  wird  der  Zu- 
fammenhang  zwifchen  diefen  Beftandtheilen  des  Phos- 

•  phors  mehr  vermindert ;  der  Brennftoff  entweicht  alfo 
in  Verbindung  mit  einem  ThÄle  Phosphorf  äure  und 
dem  iugefetzten  Waffer  durch  Hülfe  des  Wärmeftofö, 
als  brennbare  Phosphorluft.  Es  ift  alfo  ganz  der  Fall, 
wie  bey  der  hepatifchen  Luft.  Die  Phosphorluft  be- 
fteht diefemnach  aus  Brennftoff,  Phosphorfäure  und 
Waffer,  die  durch  den  Wärmeftoff  luftförmig  (indf 
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Diefer  Antheil  des  Phosphor*,  der  5n  dem  Gas 
im  Zuftande  einer  höchft  feinen  Zertheilung  aufge- 
löft  ift,  dient  eben  zur  Entzündung  detfeiben ,  und 
giebt  ihm  die  Eigenfchaft,  bey  der  blofsen  Berüh- 
rung der  Luft  abzubrennen.  Auch  ift  es  erwiefen, 
dafs  fich  wahrend  dem  Verbrennen  deffelben  immer 
nicht  biofs  Walfer,  «fondern  auch  etwas  Phösphor- 
f  äure  bildet 

•>».• 

Das 


i   »         •   .  •  • 


f. 


•  *  * 


und  der  Rückftand  ift  phosphorfaure  Kalkerde.  Die 
Phosphorluft  ift:  nicht  Phosphor  in  luftförmigey  Geftalt; 
fondern  das  Verhälmifs  der  Phosphorfaure  zum  Brenn« 
ftofY  ift  darinn  vermindert,  eben  weil  die  Kalkerde 
(oder  eine  andere  alkalifche  Subftanz)  einen  Theii 
tiefer  Säure  an  lieh  zieht ,  dergeftalt,  dafs  in  der  Phos- 
phorluft diefelbige  Menge  Brennftoff  mit  einer  weit 
geringem  Menge  Säure  verbanden  ift,  als  im  Phos- 
phor. Wenn  die  Theorie  unfers  Verfaffers,  die  auch 
die  der  Antiphiogiftiker  überhaupt  ift,  wahr  wäre, 
fo  könnte  iich  die  Phosphorluft  in  Berührung  mit  der 
refpirabeln  Luft  nur  bey  dem  Grade  der  Wärme  von 
felbft  entzünden,  bey  dem  (ich  der  Phosphor  von~ 
felbft  entzündet;  fie  entzündet  (ich  aber  fchon  in  ei- 
ner weit  niedrigem  Temperatur ,  weil  eben  das  grö- 
fsere  Verhälmifs  des  BrennftofTs  zu  der  Säure  darinn 
macht,  dafs  die  blofse Berührung  der  refpirabeln  Luft 
hinreichend  ift,  einen  Theil  davon  plötzlich  zu  ent- 
ziehen ,  und  fo  die  Phosphorluft  aus  der  Mifchung  zu 
fetzen,  wodurch  nun  der  WärmeftofF  derfelben  frey 
wird,  der  den  jetzt  gebildeten  Phosphordampf  zur 
Entzündung  bringt,  wobey  lieh  dann  das  Wafler  und 
die  Phosphorfaure  ausfeheiden,  die  aber ,  meinem  Sy-  • 
ftem  zu  Folge,  mehr  wiegen  muften ,  als  die  Phosphor- 
luft allein  wog,  wie  auch  die  Erfahrung  beftätigen 
mufs.  Bey  der  von  unferm  Verf.  gegebenen  Theorie 
kann  man  immer  noch  fragen,  warum  denn  der  Phos- 
phor allein  das  WalTer  nicht  zerfetzt  und  das  Hydro- 
gen  ausfeheidet,  wenn  er  damit  gekocht  wird;  und 
was  der  Kalk  oder  das  ätzende  Alkali  für  chemifche 
Wirkung  dabey  äufsert  ?  G. 
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Das  brennbare  Phosphorgas  behalt  diefen  voll- 
kommenen Zuftand  der  Entzündbarkeit,  der  zu  fei- 
nem unterfcheidenden  Merkmal  dient,  nicht  lange; 
denn  fo  wie  der  Phosphor  fleh  an  den  Wanden  des 
Gefdfses,  worinn  es  enthaften  ift,  verdichtet  ,  ver- 
liert es  unmerklich  jene  Eigen fchaft,  und  kömmt 
bald  auf  den  Zuftand  des  einfachen  brennbaren  Gas 
♦zurück,  kh  mufs  indefs  bemerken,  dafs  diefe  Wir- 
kung nur  erft  mit  der  Länge  der  Zeit  ftatt  hat*), 
und  dafs  immer  einige  Antheile  davon  übrig  bleiben, 
die  noch  in  demZuftande  des  brennbaren  Phosphor- 
gas, d.  h.  fähig  find,  fich  durch  die  blofse  Berüh- 
rung der  Luft  xu  entuinden.  Diefe  Beobachtung 
ift  von  der  iiufserften  Wichtigkeit,  um  fchrecklichen 
Zufallen  vorzubeugen,  die  fich  ereignen  könnten, 

wenn  man,  wie  ich  that**),  unvorsichtiger  Weife 

>  # 

*)  Wahrfcheinlich  auch  nur  bey  Vermifchung  und  Zu* 
tritt  von  etwas  refpirabler  Luft,  die  fich  vielleicht  aus 
dem  zum  Sperren  angewendeten  Waller  entwickelt. 

G. 

**)  Ich  hatte  vor  nicht  (langer  Zeit  brennbares  Phos- 
phorgas einen  Tag  lang  in  einer  vollkommen  trok- 
kenen  Flafche  aufbewahrt,  um  mich  zu  überzeugen, 
wie  die  Dauer  feiner  Permanenz  {in  diefem  Zuftan- 
(  de  feyn  würde ;  ich  liefs  des  Abends  mehrere  Bla- 
fen  davon  an  der  Oberfläche  des  Waflers  zerplatzen, 
die  kein  Zeichen  einer  freiwilligen  Entzündung  ga- 
ben j  ich  glaubte  diefemnach,  dafs  das,  was  noch  in 
der  Flafche  war  ,  von  eben  diefer  BefchaiFenheit  wä- 
re, d.  h.  nur  reine  (gemeine)  brennbare  Luft  wäre, 
aber  ich  wurde  fehr  bald  aus  meinem  Irrthum  gerif- 
fen ;  denn  nachdem  ich  diefen  Kückftand  in  eine  mit 
Lebensluft  gefüllte  Glocke  hatte  treten  laßen ,  fo  ent- 
ftand  plötzlich  eine  fürchterliche  Exploiion ,  die  mir 
doch  glücklicherweife  keine  Verwundung  zuzog.  Der 
Rezipient,  der  mehr  als  einen  Fuls  Höhe  hatte,  wur- 
de ja  mehrere  Stücke  zerfchmettert ,  und  feine  ku- 
pferne Haube  wurde  mit  folcher  Gewalt  an  dieDecke 

Jahr  179a.  B.VI.  H.  X«  L 
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diefes  Gas,  das  man  für  gnnx  xerfetxt  hielt,  mit  ei- 
ner gegebenen  Quantität  Lebensluft  vermifchte. 

0 

»  * 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  hierbey  das 
WafTer*)  (ich  zerlegen  Idfst,  liefs  mich  vermuthen, 
dafs  eben  diefe  Wirkung  auch  bey  der  gewöhnte 

gefchleudert ,  dafs  (ie  ihre  Geftait  ganz  verlohren  hat- 
te. Diefer  Zufall  machte  mich  auf  diefs  Phänomen 
aufmerkfam;  ich  fahe  bald  ein,  dafs  wenn  die  erfteii 
Blafen ,  die  ich  verfocht  hatte ,  fich  keinesweges  ent- 
zündet hatten,  diefs  daher  rühre,  dafs  einestheite der 
Phosphor  fie  fchon  verlaflen  hatte,  und  anderntheili 
die  atmofphärifche  Luft  bey  weitem  nicht  fo  fähig  war, 
iie  zur  Entzündung  zubringen,  als  die  Lebensluft 
felbft.  Diefe  erliern  Blafen ,  die  folchergellalt  zer- 
fetzt waren,  waren  alfo,  als  die  leichtem,  zuerft  her- 
ausgetreten), da  hingegen  diejenigen ,  weiche  |den 
Phosphor  noch  aufgelölt enthielten,  als  die  fchwerern, 
auf  dem  Boden  derFlafche  geblieben,  und  nicht  eher 
unter  die  Glocke  getreten  waren,  als  nachdem  ich 
;*ene  ganz  umgekehrt  hatte ;  auch  gefchahe  es  nur  ge- 
gen das  Ende  und  nach  dem  Austritt  einer  gewiffen 
Quantität  des  reinen  brennbaren  Gas,  "dafs  zwey  oder 
drey  Blafen  vom  brennbaren  Phosphoreas  eintraten, 
die  allein  hinreichend  waren ,  das  Gemifch  zu  entzün- 
den und  beyde  Gasarten  zur  Detonation  zu  bringen« 
Ich  will  hierbey  bemerken ,  dafs  diefe  Detonation  nicht 
gleichförmig  mit  dem  brennbaren  Phosphorgas  ftatt 
hat,  ich  habe  tnehreremale  diefe  Gemifche  in  gehö- 
rigen Verhältniflen  und  in  weit  gröfsern  Dofen  ge- 
macht, ohne  jemals  die  minderte  Explofion  zu  erfah- 
ren: deswegen  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dafs  der 
im  brennbaren  Gas  aufgelöfte  Phosphor  diefem  letz- 
tern von  der Eigenfchatr  raube,  für  lieh  allein  zu  ver- 
pufYen,  wenn  man  es  mit  Lebensluft  verbindet  f). 

t)  Wenn  die  Lebensluft  allmählich  und  in  lufserft  geringen  Quan- 
titäten zum  brennbaren  Phosphorgas  geferzt  wird ,  fo  entziehe 
fie  ihm  atimählich  den  BreonitotF,  Ich  lägt  Phosphor  nieder,  und 
zerfetzt  tu  da*  Gas.  G, 

*)  Nach  unferer  Theorie  der  Phorpkor.  Q. 
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chen  Temperatur  unferer  Atmofphare  ftatt  haben 
könnte;  ich  machte  dem  xu  Folge  ein  frifches  Ge- 
menge von  xerfallenerti  Kalk  und  Phosphor,  ich 
brachte  es  in  eine  mit  Waffer  vollgefüllte  Flafche, 
die  ich  in  eine  ebenfalls  mit  Waffer  gefüllte  Schaa- 
le  umgekehrt  (teilte,  nachdem  ich  den  Stöpfel  hin- 
reichend geöfnet  hatte  x  damit  blofs  das  WMfer  her- 
ausfliefsen  könne,  nach  Maafsgabe  als  die  Zerfettung 
deffelben  brennbares  Gas  bildete.      Es  verfloffen 
xwey  ganxejr  Tage  ohne  allen  Anfchein  von  Lufter* 
zeugung  ;  allein  am  dritten  Tage  beobachtete  ich, 
dafs  (ich  fchon  ein  Haufen  kleiner  Blafen  gebildet 
hatte,  die  gleichfam  in  der  Vifcofität  des  Gemenges 
xurückgehalten  wurden ,    die  (ich  aber  alle  durch 
Schütteln  in  demobernTheil  der  Flafche  xufammen 
fammleten,  wo  fie  nur  eine  eimJge  Maffe  eines  völ- 
lig homogenen  Gas  bildeten.     Diefe  kleine  Mafle 
nahm  in  der  Folge  viel  xu,  fo  dafs  ich  nach  io  Ta- 
gen genug  davon  erhielt,  um  fogleich  einen  Verfuch 
damit  anzuftellep ,  und  die  Entzündbarkeit  deflelben 
wahrzunehmen,  die  indeffen  doch  nicht  freywillig 
war,  wie  fie  es  beym  brennbaren  Phosphorgas  ift. — 

Ich  glaubte  nun  meine  Verfuche  noch  weiter 
treiben  und  die  Wirkung  der  metallifchen  Kalke 
prüfen  xu  muffen.  Ich  machte  zudem  Endezwey- 
erley  Gemenge  ;  in  dem  einen  war  ein  Quentchen 
weifser  Zinkkalk,  und  in  dem  andern  eben  fo  viel 
Eifenmohr;  beyde  enthielten  fehr  gleiche  Dofen 
Phosphor  und  Waffer,  und  beyde  wurden  xu  glei- 
cher Zeit  in  glafernen  Retorten ,  unter  der  oben  an- 
gezeigten Vorficht,  in  einerley  Sandbad  geftellt. 
Nach  einer  xiemlich  langen  Zeit,  und  mit  Hülfe  ei- 
ner ftarken  Hitxe,  erhielt  ich  aus  jedem  Gemifche 
brennbares  Phosphorgas,  aber  in  verfchiednen  Ver- 
hältniffen  und  in  fehr  ungleichen  Zeiten,  nämlich 
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das  mit  Zink  lieferte  fie  eher  und  in  einer  gröfserfi 
Quantität,  als  das  mit  Eifenmohr.  Diefs  fcheint 
mir  von  der  ftärkern  Anziehung  herzurühren,  wel- 
che der  Zinkkalk  für  die  Phosphorfäure  hat*),  ei* 
ne  Anziehung ,  die  man  als  eine  vorbereitende  Ver- 
wandtschaft (affinite.  difpofante)  anfehen  mufs,  und 
die,  da  fie  gröfser  ift,  als  die  des  Eifenmohrs  gegen 
eben  diefe  Sdure,  die  Zerfetzung  des  Waffers  •  für 
den  Phosphor  kräftiger  follicitiren  mufs,  vermöge 
der  ftarken  Tendenz  zu  diöfer  Subftanz,  wenn  fie 
einmal  oxigenirt  ift.  —  So  ift  *uch  der  Kalk ,  der 
unter  allen  alkalifchen.  erdigten  .oder  metallifchen 
Stoffen  die  ftärkfte  Vervvandtfchaft  zur  Phosphor- 
fäure hat,  mit  dem  bellen  Erfolg  anzuwenden,"  um 
fich  das  brennbare  Phosphorgas  häufig  zu  verfchaf- 
fen**).  . 

• 

*)  Hier  fcheint  der  Verf,  offenbar  die  antiphlogiftifche 
Theorie  zu  vergeffen,  und  die  unfrige  anzunehmen, 
•Denn  nach  feinen  obigen  Sätzen  mufs  ja  erft  das 
brennbare  Gas  aus  dem  Waffer  gebildet  werden ,  ehe 
dasOxygene  des  Waffers  frey  werden,  und  fo  mit  dem 
Phosphor  Phosphorfäure  bilden  kanu.    Die  Anziehung 
/    des  Zinkkalks  zur  Phosphorfäure  kann  alfo  nicht  eher 
ftatt  rinden,  bis  diefe  letztere  fchon  gebildet  ift.  So 
wjdeifpricht  fich  alfo  diefs  Syftem  überall  G. 
z  >  *  *       •  "  , 

?*)  Und  eben  diefe  ftärkere  Anziehung  zu  der  im  Phos- 
phor fchon  präexiftirendeti  Säure  ift  es,  die  meine 
Theorie  der  Phosphorluft  beftätigt,  und  unwiderfprech- 
lich  beweift,  dafs  bey  ihrer  Bildung  keine  Zerfetzung 
des  Waffers  vorgeht ,  wie  die  Antiphiogiftiker  glau- 
ben. Das  Waffer  aber  ift  zur  Bildung  diefer  Luft 
nothwendig,  und  ein  Ingrediens  ihrer  Mifchung,  und 
ein  wefentlicher  Beftandtheil.  Ohne  Beyhülfe  des 
Waffers  kann  alfo  zwar  aus  ätzendem  feuerbeftändigera 
Laugenfalze,  oder  ungelöfchtem  Kalke  und  Phosphor 
keine  Phosphorluft  gebildet,  aber  doch  der  Phosphor 
zerlegt  und  alfo  bewiefen  werden ,  dafs  die  Phosphor- 
fäure ^in  ihm  fchon  präexiftire.     ich  wundere  micb 
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9. 

Ueber  die  Farbe,  welche  roth  und  gelb  gefärbte 
Gegenßände  zeigen ,  wenn  man  fie  durch  ro- 
*    the  oder  gelbe  Gt'dfer  betrachtet , 

von 

Herrn  Le   Gent  iL    (S)  225.) 

vorgelefen  in  der  königlichen  Academie  der  Wiffenfchaften  zu 
t  '     Paris  %  am  24.  und  29.  Jun.  179  t, 

•   ; — ,  

Ich  habe  im  Jahr  1754  der  Akademie  eine  Ab- 
handlung über  den  fcheinbaren  Durchmefler  der 
Sonne,  und  über  die  Art,  de  mit  verschiedentlich, 
befonders  grün  gefärbten  Gläfern  t.u  betrachten, 
mitgetheilt,  die  auch  in  dem  Bande  von  jenem  Jah- 
re abgedruckt  ift.  Ich  bediente  mich  zu  diefem 
Zwecke  eines  grünen  Obje&ivglafes ,  das  fehr  gut  ift. 

Ich  war  in  diefer  Abhandlung  von  Newtons 
Theorie  über  die  Farben  ausgegangen;  dafs  näm- 
lich das  Licht  der  Sonne  aus  Strahlen  von  vermie- 
dener Brechbarkeit  Tüfammengefetzt  ift,  und  dafs 
folglich  ^das  Bild  der  Sonne,  das  im  Brennpunkt© 
jenes  Obje&ivglafes  hervorgebracht  wird,  aus  fo  viel 

gar  fehr>  wie  Hr.  Hermbßäd£  in  den  Anmerkungen 
zu  feiner  Ueberfetzung  von  Lavoißers  TraitS  de  Chi- 
wie  fagen  kann ,  dafs  ich  behauptet  hätte :  aus  trocke« 
nem  ätzenden  Alkali  mit  Phosphor  werde  Phosphorluft  ; 
da  ich  vielmehr  behaupte :  es  werde  dadurch  das  er- 
hitzte Laugenfalz  phosphorfauer.  Hr.  H.  mufs  meine 
Erinnerungen  gegen  Lavoifiers  Syftem,  und  jene 
Stelle  insbefondere  (S.  oben  B.  III.  S,  467)  fehr  fluch- 
tig  gelefen  haben.  G. 
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gefärbten  Rreifen  befteht ,  als  es  verfchiedentltch 
brechbare  Strahlen,  giebt. 

Ich  nehme  jetzt  diefe  Materie  wieder  vor,  xwar 
unter  einem  ganz  verfchiedenen  Gefichtspunkte^ 
aber  doch  immer  zur  Betätigung  der  Newtonifchen 
Theorie  über  die  Farben.  Es  ift  nämlich  hier  die 
Frage  7.u  wiflen,  ob  irgend  eine  Farbe,  x.  B.  roth 
oder  gelb,  immer  den  Arten  der  Strahlen  entfpricht, 
aus  denen  das  Licht  befteht,  wie  Newton  gefagt 
hat:  (Optic.  L.L  P.  IL  Propof.  10.  probt,  g.) 

*  •  1  « 

Im  Sommer  1789  theilte  Hr.  Monge  der  Acade- 
mie  eine  Sonderbare  Erfahrung  mit,  die  dem  Newto- 
nifchen Syftem  ganx  entgegengesetzt  xu  feyn  fchien. 
Er  liefs  ein  Blatt  rothes  Papier  an  die  Mauer  eines 
Haufes  anbringen,  die  den  gegen  Abend  gelege- 
nen Fenftern  des  Saals  der  Akademie  xugekehrt, 
und  etwa  15  Klafftern,  mehr  oder  weniger,  worauf 
hier  nichts  ankömmt,  davon  entfernt  war.  Diefs 
Papier  durch  ein  nicht  fehr  dunkel  rothes  Glas  be- 
trachtet, fahe  weifs  aus.  Noch  mehr,  ein  rothes 
Kleid,  das  einer  von  uns  damals  anhatte,  fahe  weifs- 
Kch  dadurch  aus. 

Hr.  Monge  las  nachher  der  Academie  eine  Ab- 
handlung xur  Erklärung  diefer  Thatfache  vor,  die 
er  als  unwiderfprechlich  und  fo  annimmt,  dafs  fie 
in  allen  Fallen  ftatt  habe,  oder,  woraus  er  eine  Art 
von  allgemeiner  Theorie  macht.  Er  hat  feitdem 
diefe  Abhandlung  im  3.  B.  der  Annales  de  Chirnie  ab- 
drucken lallen  *), 

Da  mir  für  mein  Theil  die  Sonderbarkeit  die- 
fer Thatfache  auffiel,  und  ich  oft  darüber  nachge- 

#)  Ich  habe  fie  oben  (B.  IL  S.  142)  in  der  Ueberfetzung 
mitgetheiit.  G> 
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dacht  hatte,  fo  entfchlofs  ich  mich,  den  Verfuch 
für  mich  xu  wiederholen,  um7,ufehen,  ob  das  Phä- 
nomen nicht  auf  irgend  einer  optifchen  Täufchung 
beruhe,  oder,  wenn  es  keine  rein  optifche  Täu- 
fchung  wäre,  die  wahre  Urfach  davon,  wo  mög- 
lich, zu  entdecken.  Es  fchien  mir  alfo  fehr  in* 
tereffant,  mich  mit  diefem  Gegenftandezu  befchaf^ 
tigen;  aber  ich  mufs  hier  erklären,  dafs  blofs  die 
Rückficht  einen  fo  wichtigen  Gegenftand,  als  der 
ift,  den  Hr.  Monge  abgehandelt  hat,  aufzuklaren; 
das  einzige  Motiv  war,  das  mich  bey  den  Verfur 
chen  geleitet  hat,  von  denen  ich  jetzt  der  Acaaemie 
Rechenfchaft  ablegen  will.  Ueberdem  mufs  ich  an- 
nehmen, dafs  irgend  ein  auswärtiger  Gelehrter  nicht 
ermangeln  werde,  eine  fo  interefTante  Erfahrung 
zu  wiederholen  j  und  daher  hielt  ich  es  für  befler, 

dafs  diefe  Arbeit  von  der  Akademie  felbft  käme.  — 

v      *         *  ,  ■  .  ' 

Vor  allen  Dingen  halte  ich  es  für  unumgäng- 
lich nöthig,  die  eigenen  Worte  des  Hrn.  Monge  hier 
anzuführen.  „Man  weifs,  dafs  die  durebfichtigen 
„gefärbten  Subftanzen  die  Eigenfchaft  haben",  u.  f. 
w.  (Man  /ehe  oben  B.  IT.  die/es  Journals,  S.  145 

bis  S.  144)*).     '  , 

1  .... 

Diefs  find  die  von  Hrn.  Monge  erzählten  That- 
fachen.  Er  Tagt  nachher,  dafs  man  einräumen  mü* 
fte ,  dafs  die  Glafer  von  jeder  andern  Farbe ,  als  blaue, 
grüne,  violette,  die  er  zu  verfuchen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  ihm  niemals  ähnliche  Refultate  gege- 
ben haben,  was  er  vorzüglich  dem  zufchreiben  zu 
müffen  glaubt,  dafs  diefe  Farben  auf  mehrere  Art 
hervorgebracht  werden  können,  entweder  durch  ho- 

*       *  *         *  *  » 

*)  Ich  halte  es  für  unnöthig,  hier  nochmals  beynahe  3 

Sehen  der  obigen  Ueberfetzung  abzufchreiben. 


1 

• 


Digitized  by 


t<*8 

mogene  Strahlen,  oder  durch  ein  Getnifch  verfchie- 
dener  Strahlen;  endlich  glaubt  Hr.  Monge,  ehe  er  • 
zur  Erklärung  diefer  Thatfachen ,  die  er  für  beftah- 
dig  hält,  fchreitet,  noch  bemerken  zu  muffen,  dafs 
die  lllufion,  wovon  die  Rede  ift,  (er  nennt  fie  felbft 
fo),  um  defto  ftärker  fey,  je  mehr  dte  Gegenftände, 
die  man  durchs  gefärbte  Glas  betrachtet  ,  erhellt 
find,  je  zahlreicher  fie  find,  und  je  gröfser  die  An- 
zahl derer  unter  ihnen  ift,  die  man  von  Natur  für  • 
weifs  hält. 

Was  mich  betrifft,  fo  glaube  ich  verfichern  zu 
können,  dafs  alle  Verfuche,  die  ich  angeftellt  habe, 
mir  gerade  das  Gegentheil  aller  diefer  Behauptun- 
gen xu  beweifen  fchienen,  d.  h.  je  mehr  die  Körper 
erleuchtet  find,  defto  mehr  weifse  Strahlen  giebt  es 
darunter,  und  defto  mehr  erfcheinen  fie  durch  ro- 
theGläfer  roth;  dergeftalt,  dafs  die  Phänomene,  wel- 
che rothe  Gläfer  zeigen,  wenn  man  mehr  oder  we- 
niger erleuchtete  weifse  Gegenftände  und  mehr  oder 
weniger  rothe,  oder  verschiedentlich  rothe  Gegen- 
ftände dadurch  betrachtet,  meiner  Meynung  nach 
nur J  von  der  mehrern  oder  mindern  Intenfität  des 
durch  diefe  Körper  refleflirten  weifsen  oder  rothen 
Lichts  herrühren.  Auch  die  Art  der  rothen  Farbe, 
womit  die  Gläfer  und  Obje&e  gefärbt  find,  fcheint 
auch  auf  alle  diefe  Phänomene  Einflufs  xu  haben, 
toiete  mufs  drey  Urfachen  der  fcheinbaren  Verände- 
rungen liefern,  die  man  an  den  Farben  der  rothen 
Körper  wahrnehmen  kann ,  wenn  man  fie  durch  roth 
gefärbte  Gläfer  betrachtet  Diefs  beweifen,  (oder 
ich  müfste  mich  fehr  irren)  die  Erfahrungen,  die 

ich  anführen  will. 

■ 

Um  diefe  Behauptung  darxuthun ,  wandte  ich 
diefelbigen  Pigmente  an ,  deren  fleh  Newton  bejr 
feinen  jVcrfuchen  bedient  xu  haben  fcheint,  näm- 

•  - 

*  *  •  • 
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lieh,  Mennige,  Vermillon  oder  Zinnober,  und Car- 
min ;  die  beyden  erftern  find  aus  dem  Mineralrei- 
che, der  letztere  aus  dem  Thierreiche  gezogen. 
Ich  wandte  auch  noch  den  Lack  zum  Karmofinroth 
an.  Zum  Gelb  bediente  ich.mich  des  Operments 
(orpin  dort)  und  der  Gummigutte.  In  Anfehung 
der  andern  Farben  machte  ich  ebenfalls  Verfuche; 
aber  hier  ift  nur  die  Frage  von  Roth,  Gelb  ünd 
Orange.  i 

Ich  machte  auf  eine  recht  weifse,  wohl  geglät- 
tete Pappe,  die  beynahe  fo  dünn  war,  als  eine  Spiel- 
karte, drey  rothe  Kreife ,  jeden  etwa  von  2  Zoll  im 
Durchmeffer,  (die  Gröfse  macht  hier  nichts  aus)  mit 
Mennige,  Zinnober  und  Carmin;  einen  andern  kar- 
mofin  mit  Florentinerlack;  einen  fünften  orangefarl* 
nen  mit  Gummigutte  undOperment;  endlich  einen 
fechften  mit  Gummigutte  allein ,  der  völlig  zitro- 
nengelb war.  Ich  brachte  einen  weifsen  Firnifs  auf 
einige  diefer  Farben,  die,  da  fie  nur  mit  Waffer 
Und  fehr  wenigem  Gummi  aufgetragen  waren,  leicht 
unter  den  Fingern  (ich  abwifchten ,  befonders  die 
Mennige.  , 

Ich  nahm  noch  einen  Streifen  von  eben  "diefer 
Pappe  12  Zoll  lang  und  2  \  Zoll  breit  Ich  theilte 
ihn  nach  feiner  Lange  in  2  gleiche  Theile,  wovon 
einer  weifs  blieb,  und  der  andere  mit  Mennige  roth 
gefärbt  wurde,  fo  dafs  jeder  Streifen  beynahe  15 
Linien  breit  war. 

—  Ich  machte  auch  die  innere  Flache  mehre- 
rer AMufcheln  von  einer  Art  kleiner  Auftern,  die  ich 
von  derKüftederNormandie  mitgebracht  hatte,  roth 
und  gelb,  weil  ich  bemerkt  hatte,  dafs  die  Farben 
darauf  weit  lebhafter  waren,  als  auf  einem  Papier j 
um  aber  das  leichte  Ab wifchen  zu  verhüten,  über- 
zog ich  fie  alle  mit  einem  weifsen  Firnifs. 

— 
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Endlich  beftrich  ich  auch  die  innere  Fläche  ei- 
ner Perlenmuttermufchel,  die  ich  aus  Indien  mitge- 
bracht hatte,  und  6  Zoll  im  DurchmefTer,  und  we- 
nigftens  i  Linie  in  der  Dicke  hatte,  mit  Mennige. 
Ich  liefs  die  Hälfte  diefer  Mufchel  weifs,  wodieSpu- 
ren  der  darinn  gewefenen  Perlen  eingedrückt  find. 
Auf  diefen  Theil  xog  ich  auch  noch  einen  Streifen 
m  Form  eines  gewundenen  Bandes,  vier  bis  fünf 
Linien  breit. 

Jetzt  will  ich  nun  mit  der  "dufserften  Genauig- 
keit die  Refukate  e  7/dWen,  die  mir  die  Erfahrungen 
über  diefe  verfchiedenen  Farben  lieferten. 

Erfler  Vtrfuth. 

r.  Wenn  ich  eine  frifche  weifse  Wand,  die 
nicht  durch  die  Sonne  erleuchtet  ward,  durch  ge- 
wöhnliche verkaufliche  rothe  Gläfer  betrachtete,  fo 
erfchien  fie  mir  von  einem  fchwachen  rothen  Teint, 
das  fich  aber  ein  wenig  ins  Schattigte  7,0g  r  d  h.  von 
einem  dunkeln  Roth.  Wenn  die  Hälfte  der  Mauer 
von  der  Sonne  erhellt  war,  fo  erfchien  mir  diefe 
Hälfte  von  eiuem  lichten,  und  der  nicht  erhellte 
Theil  von  einem  dunkeln  Roth. 

Diefer  erfte  Verfuch  leigt  wenigftens,  dafs 
durch  ein  rothes  Glas,  deflfen  ich  mich  bediente, 
ganx  weifse  Gegenft'ande  nicht  fo  ausfahen ,  als  es 
Hr.  Monge  glaubt ;  fondern  dafs  fie  im  Gegentheii 
ein  wenig  den  Teint  des  rothen  Glafes  annahmen, 
durch  das  man  fie  anfahe. 

Zweyter  Verfuch. 

Bey  fehr  fchönem  Wetter  und  fehr  hellem  Son- 
tienfcheine  betrachtete  ich  die  auf  die  'Pappe  ge- 
mahlten  Kreife  durch  verfchiedeae  rothe  Gläfer,  wo 
ich  nun  folgendes  wahrnahm. 
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!♦  Der  wejfse  Grund  der  Pappe  fdiien  mir  ge- 
nau roth;  die  Farbe  war  xwar  fehr  fcbwach,  aber 
doch  roth.  Ich  glaubte  fogar  xu  bemerken ,  dafs, 
je  längere  Zeit  ich  xumAnfehen  anwandte,  das  Roth 
defto  bemerklicher  bis  auf  einen  gewiffen  Punkt 
wurde, 

2.  Das  Roth  der  Mennige  fehlen  mir  von  der- 
felbigen Farbe ,  als  der  Grund  des  Papiers,  bis  auf 
eine  fch  wache  Nuance ,  d.  h.  von  einem  blaffen  Roth ; 
der  Zinnober  erfchien  gleichfalls  von  einem  Rotb, 
deflen  Farbe  verblafst  ift,  aber  fatter,  als  das,  von 
Mennige;  dar  Carmin  und  das  Florentinerlack  er* 
fchienen  von  einem  noch  fattern  Roth. 

3.  Eine  fonderbare  Sache  ift  es,  dafs  der  mit 
Gummigutti  gemachte  zitronengelbe  Kreis,  der  eben 
dadurch  vom  Roth  der  Mennige  fehr  verfchieden 
ift,  durch  meine  Gläfer  demohngeachtet  fehr  nahe 
vqii  eben  der  Farbe  erfchien ,  als  diefes  Roth. 

4.  Endlich ,  es  waren  diefe  verfchiedenen  Far* 
ben  mehr  oder  minder  lebhaft,  nach  dem  mehr  oder 
minder  ftarken  Teint  des  rothen  Glafes ,  das  ich  an- 
wandte. Man  mufs  aus  diefem  Verfuch  denfelbigen 
Schlufs ,  als  aus  dem  erftern  xiehen  ;  dafs  man  näm- 
lich nichts  anders  bewirkt,  als  dafs  man  die  rothe 
Farbe  des  rothen  Körpers  fchwächt,  den  man  be- 
trachtet, ohne  fie  xu  xerftöreq,  oder  in  Weifs  xu 
verwandeln. 

Dritter  Verfuch. 

Ich  fchritt  xur  Unterfuchung  der  xur  Hälfte 
weifs  und  xur  Hälfte  mit  Mennige  roth  gemachten 
Pappe,  und  ich  beobachtete  folgendes. 

Diefe  Karte  war  deswegen  fo  zubereitet,  um 
Ce  nach  und  nach  vor  den  Augen  vorbey  xu  füh- 
ren, und  xu  einerley  Zeit  die  Hälfte  oder  einen 
Theil  diefer  Karte  mit  dem  linken  Auge  durchs  ro- 
the Glas,  und  den  andern  Theil  mit  dem  rechten 
Jahr  1792.  B.IV.RI.  M 
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Auge ,  ohne  Glas  dazwifchen ,  oder  auch  wohl  nur 
allein  mit  dem  rechten  Auge,  während  das  linke 
gefchloffen  war,  tu  fehen,  und  fleh  nur  eines  fehr 
kleinen  Stückes  des  rothen  Glafes  zu  hedienen. 
E«  ift  eewifs-,  dafr  durch  diefes  Mittel,  (falls  fich  bey 
Betrachtung  der  Karte  keine  Illufion  einmifcht)  der 
wei'seTheil  fo  erfcheinen  mufs,  wenn  er  mit  dem 
linken  Auge  und  durchs  Glas,  und  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  rechten  Auge  ohne  Zwifchenglas  gefehen 
wird. 

Hier  nun  eben  entdeckt  fich  die  Taufchung  ~ 
auf  eine  merkliche  Art,  und  fchien  mir  d\e  Sache 
die  gröfsefte  Evidenz  zu  geben;  denn  die  Hälfte  der 
Karte  mit  dem  rechten  Auge  und  ohne  Zwifchen- 
glas gefehen,  erfchien  weifs  und  roth,  wie  es  feyn 
mufste,  aber  die  andere  Hälfte  mit  dem  linken  Au- 
ge, und  durchs  Glas  gefehen,  erfchien  roth,  und  - 
die  bey  den  Farben,  Roth  und  Weifs,  beynahe  von 
einerley  Teint. 

Vierter  Verfuch- 

Der  folgende  Verfuch  mit  der  bemahltea 
Perlenmuttermufchel  ift  ebenfalls  noch  erläuternd; 
denn  die  rothe  Farbe  des  Karmins  erfchien  weit  merk- 
licher roth,  als  die  der  Mennige,  und  eben  fo  auch 
das  Weifs  der  Perlenmutter  merklicher  roth,  als  das 
Weifs  der  geglätteten  Karten.  '  '  .  ' 

Es  fchien  mir  nach  diefen  Erfahrungen,  dafs 
die  mehrere  oder  mindere  Lebhaftigkeit  des  verfchia- 
denen  Roth  und  des  Weifs,  die  durch  ein  roth  ge- 
färbtes Glas  angefehen  wurden,  ganz  offenbar  ein* 
von  den  erftern  Urfachen  der  Phänomene  ift,  di» 
wir  angeführt  haben;  denn  man  kann  nicht  laug«. 
nen,  dafs  alle  diefe  Ge^enftande  wirklich  roth  er- 
fcheinen; ob  fie  gleich  von  einem  fchwachen  Roth 
find,  fo  erfchemen  fie  doch  wirklich  roth;  deshalb 
fcheint  es  mir  natürlich  zu  fchliefsen,  dafs,  wenn 
es  möglich  \väre>  fich  andere  Körper  zu  verfchaffei* 
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die  handelt  oder  taufendmal  mehr  Strahlen  von  ei- 
tierley  Farbe  xurückfendeten ,  fie  noch  weit  röther 
erscheinen  müfstpn,  als  die  angeführten.  Diefs 
wird,  wie  ich  glaube,  durch  eine  befondere  Erfah- 
rung, die  ich  anführen  will,  evident:  ^ 
Man  kann,  wie  mich  dünkt,  nicht  in  Zweifel 
liehen  ,  dafs  das  durch  eine  polirfe  Fläche  von  Glas 
oder  Metall  refleftirte  Soiwenbild  wirklich  weift 
fey.  Nach  dem  Princip  des  Hrn.  Monge  aber  mtifs<* 
tt  diefer  weifse  Körper  eben  fo  erfcheinen,  wenn 
er  durch  ein  roth  gefärbtes  Glas  gefehen  wird.  Et 
erfolgt  aber  ganx  das  Gegentheil,  und  man  weifs, 
dafs  diefer  Körper  fehr  roth  erfcheint.  Die  grofs« 
Verfchiedenheit,  die  fich  xwifchen  der  Farbe  diefea 
Kiürpers  und  der  einen  Scheibe  von  weifsem  Papiert 
wenn  fie  beyde  durch  ein  roth^s  Glas  angefehen  wer- 
den, mufs  alfo  nur  daher  rühren ,  dafs  das  Licht  des 
Sonnenbildes  als  eines  leuchtenden  Körpers  unend- 
lich mehr  Strahlen  dem  Auge  xufendet,  als  das  Pa- 
pier. Ich  gehe  nun  xu  der  angezeigten  Erfahrung 
felbftüber. 

Fünfter   Verfuch.     .  ♦  . 

Den  Erfahrungen  und  Grundfdtxen  xu  Folge  . 
fcheint  es  gewifs  xu  feyn,  dafs  wenn  man  ein  dire- 
fies  rothes  Bild  der  Sonne  haben  könnte,  anftatt 
dafs  i  es  nach  dem  vorigen  Verfuch  weifs  ift,  die* 
fes  rothe  Bild  durch  Glafer  angefehen,  dergleichen 
wir  uns  vorher  bedienten,  weifslich  und  bleich,  oder 
wie  ein  verblafstes  Roth  ausfehen  würde.  Allein 
hier  gefchiehet  gerade  das  Gegetftheil,  wie  die  fol- 
gende Erfahrung  beweift.  ' 

Ich  hatte  feit  mehr  als  30  Jahren  bemerkt,  daft 
das  Licht  der  Sonne,  das  durch  eine  polirte  Flache 
eines  Stück  Glafes,  welche  durch  die  Flamme  einer 
Kerxe  gefchwlirxt  worden  ift,  reflettirt  wird,  roth 
erfcheine,  und  xwar  um  defto  mehr  oder  minder 
'  lebhaft  roth,  als  die  Fläche  des  Glafes  mehr  oder 
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minder  ruftigt  ift.  Ich  ftellte  nun  eift  folches  Glas 
fo,  dafs  ich  das  refleflirte  Sonnenbild  fehen  konnte, 
und  betrachtete  diefs  rothe  Bild  mit  einem  rotheci 
Glafe.  Ich  fahe  es  roth ,  und  felbft  lebhafter  roth* 
als  es  dem  Gefieht  ohne  Zwifchenglas  erfchien, 
JMefs  beweift  meiner  Meynung  nach,  dafs  dieröthe 
Farbe  des  Zwifchenglafes  noch  xu  der  hinzukam, 
welche  das  refleftirte  und  rothe  Bild  der  Sonne 
fchon  hatte. 

Um  .aber  noch  weiter  xu  xeigen,  dafs  diefo 
Schwärzung  der  Farbe  der  roth  gefärbten  Objefle 
von  der  geringen  Intenfitat  des  Lichtes  herrührte, 
das  fie  zurückzahlten ,  und  das  noch  gf  öfstenthejls 
durch  die  Eifenkalktheilchen ,  und  folglich  durch 
die  opaken  Theilchen  aufgehalten  wird  ,  womit  4as 
Glas  roth  gedarbt  ift,  (was  gewifiermafsen  einen 
Vorhang  7. wifchen  unfern  Augen  und  jenen  Gfegeö* 
ftänden  bildet),  fann  ich  folgende  Verhiebe  aus.  * 

Sechßer  Verfuch. 

Ich  nahm  xwey  Oculargläfer ,  die  faft  einerley 
Brennweite  hatten,  nämlich  das  eine  von  5»,  und 
das  andere  von  6  J  Zoll ,  wovon  aber  das  kleinere 
nur  16  Linien,  und  das  andere  33  Linien  im  Durch- 
mefTer  hatte.  Ihre  Flachen  waren  folchergeftalt  in 
einem  Verhältnifle ,  dafs  auf  das  Gröfsere  beynaha 
viermal  mehr  Licht  fiel,  als  auf  das  kleinere.  Ich 
nahm  gleichfalls  ein  kleines  Objeöivglas,  das  8  Li- 
nien *)  im  Durchmefier  hatte,  und  nahe  von  einer- 
ley  Brennweite  mit  den  beyden  Oculargläfern  war, 
,  toämlich  von  6  Zollen.  Ich  liefs  nun  im  Hinter- 
grunde meines  Zimmers  die  recht  weifse  und  durch 
die  Sonnt  gut  erleuchtete  Mauer  eines  gegen  über 
flehenden  Haufes  auf  einem  weifsen  Blatt  Papier  fich 
abbilden,    Das  Bild  derfelben,  was  durch  das  Ocu- 

*)  Im  Original  fteht  28  Lin.,  die  Folge  aber  lehrt,  daf* 
;  ei  g  Linien  heifsen  'muffe.  G. 
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kr  *üß  33  Linien*)  (im  Durchmefler)  gemacht 
worden  war,  fahe  durch  mein  rothcs  Glas  betrach- 
tet, fehr  merklich  und  felbft  xiemlich  lebhaft  roth 
aus;  während  das  Bild,  das  von  dem  Ocular  von  16 
Linien  hervorgebracht  war,  blafs  ausfahe;  da  ich 
endlich  das  kleine  Objefliv  von  8  Linien  xur  Seite 
geftellt  hatte,  das  nahe  deqfelbigen  Focus  hatte, 
als  die  beyden  vorhergehendes  Qculare ,  fo  erfchien 
mir  das  Bild  (durch  ein  rothes  Glas  angefehen)  fehr 
blafs,  und  felbft  kaum  merklich. 

Es  fcheint  mir  fehr  natürlich  zu  feyn,  aus  die» 
fen  Erfahrungen  den  Schlufs  tu  machen  ,  dafs  die 
Intenfität  des  Lichtes  die  hauptfachlichfte  Urfach  des 
Phänomens  ift,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  und  dafs 
das  Bild  der  durch  die  Sonne  erleuchteten  Mauer, 
das  durch  das  Ocular  von  33  Linien  im  Durchmef- 
fer  xur  Seite  der  andern  beyden  hervorgebracht  wird, 
nur  um  deswillen  fo  lebhaft  erfcheint,  weil  ich  ver* 
möge  des  grofsen  Durchmeffers  diefes  Glafes  cit 
ne  weit  gröfsere  Menge  rother  Strahlen  auf  der 
Tafel  xufammengefammlet  habe ,  als  durch  die  bey- 
den andern  Linfenglafer  von  weit  kleinein  Durchs 
melfer  vereinigt  werden. 

Siebenter  Vtrf uth. 

Ich  wandte  das  kleine  Objeflivglas  von  6  Zoll 
Brennweite  und  8  Linien  Durchmeffer  an,  und  ein 
anderes  fehr  gutes  von  faft  1  Zoll  DurchmefTer  und 
3  Fufs  Brennweite.     •  . 

'   Das  Bild  der  Sonne  vom  erftern  ift  Yg  Linien 
breit,  und  vom  xweyten  nahe  4  Linien. 

Man  kann  nicht  leicht  den  Glanx  des  erftern 
Bildes  von  Tg  Lin.  Breite  ertragen,  da  hingegen  das 
fcweyte  Bild  von  4  Linien  angefehen,  und  die  Wir- 
kung davon  leicht  eine  Zeitlang  ertragen  werden 
kann ,  ohne  dafs  das  Geficht  leide.    Auch  erfcheint 

*)  Im  Original  fteht  wieder  durch  einen  Druckfehler, 
,  \    pouces.  G. 
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mit  demfelbigen  rothen  Glafe  jen^s  erftere  Bild  mit 
einem  fehr  lebhaften  und  fehr  rothen  Feuer,  da  hin- 
gegen dasxweyte,  auf  eben  die  Art  gefehen,  xwar 
wirklich  roth,  aber  fehr  gefchwücht  erfcheint.  — 

.    Achter  Verftuh. 

Wenn  ich  mit  einer  Art  roth  gefärbten  Glafes 
die  roth  gefärbten  Gegenwände  von, einer  Farbe  fe- 
he,  die  von  derjenigen  verfchieden  ift,  die  ich  da- 
von mit  blofsen  Augen  wahrnehme,  fo  rrmfs  ich  de 
auch  eben  fo  mit  einem  Linfenglafe  aus  diefer  Glas- 
inafle  fehen;  denn  die  Erhabenheit  kann  weder  von 
der  Farbe  abnehmen,  noch  hin Luthun.  Ich  wollt© 
daher  aus  einem  rothen  Glafe  ein  Stück  von  g  Linien 
im  Durchmeffer  ausfehneiden  laflen,  um  einObjeöiv- 
glas  von  6  Zoll  Brennweite  %u  machen,  das  an  die 
Stelle  eines  weifsen  Glafes  von  eberf  diefer  Brenne 
weite  und  Gröfse  gefetzt  werden  könnte;  aber  die- 
fer erfte  Verfuch  konnte  nicht  beendigt  werden. 
Denn  als  das  Glas  auf  der  einen  Seite  bearbeitet 
worden  war,  fo  fahe  man  fie  mit  Verwunderung  oh- 
ne Farbe ;  fie  war  blofs  etwas  grünlich ;  und  das  Glas 
war  folglich  nur  auf  der  Oberfläche  gefärbt  — ■ 

Ich  fuchte  nun  andere  rothe  Glifer  tlu  erhal-  ' 
ten,  die  auch  in  ihrem  Innern  gefärbt  waren.  Es 
gelang  mir  endlich,  mir  eine  Art  tu  verfchaflfen,  wie 
ich  fie  wünfehte,  die  der  Glasfchleifer  für  Flintglas 
ausgab,  und  mir  fehr  theuer  verkaufte.  Er  betrog 
mich  aber,  denn  nach  den  Verfuchen  des  Hrn.  Abt 
Haüy  kann  es  das  nicht  feyn,  da  es  nicht  das  fpe- 
xififche  Gewicht  hat  Ich  nahm  übrigens  ein  Stück 
von  etwa  6  Quadratxollen.  Diefs  neue  Glas  gab  mir 
Refultate,  die  die  erftern  fchlechterdings  beftätigten.  % 

vor  allen  Dingen  bemerken ,  i)  dafs 
die  rothe  Farbe  meiner  erftern  Gläfer  nur  in  einer 
opaken  Lage  metallifcher  Farbe  xu  beftehen  fcheint, 
die  auf  eine  der  beyden  Oberflächen  diefer  Gliifer, 
oder  xwifchen  beyden  angebracht  ift.    Ich  nenne  fie 
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eine  opale  Schicht  Denn  ob  fie  gleich  in  einem  Zu- 
ftande  der  Verglafung  ift,  fo  ift  fie  doch  eine  metal- 
lifche  Materie ,  und  wenigftens  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Punkt  undurchfichtig,  dergeftalt,  dafs  fie  den 
gröfseften  Theil  der  von  roth  gefärbten  Körpern  re- 
fle&irten  Strahlen  auffangt.'  2)  Ich  betrachtete  die- 
fe  Glafer  auf  ihrem  Bruch  mit  einer  Lupe;  fie  fahcfrt 
grünlich  in  ihrem  Innern  und  fehr  durchfichtig  aus. 
Die  gefärbte  Schicht  hingegen  erfchien  fehr  dicht 
und  lehr  opak,  folglich  von  einem  fehr  dunkeln 
Roth.  —  Was  das  vermeynte,  roth  gefärbte,  Flint- 
glas betrifft,  fo  bemerkt  man,  dafs  die  rothe  Schicht 
darinn  keine  regelmdfsige  Lage  in  Anfehung  derbey- 
den  Oberflächen  hat,  xwifchen  denen  fie  eingefchlof- 
fen  ift  fie  liegt  vielmehr  fchief,  und  mehr  oder  we- 
niger dagegen  geneigt.  Diefe  rothe  Schicht  erfcheint 
unter  der  Lupe  fehr  durchfichtig.  Die  Farbe  dersel- 
ben 'ähnelt  vollkommen  der  des  Karmins. 

Ich  liefs  aus  einem  Stück  diefes  Glafes  ein  Obje- 
öivglas  machen,  von  etwa  8  Zoll  Brennweite,  das 
vollkommen  gut  ift,  und  dieGegenftdnde  auf  keine 
Weife  färbt,  aufser  mit  der  Farbe,  die  es  felbft  hat; 
d.  h. ,  je  weifser  und  erleuchteter  die  Gegenftdnde  dem 
Geficht  erfcheinenv  .defto  röther  fehen  fie  mit  diefem 
Linfenglafe  aus  3  und  je  röther  fie  dem  Geficht  erfchei- 
nen,  defto  mehr  thun  fie  es  mit  dem  letitern. 

Mit  diefem  Linfenglafe  fahe  die  Mennige  hell 
orange  roth,  der  Zinnober  minder  hell  orange  roth, 
der  Karmin  karminroth,  und  das  Lack  carmofinroth 
aus.  — 

Es  erhellet  hieraus,  dafs  die  Art  der  Sch  wdchung, 
die  das  von  rothen  Körpern  refleflirte  Licht  erleidet, 
wenn  man  es  durch  irgend  ein  rothes  Glas  betrach- 
tet, feine  erftere  Urfach  in  der  Zubereitung  des  me- 
tallifchen  Kalkes  hat,  der xum Rothfarben  dieferGlä- 
fer  dient 
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Man  kann  in  dem  Teint  aller  dieferGläfer  noch 
eine  andere  Urfach  der  Schwächung  finden ,  die  das 
Roth  erleidet,  wenn  man  es  durch  ein  Glas  von  die« 
fer  Farbe  betrachtet.  Ich  habe  bemerkt,  dafs  die 
erftern  rothen  Gläfer,  deren  ich  mich  bediente,  grün- 
lich waren.  Diefe  grüne  Farbe  mufs  aber  einen  be- 
trächtlichen Einflufs  haben ,  und  xum  Blafsmachen 
des  dadurch  betrachteten  Gegenftandes  beytragen.  — 

Es  ift  mir  nur  noch  das  Gelb  der  Gummigurte 
%u  prüfen  übrig.  Hr.  Monge  fagt,  dafs  er  ein  gelbes 
Glas  habe,  durch  welches  das  mitGummigutte  be- 
strichene Papier  völlig  weifs  ausfahe.  Ich  habe  diefs 
Glas  nidht  gefehen;  ich  kann  aber  verfichern,  dafs 
ich  xwey  gelbe  Gläfer  untern  Händen  habe,  durch 
die  das  Gelb  derGummigutte  durchaus  xitronengelb 
ausfleht.  Durch  ein  drittes  erfcheint  es  etwas  blaffer, 
weil  die  Farbe  diefesGlafes  fich  mehr  dem  Zinnober- 
roth  als  dem  Gelben  der  Gummigutte  nähert. 

Die  verfchiedene  Färbung  aller  diefer  Gldfer 
von  einerley  Farbe,  der  rothen  und  gelben,  ift  alfo 
die  Haupturfach  aller  diefer  Arten  von  Illufionen.  Es 
bleibt  aber  übrigens  immer  wahr,  dafs  jedes  rothe 
Objeft  durch  irgend  ein  rothes  Glas  angefehen ,  wirk- 
lich roth  erfcheint,  obgleich  mehr  oder  weniger  in  , 
der  Farbe  gefchwdcht,  nach  Verfchiedenheit  der  Art 
des  Glafes,  das  man  anwendet;  dafs  ferner  die  wei- 
fsen  Körper  gleichermafsen  roth  erfcheinen ,  wenn 
fie  durch  ein  rothes  Glas  gefehen  werden.  ,  Man 
kann  aus  diefem  Satie  eine  univerfelle  und  wahre 
Theorie  in  allen  Fällen  und  mit  Newtons  oben  ange- 
führter Propofition  überein  Klimmend  machen. 
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Schreiben  an  den  Herausgeber,  über  einige  vom  Hrn. 

Hofrath  Lichtenberg  gemachte  Einwurfe  gegen 
das  antiphlogifiifche  Syfiem ,    und  gegen  die 
\    Aufiöfimg  des  IVafers  in  der  Luft, 

4.  von 

Herrn  Zylius  in  Roflock. 


In  der  That,  Sie  haben  den  Antiphlogiftikern 
(3fourn.d.Phyf.  1791.  B;  IIIS.  437.  Prüfung  etc.) 
ein  fchweres  Penfum  aufgegeben.  Umfonft  fchien  ak 
leHeftigkeit^  alle  rednerjfche Wärme,  womit  fo  viele 
;  Ihrer  Vorgänger  den  wankenden  Grundpfeiler  des 
alten  Gebäudes  —  dasPKlpgifton  —  vor  dem  gänz- 
lichen Umfturz  zu  retten  fuchten.  Der  Untergang 
fchien  befchloflen — als  mit  einmal  eine  kurze,  ganx 
kalte  und  ruhigef,  abeV  defto  kraftvollere  „Prüfung« 
(J.  d.  Ph.  a.  a.  O.)  die  laut  triumpbirenden  Sieger 
•zum  plötzlichen  Rückzüge  zwang,  und  das  ganze 
hochftralende  Gebäude  der  weftfränkifchen  Chemie 
in  feinen  erften  Grundfeften  erfchütterte. 

Schuldige  Diskrezion  verbietet  mir,  ein  Wort 
»  von  dem  Vergnügen ,  von  der  Befriedigung  zu  fa- 
gen,  womit  ich  diefenAuffatz  las:  aber  um  fo  mehr 
mufste  ich  irre  werden,  als  ich  im  Journ.  d.  Ph.  B.  IV. 
in  der  Anzeige  der  5ten  Ausgabe  der  Erxlebifihen 
Naturlehre  fand,  dafs  Sie  die  dort  ausgehobenen 
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Gedanken  des  Hrn.  Hofrath  Lichtenberg  für  „eine 
»kräftige  Unterftützung  Ihres  Angriffs  auf  das  anti- 
„phlogiftifche  Syftem"  halten  konnten.  Ich  mufs 
ge flehen,  dafs  ich  bei  aller  Vorliebe  xu  diefem 
fchätzbaren  Lelirbuche  dennoch  nie  im  Stande  war, 
in  diefen  abgeführten  Süthen  des  Hrn.  H.  L.  die 
denfelben  von:  Ihne«  hier  beigelegte  Kraft  und  Star- 
ke aufzufinden.  Freilich  ein  unangenehmer  Beweis, 
dafs  ich  wohl  fo  wenig  diefe  Einwürfe  des  Hrn. 
H.  L.  als  die  neuen  Ideen  des  Hrn.  de  Luc,  woraus 
fich  jene  erzeugten,  verbanden  haben  müffe.  Wie 
dem  auch  Tey  \  fo  fuch  ich  Belehrung  —  Züreeht- 
weifung:  dies  utid  das  Intereffe  des  Gegenftandcs 
wird  mir  wenigftens  die  Erlaubnifs  erwerben ,  xu  — 
fragen  und  einer  billigen,  gütigen  Bedeutung  befchei- 
den  entgegen  xu  fehen.  n       ^  .  ^  •  . — 

Als  einBeifpiel  der  ttiir  hier  aufgeftofsnenDuti* 
kelheiten  berühre  ich  nur  die  beiden  erften  Zeilen 
der  —  a.  a.  O.  S.  144.  —  angezogenen  Stellen  aus 
der  Anmerkung  zu  dem  $.  43g  des  angezeigten 
Werks.  Hier  fetxt  der  Hr.  Ä  L.  den  Antiphlogi- 
ftikern  den  Umftand  entgegen :  „dafs  das  WafTer, 
wob  es  gleich  mehr  Oxygene  enthalte,  als  irgend 
„eine  Säure,  dennoch  keine  Säure  fey.M  Der  Hr. 
Hofr,  fcheint  hier  einen  innern  Widerfpruch  de« 
angegriffenen  Syftems  aufzudecken,  und  es  hat  wohl 
kein  Bedenken,  dafs  diefer  Einwurf  von  beträcht- 
lichem Gewicht  feyn  mufs ,  fo  bald  das  franzofifch« 
Syftem  behauptet,  dafs  das  Oxygene  akf^urexeu- 
gendes  Prinzip  mit  jeder  Bafis  im  Produkt  Säure  er- 
xeuge.  Wenn  es  aber  ausdrücklich  beftimmt,  dafs 
nur  da  Säure  erzeugt  werden  könne,  wo  diefes 
Oxygene  mit  einer  fdurefähigen  Bafis  (bafe  acidifiable, 
radical  acidißable)  in  Verbindung  tritt,  fo  gefteh 
ieh  gern,  dafs  ich  unfähig  bin,    den  Sinn  diefes 
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Einwurfe  tu  faffen.     Oder  hat  etwa  jene*  Syftem 
das  Hydrogene  für  eine  bafe  acidißable  erklart?  Ich 
fand  es  nirgends.    Faft  mögte  es  fcheinen,  als  wenn 
-   der  Hr.  H.  L  das  Oxygene  nicht  als  ein  blos  fäure* 
erzeugendes,  fondern  als  ein  an  ficht  felbft  faures 
Ding  betrachte,  urrd  es  nun  befremdend  finde,  dafs 
85  Theile  Oxygene  mit  xj  Theflen  *  Hydrogene  ein 
Produkt  geben  folle,   welches  keine  Saure  zeigt 
Doch  nein,  dies  ift  noch  weniger  glaublich,  Nie* 
gends  hat  ja  meines  Wiflens  jenes  angegriffene  Sy» 
v    ftem  das  Oxygene  für  fauer  ausgegeben  —  und  war 
es  auch;  fo  könnte  diefe  Erfcheinung,  dafs  das  fau- 
re  Oxygene  in  Verbindung  mit  dem  nichtfauren  Hy* 
drsgene  ein  ebenfals  nichtfaures  ProduQ;  erzeugt  — 
doch  wohl  nicht  unbegreiflicher  feyn,  als  wenn  die 
faure  Vitriolfaure  in  Verbindung  mit  der  nichtfauren 
Kalkerde  einen  gleichfalls  nichtfauren  Gyps  erzeugt 
Ueberdem  macht  ja  auch  der  Hr.  de  Luc  —  dem  be- 
kanntlich der  Hr.  Ä  Z*  in  diefer  Hinficht  übrigens 
aufs  genauefte  folgt  —  es  dem  franzöfifchen  Syftem  ' 
ausdrücklich  ^um  Vorwürfe  dafs  das  Oxygene  faurtf- 
erzeugend  feyn  folle,  ohne  felbft  fauer  zu  feyn.  Er 
ift  der  Meinung»  „dafs  man  einer  grofsen  Bürde  ent- 
ledigt feyn  würde,  wenn  man  es  unnütz  fände, 
^anzunehmen ,  dafs  eine  gewifle  Subftanz  —  ohne 
„felbß  fauer  zu  feyn  — »  andern  Subßanzen  die  Säure 
gebe  "  —  Aber  wer  befreit  uns  denn  von  d^r  fchon 
fo  larjg  getragenen  Bürde,  anzunehmen ,  dafs(  eine 
Subftanz,  ohne  felbft  ein  Mittel  falz  zu  feyn,  andri 
Subftanzen  zu  einem  Mittclfalz  oiaehe,  oder  — 
wenn  ich  mich  antiphlogiftifch  ausdrücken  darf 
in  Verbindung  mit  mittel  falzfähigen  Bafen  efnMiti- 
telfalz  erzeuge,  gerade  fo,  wie  das  Oxygene ,  ohne 
felbft  fauer  zu  feyn,  in  Verbindung  mitr  fjiuref ähir 
gen  Bafen  Säure  erzeugt?    Wer  befreit  uns  endlich 
überhaupt  von  der  Bürde,  fortbin  wie  bi»h?r  *U 
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glauben ,  dafs  ein  Produkt  nicht  nur  ganz  etwas  an- 
ders feyn  könne ,  als  jedes  feiner  Beftandtheile ,  fon- 
dern dafs  es  fogar  als  folches  nothwendig  davon  ver- 
fchieden  feyn  mü(Te;  diefe  Yerfchiedenheit  des  Pro- 
dukts von  feinen  Beftandtheilen,  fo  wie  die  Un« 
gleichartigkeit  der  Beftandtheile  uftter  Geh  -—  für 
nothwendige  Bedingungen  der  Begriffe  zu  halten, 
4  und  diefe  Bedingungen  fogar  (m.  f.  jedes  chemifche 
Compendium)  in  die  Definitionen  der  Wörter :  Pro- 
dukt, Beßandtheil,  als  unterfcheidende  Merkmale 
hinein  zu  legen  ?  ■    .  ,  4 

k  •  0 

Von  ungleich  gröfserem  Umfange  und  zugleich 
die  Urquelle  alles  de(fen,  was  der  Hr.  ff.  L.  ftfwohl, 
als  der  Hr.  de  Luc  dem  franzöfifchen  Syftem  entge- 
gen fetzen  —  ift  die  von  Ihnen  auf  der  vorherge- 
henden 143  Seite,  aus  der  Vorrede  des  Hrn.  Hofr. 
i.  zu  angezeigtem  Werke,  ausgehobene  Theorie  des 
-Km.  de  IfUC  vom  Regen.  Ihre  Aeufserung,  „dafs 
p diefe  Theorie  der  Aufmerkfamkeit  aller  Naturfor- 
scher werth  fey*  < —  gab  meinen  fchon  lang  da- 
gegen gehegten  Zweifeln  Intereffe  und  mufste  den 
lebhaften  Wunfeh,  mich  von  Ihnen  darüber  belehrt 
und  zurecht  gewiefen  zu  fehn  — '•  in  mir  hervor- 
bringen. Erlauben  Sie  alfo,  dafs  ich  Ihnen  noch 
einige  fch&chterne  Zweifel  gegen  die  Lehre  eines 
grofsen  Hygrologen ,  fo  kurz  und  unentwickelt, 
als  ich  fie  vormals  bey  Lefung  feiner  hieher  gehöri- 
gen Schriften  niederfchrieb  —  hier  vorlegen  darf. 

Wenn  ich  bei  den  dort  erzählten  hygromötri- 
fchen  Beobachtungen ,  worauf  der  Hr.  de  Luc  dies 
neue  Lehrgebäude  gründet  —  nicht  vorausfetzen 
will,  was  erft  daraus  bewiefen  werden  foll,  nämlich 
dafs  die  Auflöfungstheorie  falfch  fey,  fo  mufs  ich 
5a  eben  diefer  Auflöfungstheorie  zu  Folge  anpeh- 
\  men,  dafs  das  yerdunftete  WalTer  nicht  etwa  me- 
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chatiifch  lhit'  der  Lufc  virmengt ,  fonderft  wirklich 
chemifch  Von  derfelbenaufgelöft,  gleichfam  als  Be- 
ftandtheil  in  die  Zufammenfetzung  der  Luft  einge- 
gangen  fey,*  und  ich  werde  alfo  diefe  aufgeiöfte 
Feuchtigkeit  als  einen  nach  Maa9gabe  der  gegensei- 
tigen Affinitat  gebundenen,  verborgenen Waflerftoff 
betrachten  mü(Ten>  der  nicht  eher  empfindbar  und 
wirkfam  werden  kann*  als  bis  er  entweder  ganz  durch 
eine  chemifche  Zerlegung,  oder  zum  Theile  durch 
Abkühlung,  Verdichtung  u.  £  w.  des  Menftruums 
wieder  daraus  abgefchieden  und  frei  gemacht  wird* 
Wie ,;  wenn  nun  diefer  gebundene  Wafferftoff  fürs 
Hygrometer  eben  fa  gut  todt  wäre,  als  gebundene 
Elektrizität  fürs  Eleörometer ,  als  gebundener  Wär- 
xneftoflF  fürs  Thermometer?    Wenn  im  Augenblick 
des  Gefrierens  das  Waffer  Wärmeftoff  abfetzt,  fo 
fagt  man  dochnicht :  alfo  hat  fich  das  Waffer  in  Wiir- 
Hieftoff  verwandelt  ,  fondern  man  fagt :  der  Wärrne- 
ftoff,  welcher  vorher  von  dem  Waffer  gebunden 
war,  ift  abgefetzt,  frei  geworden*     Und  wenn 
man  bei  einem  Neutralfalze  keine.  Säure  bemerkt^ 
fo  hält  man  dies  wieder  für  keine  Verwandlung  der 
Säuren  im  Neutral  falz ,  fondern  man  glaubt ,  fie  fey 
vom  Alkali  aufgelöftj.  alfo  chemifch  gebunden,  ua- 
wirkfam  gemacht 


1  Oder  hat  man  fchoav  irgendwo  erwiefen,  dafs 
das  Hygrometer  wirklich  das  ift,  was  es,  wie  mich 
dünkt,  doch  feyo  müiste,  wenn  es  ein  Erkennt- 
nifsrrrittel  der  abfohlten  Trockenheit  feyn  follte, 
nemlich  ein/ Mittel,  dies  von  derJLuft  aufgeiöfte  und 
chemifch  gebundene  Waffer  loszumachen?  und  auf 
welche  Art  kann  es  fo  unwiderfprechlich  —  wie  es 
doch  wohl  feyn  müfste,  um  mit  folcher  Zuverficht 
fo  wichtige  Theorien  darauf  zu  bauen  —  dargethan 
feynv  dafs  die  hygrofkapifche  Subftanz  eine  ftärks- 
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rt  Attraktion  t,um  Waffer  habe,  mh  das  Bindung* 

mittel,  die  Luft  felbft,  und  daher  mit  Zurerläffig-> 
k ei t  als  ein  vo  1 1  k om mnes  Ausfcheidungsmittel  ange- 
fehen  werden  könne?  Kennt  man  überhaupt  fchoa 
Körper,  von  Jdenen  man  nicht  blos  annimt,  fondern 
wirklich  erwiefen  hat,  dafs  fie  das  von  der  Luft  auf- 
gelöfte  Waflfer  durch  eine  wahre  Niederschlagung 
wieder  daraus  abfondern?  Und  wenn  einige  alkali- 
fcheSalxe  und  jene  zahlreichen  zu  hygrometrifchen 
Werkzeugen  angewendete  Subftanxen  fo  begierig/ 
die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  einfaugen,  woher  be- 
weist man,  dafs  dies  durch  eine  voltkommen  ehe- 
rn ifche  Zerlegung  gefchah,  (man  erinnere  fich,  wa$ 
Kirwan  daiu  fordert !)  und  dafs  es  nicht  vielmehr 
überfdvüffiges  von  der  Luft  auf  eine  oder  die  andere 
Weife  vorher  fchon  abgefchiednes  Waflerwar,  wel- 
ches diefe  Körper  begieriger  als  andre  in  fich  fchluck- 
ten?  Es  ift  wahr,  dafs  die  rohe  Kalkerde  fchnell 
und  ftark  auf  die  Saure  des  aufgelöften  gereinigten 
Weinfteins  wirkt  und  fie  in  fich  fchluckt;  aber  die- 
fe Wirkung  hört  bald  auf,  es  erfolgt  kein  Aufbrau- 
sen weiter  und  die  hineingefchüttete  Kalkerde  bleibt 
unverändert.  Kann  ich  nun  fchliefsen:  alfo  ift  in  1 
diefer  Solution  keine  Säure  mehr  enthalten ,  weil 
die  Kalkerde  keine  mehr  anzeigt?  Oder;  wdie Sau- 
bre befindet  fich  in  diefer  Solution  in  einem  Zu- 
„{fand  ,  worinn  fie  kein  Gegenftand  für  die  Kalker- 
de, d.  i.  keine  Säure  mehr  ifi?"  Und  wenn  ich  in 
der  Folge  auf  einem  andern  Wege  in  dem  tartarifir- 
ten  Weinftein  eine  Säure  entdeckte  ;  würd'  ich  da 
fagen:  hier  mufs  eine  Verwandlung  vorgegangen 
feyn ;  denn  dafs  in  diefem  Saite  keine  Säure  ent- 
halten war,  lehrten  jene  VerCuche  mit  der  Kalkerde? 
Es  follte  mich  fehr  freuen ,  wenn  hier  geantwortet 
würde:  dies  ganze  Beifpiel  pafst  nicht;  das  Hygro- 
meter leidet  keine  Vtrgleichung  mit  der  in  erwähn- 
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tem;Protef$  an^ewandfen  luftfauren  Kalkerde ,  wel- 
che nur  die  überfchüffige  Säure  des  Weinfteim  auf- 
nehmen kann,  indefs  das  Hygrometer  —  nicht  et- 
wa nur  de»  Grad  einer  überfchüfligen  oder —  gleich- 
viel durch  welche  Umftande  —  von  der  Luft  abge- 
schiedenen Feuchtigkeit,  fondern  —  die;  gefammte 
abfolute  Quantität  des  in  der  Luft  aufgelöften  Waf- 
ferdunftes  bis  auf  den  letzten,  kleinften  darinn  be- 
findlichen Antheil  anzeigen  mufs,  um  ein  Erkennt- 
nifsmittel  der  abfoluten  Trockenheit  zu  feyn.  Die- 
fe  Voraufetzüng  ift  es  gerade,  welche  ich  um  jenes 
neuen  und  grofsen  Lehrgebäudes  willen,  welches 
darauf  ruhen  foll  —  mit  den  unerfchütterliehften 
Beweifen  unterftützt  zu  fehen  ]  wünfchte.  Uebri- 
gens  fehe  ich  ohne  Erinnern,  dafs  dies  Beifpiel  nur 
zum  Theil  pafet ,  und  dafs  ich  meine  Zweifel  weit 
bequemer  aus  andern  analogen  Phänomenen  hätte 
erläutern  können ,  wenn  ich  mir  hier  eine  gröfsere 
Weitläufigkeit  erlauben  dürfte, 

,   •  *  i  - 

Wie  ift  es  endlich  zu  verfteheii ,  wenn  Hr.  ff 
L.  in  der  von  Ihnen  angezogenen  Stelle  die  Aus- 
drücke :  Kein  Gegenßand  fürs  Hygrometer  feyn  und 
kein  Mfaffer  mehr  feyn  —  für  durchaus  gleichbedeu- 
tend und  fynonym  hält,  fo  fehr,  dafs  er  blos  ein  <L 
i.  dazwifchcn  fetzt,  und  gleichwohl  an  andern  Stellen 
deffelben  Buchs  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  es  aller- 
dings gebundenes  iVaffer  gebe,  welches  fehr  wohl 
Waffer  geblieben  feyir  und  dennoch  aufgehört  ha- 
ben könne,  ein  Gegenftand  fürs  Hygrometer  zu 
feyn,  als  das  Kryftallifationswaffer  in  den  Salzen, 
im  Gyps  u.  f.  w.  ?  Wenn  ich  nun  annähme ,  dafc 
fi^h  das  von  der  Luft  aufgelöfte  Waffer  gerade  in 
demfelben  gebundenen  Zuftande  befände,  worinn 
fich  —  nach  Hrn.  H.  L.  —  das  Kryftallifationswaf- 
fer befindet  \  dafs  es  Waffer  fey ,  ohne  ein  Gegen* 
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ftand  fürs  Hygrometer  zii  feyn  (eitle  Vorausfet&nj, 
deren  bedingte  Möglichkeit  detf'Hr,  Hofr.  hiermit 
felbft  einräumt:)'      bliebe  da  der  Grund  diefes  gan- 
zen fchönen  und  grofsen  Lehrgebäudes  —  mit  al- 
len feinen  Nebengebäuden,  %.  B.  dafs  der  pondera- 
ble  Theil  aller  Luftarten  Waffer  fey?    Wo  bliebe 
da  unfer  ganzes  hygrologifches  Syftem  in  feinem 
gefammten  %eitläuftigen  meteorologifchem  Umfan- 
ge?   „Da  wären  wir  wieder«  —  wie  Hr.  de  Luc 
fehr  fchön  fagt —  „in  Anfehung  alles  deffen,  was 
„die  Meteorologie  betrifft,  auf  die  offene  See  ge- 
jjworfen" ;  denn  diefem  zu  Folge  würde  das  Hygro- 
meter felbft  in  einer  völlig  mit  Waflfer  faturirten  Luft 
noch  auf  Trockenheit  zeigen  können ,  fo  wie  es 
hingegen  in  einer  Luft,   die  einen  weit  gerihgetfa 
Antheile  von  Waffer  enthielte,   auf  Feuchtigkeit 
zeigen  müfste,  fo  bald  das  wenige  Waffer  durch  ir- 
gend ein  dazwifchen  kommendes  Zerlegungsmittel 
ausgefchieden  und  frei  gemacht  würde.    Kurz,  al- 
ler in  der  Luft  wirklick  aufgelöße  IVaJferdunß^  fo- 
wohl  das  Minimum  als  das  Maximum  deffelben  — 
würde  durchaus  kein  Gegenftand  fürs  Hygrometer 
feyn  :  nur  von  einer  überfchüfligen  oder  auf  irgend 
eine  Weife  fchon  präzipitirten  Ffeuchtigkeit  würde 
das  Hygrometer  Rechenfchaft  geben  können.  Frei- 
lich würde  daraus  begreiflich,  warum  felbft  beim 
Regen,  —  nemlich  da  wo  er  niederfallt  —  das  Hy- 
grometer noch  nicht  die  äufcerfte  Feuchtigkeit  zeigt ; 
warum  es  dies  Maximum  felbft  in  Luftfchichten, 
worinn  fleh  Wolken  bilden,  nicht  zeigt;  warum  es 
dies  Maximum  überhaupt  nirgends  in  der  Luft  zeigt, 
auffer  in  den  Wolken  felbft. 


Ich  hab  es  verfucht,  die  Idee  zu  einer  Hypo- 
thefe  hinzuwerfen ,  deren  Möglichkeit  man  nicht 

*  *  • 
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würde  bewetfen  können ,  ohne  zugleich  der  Ver* 
wandlung«lehre  ihre  wichtigften  Stützen  xu  rauben. 
Die  Möglichkeit  eines  fürs  Hygrometer  gebunde- 
nen Wafferftoffs  überhaupt  beweift  iniwifchen  der 
Hr./f.L.,  wenn  er  an  das  wirkliehe  Dafeyn  deffelben 
in  einigen  Körpern  erinnert.    In  der  Atmofphäre 
aber  eine  gleiche  Bindung,  Latenx  des  Waflerffoffs 
anzunehmen,  wird  fo  lange  erlaubt  feyn  müflen, 
bis  das  Unftattbafte  einer  folcfyen  Vorausfetxung  er- 
wiefen  ift.    Dies  könnte  am  unfehlbarften  dann  ge- 
schehen, wenn  gezeigt  würde,  dafs  die  Anziehungs- 
kraftder  gebräuchlichen  hygroskopifcheoSubftanzen 
lum  Wafler  gröfser  fey,  als  die  der  Luft;  allein 
um  diefem  Einwurf  zu  begegnen,  werd  ich  etwas 
weiter  gehn,  als  ich  brauchte,  und  werde  umge- 
kehrt die  überwiegende  Anziehungskraft  der  Luft 
ium  Waffer  aus  Thatfachen  erweislich  machen.  So 
würde  (ich  diefe  Idee  allmählich  mit  allem  ausrüften 
laffen,    was  fie  zu  einer  Hypothefe  qualifizirte. 
Hierauf  dürfte  eine  genaue,  (fyftemafcifch  entwickel- 
te Darftelhing,  eine  Vergleichung  und  Prüfung  bei- 
der Hypothefen  bequem  einen  Platz  finden,  wobei 
fich  von  felbft  folgende  Fragen  darbieten  würden* 
i)  Welche  Hypothefe   empfiehlt  fich  durch  eine 
gröfsere  auffere  Wahrfchrinliehkeit?     ä)  Welche 
erklärt  die  fammtlichen  daraus  zu  erklärenden  Phä- 
nomenefam  einfachften  und  beftimmtften?.   b)  Wel- 
che wird  am  mehrften  durch  die  Analogie  anderer 
bekannten  Effe&e  begünftigt?    2)  Bei  welcher  fin- 
den fich  die  wenigften  innern  Schwierigkeiten  ?  Hier 
eine  genauere  Analyfe  und  Kritik  des  Innern  beider 
Hypothefen.    Zergliederung  ihres  Zufammenhangs 
mit  andern,  entweder  unmittelbar  in  ihr  innres  Ge- 
fuge  eingreifenden,  oder  doch  analogifch  darauf  B** 
xüg  habenden  chemifchen  und  phyfikalifchen  That- 
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fachen.  Erwägung  tiniger  Einwürfe  gegen  Sie  Auf- 
löfungstheorie. 

,  •  Wenn  übrigens  Hr.  de  Lue  die  Kritik  der  Che- 
mie perhorrefcirt  und  verlangt,  dafs  (ich  die  Chemie 
der  Meteorologie  als  ihrer  einzig  (ichern  Lehrerin 

,  und  Leiterin  folgfam  unterwerfen  foll ;  fo  fetzt  dies 
doch  wohl  voraus ,  dafs  diefe  Meteorologie  fchon 
auf  durchaus  fefte  und  unerfchütterliche  Grundfafcze 
gebaut  feyn  müffe.  Bis  dahin  wird  es  mir  erlaubt 
feyn,  vorzüglich  auf  chemifch-  phyfikalifchem  Wege 
die  Gründe  meines  Zweifeins  zu  entwickeln.  Noch 
wünfcht  ich ,  dafs  der  oben  gebrauchte  Ausdruck 
Hypothefe  nicht  etwa  den  böfen  Argwohn  erwecke, 
als  fey  ich  gewilligt,  unfre  mitHypothefen  nur  fchon 
tu  fehr  überfättigte  Periode  mit  einer  neuen  zu  be- 
helligen :  das  fey  ferne !  Nur  eine  beftimmtere  Mo- 
dification  der  alten  Auflöfungshypothefe  mögt  ich 
verfuchen  und  ich  werde  mir  im  Verfolg  meiner  an- 
gezeichneten Unterfuchung,  —  wenn  ichs  fo  nen- 
nen darf,  keinen  andern  Führer  wählen ,  als  den  des 
Hrn.  de  Lue  felbft,  wenn  er  fpricht:  „Lafst  uns  — 
„bei  unfern  neuen  Entdeckungen  —  die  allgemeine 
„Phyfik  nicht  vergeflen;  denn  fie  hat  fchon  einige 
„Prinzipien,  denen  man  nicht  ausweichen  darf,  oh- 
„nc  gezeigt  zu  haben ,  dafs  fie  in  (ich  felbft  mangel- 
haft find.  —  Laf-t  uns  alfo  die  in  derPhyfik  gültig 
„gemachten  Ideen  ftets  um  jene,  welche  die  befon- 
„dern  Phänomene  gewahren ,  zufammenftellen,  da- 
„mit  wir  nicht  folche  annehmen,  welche  durch  die 
„bekannten  Phänomene  zufammeng^nommen  wi- 
derlegt werden,  und  damit  wir  dadurch  veranlafst 
„werden,  diejenigen  afs  blofseBruchfteine  zirlaflen, 
„welche  ohne  durch  die  allgemeine  Phyfik  Wider* 
„fpruch  zu  leiden,  (ich  noch  nicht  in  ihr  Gebäude 
„fügen;"  —  diejenigen  aber  — -  darf  ich  hinzufe^ 
tzen  —  deren  Widerfpruch  mit  der  Summe  jener 
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bekannten  Phänomene  (ich  vielleicht  nicht  beim  er* 
ften  Anblick,  aber  doch  bei  einer  wiederholten  prü- 
fenden Zufammenftellung,  zeigen  dürfte,  auch  felbft 
als  Bruchfteine  nicht  weiter  auf  dem  Bauplatz  zu 
dulden,  damit  nicht  ihre  zu  grofse  Anhäufung  der 
fernem  Arbeit  hinderlich  und  das  Auffuchen  beffe- 
rer  Materialien  darüber  verabfäumt  werde. 

V  »!••*• 
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Antwort  des  Herausgeben  auf  vorßehendes  Schreibin. 

i 

Ich  d  anke  Ihnen  für  die  fcharfßnnigen  Einwürfe, 
die  Sie  einigen ,  vom  Hrn.  Hofr.  Lichtenberg  gegen 
das  antiphlogiftifche  Syftem  gemachten,  und  von 
mir  benutzten  Aeufserungen  entgegenftellen ,  und 
die  freylich  um  foeher  auf  eine  Prüfung  Anfpruch 
machen  können,  als  Sie  felbft  keine  [Vorliebe  für 
das  von  uns  angegriffene  Syftem  zeigen.  Es  .könn- 
te zwar  anmafsend  fcheinen ,  dafs  ich  jenem  hoch- 
achtungswürdigen Gelehrten  in  der  Vertheidigung 
feiner  Satze  vorgreifen  will;  da  Sie  aber  es  mir  ge- 
wiflermafsen  zum  Vorwurf  machen,  dafs  ich  jene 


Sätze  für  wichtig  und  überzeugend  halte,  fo  fehe 
ich  mich  dadujch  genöthigt,  die  Vertheidigung  der- 
felben  fchon  deswegen  zu  übernehmen,  weil  ich 
fie  adoptirt  habe,  und  zu  beweifen,  dafs  fie  gegen 
das  Syftem  der  Oxygeniften,  meiner  Meynung  nach, 
von  Wichtigkeit  find. 

Ihr  erfter  Angriff  ift  gegen  den  Einwurf  des 
Hrn.  H.  R.  Lichtenberg  gerichtet :  »dajJ  das  Waßer% 
„oft  es  gleich  mehr  Oxygene  enthalte,  als  irgend  eine 
»Säure,  dennoch  keine  Säure  fey,  den  fie  dadurch  nie- 
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demtfchlagen  glaubeh,  Hydroglne  keine yj&i- 

refahige  Bafis  (bafe  acidißable)  und  das  Oxygene  nicht 
an  fichyifw  fey.    Freylich  fagt  das  Syftem  des  Hrn. 
Lavoißer  nirgends,  dafs  das  Hydrogene  bey  feiner 
Verbindung  mit  Oxygene  eine  Saure  werde.  Wie 
kennte  es  das  auch  ?    Aber  gerade  darauf  beruht 
der  Einwurf,  (kfs,  weil  <las  Hydrogene  durch  die 
Aufnahme  des  J auermachenden  Princips>  in  einem  fo 
gsofsen  Verhähnifte,  dnch  nifihfr  -fausr  wird*  das 
Oxygene  ein  eingebildetes  Ding  fey.    Sie  legen  den 
Worten:  baß  acidißable  oder  radical  acidißable  einen 
Sinn  bey,  den  ihnen  felbft  Lavoißer  nicht  giebt. 
Diefer  fegt  Teeinesweges,  dafe  der  Grund  der  Säure- 
bildung  in  der  Bafis  liege,. mit  der  (Ich  das  Oxygene 
vereinige,  fondern  in  dem  Oxygene  felbft,  wie  auch 
die  Etymologie  des  letztern  Wortes  fchon  anzeigen 
foll.    Das  Oxygene  ift  das  f auermachende  Princip  (aü- 
difiani)  und  die  Bafis,  die  lieh  damit  vereinigt,  Azsfau- 
erwerdende  X*cidißable).    Das  Wort  Radical,  oder  die 
bafe  acidißable  foti  nur  anzeigen ,  dafs  T,ur  Bildung 
einer  Säure  (acide),  aufser  dem  Oxygine  noch  etwas 
nöthig  fey,  was  dadurch  fauer  werde.    Ich  will  dtfe 
Worte  des  Hrn.  Lavoißer  felbft  anführen.    Er  fagt 
in  feinem  Traite  elementaire(S.  6g.  T.  i.)   „La  con* 
nverßbilite  dt une  fubßance  combußible  en  un  atide  par 
"Taddition  de  t oxygene  >  eß  une  proprietl  commune  & 
„un  grand  nombre  des  corps :  or  en  bonne  logique, 
„on  ne  peut  fe  difpenfer  de  defigner  fous 
»un  nom  commun:    toutes  les  Operations, 
„qui  prefentent  des  refultatsanalogues. 
„- Nous  nommerons  donc  Oxygenation  la  conver* 
jyfion  du  phofphöre  en  un  acide9  et  en  gener  al  la 
„combinaifon  dun  corps  combußible  q'u  e  /]- 
„c  o  n  q  u  e  avec  £  oxygine.  Sie  werden  doch  zu- 
geben ,  dafs  hier  Hr.  Lavoißer  unter  dem  gemein- 
fqhaftlichen  Nahmen,  Oxygenation ,  die  converfibiH" 
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ti  ttune fubßance  combußibh  en  im  acide  par  Vaddition 
de  toxygine  verlieht?  ..Sie  werden  aber  auch  i.uj 
geben,  dafs  das  Gas  kydrogene  ein  corps  combußible, 
und  dafs  das  Verbxrpiyien  des  Gas  hydrogine  mit  Gas 
oxygene  eine  Oxygination  &esHydrogiqeSey?  Da  nun 
aber  nach  einer  bonne  logique  und  nach  den  Regeln  der 
Analogie  diefe  Oxygination  eine  Säurebildung,  immer, 
xur  Folge  haben  mufs,  fo  werden  fie  jauch  xugebeii 
müffen ,.  dafs  das  Hydrogine  mit  dem  Oxygene  eine  Säu- 
rt prxeuge.  Da  diefs  nun  aber  nicht  fo  iÄ,  wa9  folgt 
daraus?    Nichts  weiter  ,  als  dafs  da*Syftem  fich 
felbft  widerfpricht,  und  dafs  folglich  Hrn.  H.  R? 
JJthtetibergs  Einwurf  fehr  gegründet  ift.    Hr.  La- 
ven fit  r  fagt  -weiter  (S-  69):   ^e  pourrois  multiplien 
„beaucoup  plus  les  exemples  de  ce  genre,  et  faire  voirf 
„par  unefuite  des  faits  nombreux ,  que  Ja  forma- 
»Hön  des  acides  fapire  par  tpxygenation 
ci'une  fubßance  queltonquei"    Da  nun  die  Er- 
zeugung des  Waffert  aus  Hydrogene  und  Oxygene \ 
WffB  Vorher  nach  Hr,  Lavoißtr  gexeigt  ift ,  als  ein* 
combinaifon  cTun  corps  combußible  avec  foxygme ,  ei- 
ne Öxygenation/i&i  fo  müfste  auch  hier,  laut  der 
Definition,  die  formation  dun  acide  ftatt  finden,  das 
das  Hydrogene  %\xt^  Jtadical  hatte,  was  doch  nicht 
ift.    Hr.  Lavoifier , fahft  S.  69.  weiter  fort;  „On 
vvoit  ,  que  t oxygene ,  eft  un  principe  commun  ä  tauf 
„(les  actdes))  et  que  t'eft  lui,   qui  conßitue  leur 
„acidite\  qu'ils  fönt  enfuite  differencies  les  uns  der 
„autres  par  la  nature  de  la  fubßance  acidifiie.    II  f auf 
^dpnc  dißinguer  dans  tout  acide  la  b*f*  acidifia- 
nbht  ä  laquelle  M.  de  Morvtau  a  donni  le  nom 
„de  radicaly  et  le  principe  acidifiant,  c'eß- 
„a  direy  f  oxygine«    Ef  fagt  alfo  offenbar,  dafs 
das  Oxygene  die  Atidität  des  Radkai  hervorbringe, 
mit  dem  es  fich  verbinde ,  und  dafs  von  der  vei> 
fchiedenen  Natur  des  letitern  nur  die  Verfchieden- 
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heit  der  Säure  herrühre ;  er  fagt  aber  nicht,  dafs  es 
Von  diefem  Radical  abhänge,;  ob  das  Produft  eine 
Säure  fey.  Er  fahrt  nun  ferner  in  der  Folge  an, 
dafs  mehrere  GrundftofFe  der  Säuren  oder  das  Radi- 
tal mehrerer  derfelben,  eines  verfchiedenen  Grades 
der  Sättigung  mit  Oxygene  fähig  wären ,  und  bauet 
darauf  eben  den  Urtterfchied  Wehen  Acides  und 
Oxides ,  xwifchen  Oxygenation  und  Oxydation*  So 
find  nach  ihm  die  Metallkalke  nur  Oxides,*  nicht 
Acides ,  weil  fie  noch  nicht  mit  öxyghe  gefättigt 
find,  und  er  erklärt  daraus,  warum  die  Metallkalke 
noch  keine  Acidite  haben.  Wenn  wir  nun  aber  nach 
feinem  eignen  Syftem  belehrt  werden,  dafs  im  Waf- 
fer  das  Hydrogine  mit  fo:  vielem  Oxygine  rereinigt 
ift,  fo  konnte  doch  wohl  die  Frage  aufgeftellt  wer- 
den, warum  fich  hier  kein  Aeide  bilde,  und  diefs 
konnte  doch  wohl  als  ein  Widerfjttuch  des  Syftems 
gexeigt  werden.  Hr.  Lavoißer  nennt  ja  die  Verei* 
nigung  ^iriesverbrennlichen  Körpers  mit  Oxygene 
eine  Oxygenation,  wenigftens  eine  Oxydation ,  und 
'  das  Oxygene  bildet  nach  ihm  eine  Säure  mit  Phos- 
phor, mit  Schwefel,  mit  Carhone,  mit  dem  radical 
muriatiquey  Soracique>  fluorierne,  fögar  mit  Azote% 
bildet  Oxides  mit  allen  Metallen ,  warum  ift  denn 
nun  das  einzige  Hydrogine  hiervon  ausgenommen  ? 
Warum  foll  die  Analogie  hier  nicht  gelten ,  die  Hr. 
Lavoißer  doch  hey  den  MetaHkalken  xum  Führet 

•  A        ,  ' 
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Di?  von  Ihnen  angebrachte  Vergleichung  mit 
dem  Gypfe  pafft  nicht  ganx ;  und  ich  kann  vielmehr 
umgekehrt  fagen,  dafs,  weil  die  Verbindung  der 
Kalkerde  mit  allen  Säuren ,  mit  denen  man  Erfah- 
rungen angeftellt  hat,  ein  nicht faures  Mittelfak  lie- 
fert, fie  es  auch  nach  den  Regeln  der  Induöion,  in 
jedem  Falle  thun ,  und  mit  jeder  Säure  ein  Mittel- 
fall 
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falz  bilden  werde ;  und  dafs  folglich  eben  fo,  weil 
die  Verbindung  des  Oxyghe  mit  einer  Bafis  immer 
eine  Säure,  wenigftens  ein  Oxide  erzeugt,  es  auch 
dies  mit  dem  Hydrogene  thun  müffe,  mit  dem  es  in 
einem  fo  grofsen  Verhaltnitte  vereiniget  wird. 

Hoffentlich  werden  Sie  das  Beygebrachte  jetzt 
hinreichend  finden,  warum  ich  mit  Hrn.  HR. Lich- 
tenbergs darin  ein  Argument,  und  .v.war  ein  wich- 
tiges Argument,  gegen  die  Zufammenfetzung  des 
Waffers,  und  folglich  gegen  das  antiphlogiftifche 
Syftem  fand. 

■ 

Ich  wende  mich  zu  Ihrem  zweyten  Einwurfe 
gegen  die  Theorie  der  Hrn.  de  Luc  und  Lichtenberg 
vom  Regen,  und  zwar  nur  in  fo  fern,  als  ich  darinn 
einen  Grund  gegen  das  Syriern  des  Hrn.  Lavoiße'rs 
anerkenne.    Denn  zur  Vertheidigung  diefer  Theo- 
rie felbft  würde  mein  ßri^f  zu  lang  werden  ,  und 
Sie  werden  jetzt  fauch  wahrfcheinlich  des  Herrn 
de  Luc  neuerliche   Abhandlung   von  der  ff/joro- 
metrie  felbft  gelefen  haben,  die  manchen  Ihrer  Fin- 
würfe  hebert,  und  manchen  Zweifel  löfen  wird- 
überdem  hat  er  in  der  Prüfung   der  Sätze  der 
Hrn.  Monge,  die  Sie  im  16  Heft  meines  Journals 
lefen  können,  die  Vertheidiger  der  Auflöfungstheo- 
riemit  ihren  eigenen* Waffen  beftritten.    Ich  mufs 
Ihnea  offenherzig  gefrehen,  dafs  mir  bey  Ihren  Saz* 
zen  gegen  die  Theorie  des  Hrn.  de  Luc  ein  MifsSi 
ftändnifs  zum  Grunde  zu  liegen  fcheint.    Sie  fcht 
nen  nämlich  anzunehmen ,  als  ob  Hr.  de  Luc,  unc 
mit  ihm  Hr.  H.  R.  Lichtenberg  das  Hygrometer  für 
ein  Werkzeug  anfehen ,  da«  bey  dem  Punkt  der  grö- 
fseften  Trockn^s  die  abfolute  Abwefenheit  aller  wäß 
ferigten  Bafis,  folglich  auch  des  von  Ihnen  fo4- 
nannten  latenten  Wajfers,  anzeige.  Keineswegs; 
Jahr  1792.  B.  VI.  H.2.  O 
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Hr.  de  Lue  fagt  felbft,  dafs  das  Hygrometer  in  dem 
Wafferdampf,  der  den  Grad  der  Siedhitze  des  ko- 
chenden Waflers  hat,  auf  Tfockniß  zeige,  wie.  Sie 
in  deffen  Abhandlung  von  der  Hygrometrie  finden 
werden.  Beyde  Manner  geftehen  ein ,  dafs  nur  das 
concrete  IVaJfer  ein  Gegenftand  des  Hygrofcops  fey, 
nicht  dasjenige,  das  in  der  Form  desEifes,  oder  der 
expanfibeln  plüfligkeit  ift.  Sie  werden  zugeben 
müffen,  dafs  das  Waffer,  was  Ihrer  Meynung  nach, 
als  concretes  Waffer  in  der  Luft  aufgelöft  und  nicht 
als  Dunfl ,  d.  i.  als  expanfibeleFlüffigkeit,  damit  ver- 
mifcht  ift,  das  fpexififche  Gewichteines  Luftvolums 
vermehren  müffe,  wenn  es  fb  darinn  aufgelöft  wäre, 
als  ein  Salz  im  Waffer  aufgelöft  ift;  allein  ein  glei- 
ches Volum  der  Luft,  aus  welcher  fich  bey  einer 
nachmaligen  Erkältung  Waffer  an  das  Hygrofcop 
«iederfchlägt,  wiegt  bey  gleicher  Temperatur  we- 
niger, als  trockene  Luft ;  folglich  mufs  das  Waffer, 
als  fpezififch  leichterer,  Dunft  darinn  enthalten,  folg- 
lich kann  es  nicht  als  concretes  Waffer  darinnen  auf- 
gelöft gewefen  feyn.  Sobald  Sie  aber  zugeben ,  dafs 
das  Waffer  nicht  als  concretes  Waffer,  fondern  nur  als 
Dunft  in  der  Luft  aufgelöft,  d.  h.  mit  der  Luft  ver- 
mifcht  ift,  fo  geben  Sie  die  ganze  Detucfche  Theorie 
au,  dafs  das  Waffer  nur  als  expanfibele  Flüfligkeit 
in  der  Luft  verdunftet  ift.  Dafs  es  aber  ohne  Bey- 
hülfe  der  Luft  expanfibel  ift,  lehrt  die  Bildung  des 
Dunftes  im  leeren  Räume.  .  . 

- 

Wenn  daher  nur  das  concrete ,  feuchtmachen- 
de Waffer  ein  Gegenftand  des  Hygrofcops  ift ;  wenn  • 
das  Hygrometer  im  Wafferdunfte  nur  dann  affizirt 
wird,  wenn  diefer  ganz  oder  zum  Theil  durch  Ab- 
kühlung oder  Zufammendrückung  zerftört  -wird} 
wenn  weder  das  fefte,  noch  das  expanfibele  Waffer 
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auf  das  Hygrometer  wirkt;  fo  fehen  Sie  leicht  ein, 
dafs  Hr.  Lichtenberg  mit  allem  Rechte  die  Ausdrük- 
ke,  kein  Gegenßand  fürs  Hygrometer  feyn>  und  kein 
Wdjfer  mehr  feyn>  für  gleichbedeutend  annehmen 
konnte,  infofern  er  unter  Wafler  nur  concretes  Waf- 
fer ,  nicht  Eis,  nicht  dunftförmiges ,  nicht  luftför- 
miges,  verfteht.  Da  nun  in  hohen  Gegenden  der 
'  Atmofphäre  der  Wafferdunft  wegen  der  Kulte  nur 
in  geringer  Menge  als  Dunft  würde  beftehen  kön- 
nen ,  und  doch  hier  eine  fo  unglaubliche  Quantität 
Wafler  bey  einem  Regen  herabfallt,  fo  mufs  dies 
Wafler  nicht  als  Dunft,  fondern  als  Luf|  dafelbft 
zugegen  gewefen,  und  es  mufs  ihm  durch  einen  noch 
ganfc  und  gar  unbekannten  Proxefs  fein  fortlegen- 
des Fluidum,.  der  Wärmeftoff>  entLogen  worden 
feyn. 

Sie  geben  felbft  xu ,  dafs  das  Wafler  fo  in  der? 
Luft  enthalten  feyn  könne,  dafs  es  kein  Gegenßand 
mehr  fürs  Hygrometer  ift,  was  Sie  aber  freylich 
durch  eine  Auflöfung  des  concreten  WafTers  in  der 
Luft,  und  durch  eine  ftärkere  Anziehung  der  Luft 
dagegen,  als  die  ift,  welche  die  hygrofcopifcheSub- 
.  ftanx  dagegen  hat,  erklaren;  allein  auch  unter  die- 
fer  Vorausfetiung  fehe  ich  nicht,  wie  dadurch  der 
Einwurf  gefchw'acht  wird,  den  ich  mit  Hrn.  Utk* 
tenberg  gegen  das  antiphlogiftifche  Syftem  herneh- 
me. Wenn  Sie  nämlich  felbft  eingesehen  rnüffen, 
dafs  das  Wafler  xum  chemifchen  Beftandtheil  der 
brenbaren  lind  der  depWogiftifirtenJLuft  werden  kann, 
fo  werden  Sie  auch  die  Richtigkeit  des  Schluffes  zu- 
geben müflen,  dafs  das  Walfer,  welches  beym  Ver- 
brennen der  trocknen  brennbaren  und  trocknen  de- 
^phlogiftifirten  Luft  und  bey  der  Vernichtung  ihres 
luftförmigenZuftandesxumVorfchein  kömmt,  nicht 
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bloftund  allein  erxengt,  fondern  auch  ausgeschie- 
den feyn  könne.  Da  nun  ferner  die  WalTer menge, 
die  hierbey  ^efammlet  wird,  gegen  das  Luftvoluni 
fehr  re  inge  ift,  fo  müftte  eine  ungeheure  Menge 
brennbarer  und  dephlogiftifirter  Luft  in  der  Atmo* 
fphare  jedesmal  abbrennen ,  wenn  man  die  taufende 
von  Centnern  des  WaÜers  daraus  ableiten  will,  die 
als  Regen  niederfallen;  und  weil  ferner  die  Bildung 
des  mehrllen  Regens,  und  des  fehr  häufigen  und 
anhaltenden  Regens  ohne  alle  Explofion  ftatt  findet, 
fo  kann  er  feinen  Urfprung  überhaupt  nicht  aus 
der  Entzündung  der  brennbaren  und  dephlogiftifir- 
ten  Luft  erhalten,  und  es  folgt  vielmehr,  wie  mich 
dünkt,  gam,  offenbar,  dafs,  weil  diefs  Wafler  auch 
nicht  als  Duntt  in  der  oben  kalten  Atmofphare  in 
der  erftaunenden  Menge  zugegen  eewefen  feyn  konn- 
te, es  als  Luft  darinn  enthalten  gewefen  feyn  mü(Te. 


3* 

Auszug  eines  Schreibens  des  Herrn  Bergcommißär 
Weßrumb  an  den  Herausgeber. 

j^Lm  7ten  ]unius  habe  ich  den  Verfuch  mit  500 
Gran  Mercnrius  per  fe  calcinatus  abermals  wieder- 
holt und  keine  Luft  erhalten.  Ich  hoffe  diefs  foll, 
fowieder  ifte  Aug.  1774  der  Geburtstag  der  antiphlo- 
giftifrhen  Chemie  war,  ihr  Todestag  feyn.  Die 
Mit^elflaiche  ftand  bey  diefem  Verfuche  in  einer 
kaltmachenden  M'fchung;  ich  erhielt  auch  hier  Waf- 
fer, 7.war  keine  50  Gran,  —  wie  ich  der  Vorau^fe- 
txung  zu  Folge,  dafs  90  •+- 10  verkalkenden  Stoff« 
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ioo  Gran  Kalk  geben,  hatte  erhalten  müflen;  — ■ 
nber  doch  immer  fo  viel  —  21  Gran,  —  dafs  mei- 
ne  Meynung  eine  immer  höhere  Gewifshe  t  erhalt. 
Sollten  Sie  einen  meiner  Verluche  nachmachen  wol- 
len, dann  erfuche  ich  Sie,  die  Leitröhre  iwifchen 
der  Retorte  uiid  Mittelflafche  nicht  in  jene  zu  küt- 
ten  ,  fondern  den  Hals  der  Retorte  in  die  Röhre. 
Sonft  bleibt  das  Wafler  vor  der  Röhre  flehen,  und 
lieht  (ich  in  den  Kütt.  Ich  befitze  Röhren,  die 
ich  eigentlich  dazu  verfertigen  laffe,  diefe  find  an 
ihrem  einen  Ende  fo  weit,  dafs  der  Hals  einer  Re- 
torte nebft  Kork  und  Kitt  bequem  hereingefchoben 
werden  kann. 

Den  Verfuch  mit  Queckfilber ,  von  dem  Sie  re- 
den, habe  ich  auch  gemacht,  und  es  durch  Schüt- 
teln in  einer  Mühle  verkalkt.  Ich  erhielt  tuch  aus 
diefem  Wafler.  Diefe  Erfahrung ,  und  die  Vorauefe- 
tzung,  Wafftr  fey  der  verkalkende  Stoff,  bewog  mich, 
Queckfilber  und  WaiTer  auf  eben  diefe  Art  fchütteln 
zu  lafferi.  Ich  erhielt  aber  in  15  Wochen  keine  10 
Gran  Kalk.  Hieraus  erhellet  denn,  dafs  das  Waffer  als 
Waffer  nicht  verkalke,  fondern  nur  dann,  wönn  es 
als  Lebensluft  die  Metalle  berührt,  an  fie  etwas  ab- 
fetzen,  aus  ihnep  etwas  aufnehmen,  kann.  —  Aus 
dem  fch warben,  durch  Schütteln  des  Queckfilbers 
erhaltenen  Kalk  hoffte  ich  durch  gelindes  Glühen 
rothen  Präzipitat  zu  erhalten,  der  Verfuch  gerieth 
mir  noch  nicht. 

• 

Die  Verfuche  mit  Metallkalken  und  Schwefel 
find  auch  in  d  efen  Tagen  wiederhohlt,  und  gaben 
diefelben  Erfolge.  Die  heterodoxen  Chemiker  wer- 
den fagen,  das  WafTer  hänge  dem  Schwefel  an;  wäre 
äiefes,   fo  müfrte  mehrerer  Schwefel  mehr  WalFer, 
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oder  diefelbe  Menge  —  man  mifche  fie  nun  mit 
welchem  Kalk  man  will ,  das  gleiche  Gewicht  Waf- 
fer geben.  Aber  150  Gran  gaben  mit  500  Gran 
Braunftein  faft  1  Quentchen,  mit  500  Gran  desPrä- 
eipitati  per  fe  weit  weniger,  und  mit  900  Gran  fri- 
fchen  Zinkblumen,  die  3  Stunden  geglüht  waren, 
nur  etwa  8  bis  10  Gran  u.  f.  w.  Alfo  kommt  das 
Waffer  nicht  aus  dem  Schwefel,  fondern  —  wird 
es  nicht  gebildet  —  aus  den  Metallkalken.  Eben 
fo  verhalt  fichs  auch  mit  Phosphor.  Dies  find  in- 
defs  häkliche  und  gefahrvolle  Operationen;  der 
Phosphor  entzündet  fich  leicht,  wenn  man  nicht 
imWafferbade,  wenigftens  Anfangs  arbeitet  —  und 
lerfprengt  mit  Gefahr  de$  Arbeiters  alles. 

Gefchmohenes  glühend  heifses  kauftifches  Al- 
kali, mit  geglühten  Kohlen  in  pneumatifch  verfchlof- 
fenen  Kolben  langfam  geglüht ,  giebt  brennbare  Luft 
und  luftüures  Alkali,  freylich  wenig  von  der  erftern, 
aber  doch  immer  mehr,  als  den  Gegnern  lieb  feyn 
mufs. 


• 


Einigt  Verfuche  über  die  Luft  und  IVaJfererzeugwtg 

aus  Melaükalhm* 


Die  Entdeckung,  dafs  Metallkalke,  wenn  de  im 
teuer  in  pneumatifch- chemifchem  Apparat  behan- 
delt werden,  Waffer  und  Luft  geben,  ift  nun  fchon 
allgemein  bekannt.    Die  Antiphlogiftiker  benutv 
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ten  fie  als  eine  mächtige  Stütze  ihres  neuen  Syftems, 
und  daher  war  es  nöthig,  fie  genauer  zu  beleuch- 
ten. Einer  der  vortreflichften  ScheidekünftlA,  Hr. 
Kcrgcommiflair  tPeßrumb,  lieferte  (i/i  feinen  chemifeh- 
phyßkal  Abhandl.  2B.  i  H.  S.  iai  u.f.)  einen  Auf- 
fatx,  in  welchem  erzeigte,  dafs  alle  Metallkalke  Waf- 
fer und  Luft  geben,  und  er  bediente  fich  zu  feinen 
Yrerfuchen  fowohl  frifch  bereiteter,  als  auch  älterer 
Metallkalke.  Die  Folgerungen ,  welche  er  daraus, 
herleitet,  übergeheich,  da  fie  jeder  in  feiner  fchätz- 
baren  Schrift  felbft  nachlefen  kann. 

Herr  Pröfeflbr  Gren  widerfprach  jenen  Verfu- 
chen,  in  fo  ferne  er  behauptete,  dafs  kein  frifch  be- 
reiteter Metallkalk  Luft  und  Waffer  bey  fich  führe 
u.  f.  w.  Diefes  war  hinreichend,  meine  Aufmerk- 
famkeit  zu  erregen ,  um  felbft  einige  Verfuche  über 
diefen  Gegenftand  anzuftelien.  Ich  bin  nicht  fo  ei- 
tel zu  glauben ,  dafs  durch  diefe  eine  neue  Wahrheit 
entdeckt  fey,  und  dafs  fie  mit  den  Verfuchen  jener 
Scheidekünftler  in  Parallele  gefetzt  zu  werden  ver- 
dienen; vielleicht  aber  geben  fie  doch  andern  Schei- 
dekünftlern  Veranlagung,  diefen  Gegenftand  zu  be- 
arbeiten ,  und  fo  könnte  doch  die  Bekanntmachung 
derfelben  von  einigem  Nutzen  feyn. 

Erfitr  Verfuck. 

I  Unze  Mennige  fchüttete  ich  in  eine  langhal- 
figte  Retorte  von  ftarkem  grünen  Gl afe,  legte  die- 
felbg  in  einen  Schmelztiegel  und  umfchüttete  fie 
mit  Sand.  Der  Tiegel  wurde  hierauf  in  einen  gut 
ziehenden  Ofen  geftellt.  Die  Mündung  des  Retor- 
tenhalfes  wurde  iq  eine  glafeme  Röhre  geküttet,  die 
in  der  Mitte  nach  unten  zu  gebogen  war,  und  mit 
dem  niederwärts  hängenden  Schenkel  in  eine  gli- 
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ferne  Kugel  pafste,  welche  einen  C.  Zoll  Waffer  faf- 
fen  konnte.    An  der  entgegengefetzten  Seite  der 
Kugel  war  wieder  eine  gläferne,  wie  ein  liegendes  S 
gebogne  Röhre  eingepafst,  und  zwar  fo,  dafs  der  nie- 
derwärts hängende  Schenkel  in  die  Kugel ,  der  auf- 
wärts gebogene  aber  in  einer  Wanne  mit  Waffer 
lfeg.    Nun  wurde  gelindes  Feuer  gegeben,  und  fol- 
ches  nach  und  nach  bis  xum  Glühen  des  Tiegels 
vermehrt.    Zuerft  entwickelten  fich  12  Unzenmaas 
atmofphärifche  Luft,  welche  Menge  der  im  Dettillir- 
gefdfse  enthaltenen  fo  ziemlich  gleich  kam,  und 
zugleich  fliegen  wäfferigte  Dünfte  auf,  die  fich  in 
der  Kugel  fammeltep ,  dann  entwickelten  fich  noch 
38  d  Z-  Luft.    In  |  Stunden  war  die  £anze  Arbeit 
beendiget.    Die  erhaltenen  38  C.  Z.  Luft  liefs  ich 
einigemal  durch  Kalk  waffer  gehen,  es  entftand  Trü- 
bung, und  die  Luftmenge  verminderte  fich  um  20 
C.  Zoll.     Die  rückftändige  Luft  befafs  keinen  Ge- 
ruch, und  entzündete  eine  glimmende  Kerze  15  mal. 
Demnach  beftand  die  erhaltene  Luftmenge  aus  20  C 
Z.  Luftfaure  und  18  C.  Z  Lebensluft.    In  der  Kugel 
befanden  fich  g  bis  12  Tropfen  Waffer,  die  nach 
den  wenigen  Verfuchen,    welche  damit  angeheilt 
werden  konnten,  fich  wie  reines  defKUirtes  verhiel- 
ten; doch  befafs  diefes  Waffer  einen  mit  nichts  zu 
Vergleichenden  Geruch.    Der  Rückftand  in  der  Re- 
torte war  zu  einer  glafigten  Schlacke  gefchmolzen. 

Zweyter  Verfuch. 

1  Unze  Mennige  wurde  in  eine  gut  befchlag- 
ne  irrdene  Retorte  gefchüttet,  die  vorige  Gerdth- 
fchaft  angebracht  und  die  Retorte  ins  offene  Fecier 
jgelegt.  Es  fliegen  bald  Wafferdünfle  auf,  d  ie  fich  in 
der  Kugel  fammelten  und  es  entwickelte  fich  auch 
ziemlich  viel  Luft. 
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Ich  mufte  aber  die  Arbeit  zu  früh  beendigen 
weil  da??  ß!eye;Ias  die  Retorte  durchdrang.    Das  er- 
haltene Waflfer  war  ganz  rein  und  wog  20  Gran,  und 
die  erhaltene  Luft,  die  ich  wie  beym  vorigen  Verfuch 
unterfuchte,  bcftand  aus  gleichen  Theilen  Lebens-4 
luft  und  Luftfaure.  '*  . 

Ich  verwunderte  mich  fehr  darüber,  dafs  jetzt 
das  Verhüten ifs  der  bevden  Luftarten  fo  fehr  von 
dem  im  vorigen  Verfuch  abwich,  da  einerley  Men-  . 
nige  angewendet  wurde.  Sollte  die  irrdene  Retorte 
nicht  etwas  dazu  beygetragen  haben?  — «  dafs  ich 
hier  mehr  Wafler  als  im  vorigen  Verfuch  erhielt, 
fchreibe  ich  blos  der  Retorte  zu,  und  ich  bediente 
mich  daher  zu  allen  nachfolgenden  Verfuchen  ftar» 
ker  glii  ferner,  die  ich  wie  Hr.  Weßrumb  ins  Tiegel- 
bad le*gte.  Dafs  aber  übrigens  diefe  Verfuche  von 
den  Weftrumbfchen  in  Rückficht  der  Proportion  der 
Beftandtheile  abweichen  ,  daran  mag  wohl  die  Men- 
nige felbft  Schuld  feyn.  Beweis  genug  für  die  Wahr- 
heit, dafs  die  übrigen  Refultate  übereinstimmen. 

1 

Dritter  Verfuch. 

f  - 

Einige  Unzen  Bley  kalzinirte  ich  im  Feuer;  . 
von  dem  erhaltenen  Bleykalk  wog  ich  eine  Unze  in 
eine  glliferne  Retorte,  und  nachdem  alles  wie  bey 
den  vorigen  Verfuchen  eingerichtet  war,  gab  ich 
gelindes  Feuer.  Ich  erhielt  keinen  Tropfen  Wafler, 
und  nur  6  C  Zoll  reine  Lebensluft,  denn  fie  trübte 
weder  das  Kalkwafler,  noch  wurde  fie  vermindert. 

Vierter  Verfuch. 

Eine  Unze  frifch  bereitete,  noch  glühend  hei- 
fseBleyafche  wurde  in  eine  gläferne Retorte  gethan, 
die  vorher  über  dem  Feuer  fehr  erhitzt  worden  war; 
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und  fo  fchncll  als  möglich  die  vorige  ebenfalls  er- 
wärmte Geriithfchaft  angebracht,  und  auch  fogleich 
Feuer  gegeben.  Hier  kam  weder  ein  Tropfen  [Paf- 
fer noch  Luft  zum  Vorfchein.  -  ■  '  , 

Beweift  diefer  Verfuch  nicht  offenbar,  dafii 
diefe  Metallkalke  das  Waffer  und  die  fixe  Luft  erft 
nach  der  Bereitung  aus  der  Luft  einfaugen?  Was 
die  Lebensluft  anbetrift,  fo  glaublich  mit  Hrn.  Prof. 
Gr*«,  dafs  fie  als  Waffer  in  den  Kalken  und  andern 
Körpern  liegt,  und  durch  die  Sättigung  mit  Warme- 
ftoff erft  gebildet  wird,  alfo  nicht  Edukt,  fondern 
Produä  der  Operation  ift. 

Fünfter  Verfuchi 

Einige  Unxen  Zinn  wurden  eingeäfchert,  und 
nachdem  der  Kalk  auf  einem  Blech  erkaltet  war,  ei- 
ne  Unxe  davon  abgewogen,  und  in  eine  Retorte, 
die  mit  dem  vorigen  Apparat  verbunden  war,  ge- 
bracht. Durch  nach  und  nach  vermehrtes  Feuer 
kamen  iß  C.  Z.  Luft  zum  Vorfchein,  aber  kein 
Tropfen  Waffer.  Die  Luft  beftand  aus  2  C.  Z.  Luft- 
faure  und  16  C.  Z.  Lebensluft. 

* 

Sechfier  Verfuch. 

Etwas  von  meinem  erft  verfertigten  Zinnkalk 
glühte  iqh  einige  Zeit  im  offnen  Feuer ,  brachte  ihn 
noch  heifs  in  die  erwärmte  Retorte,  und  erhielt  we- 
der Luft  goch  Waffer.  Sollte  diefer  Verfuch  jene 
Meynung  nicht  beftätigen  (Verf.  4)  ? 

7 

'  f  Siebenter    Verfuch.  ^ 

- 

Zwey  Unxen  frifch  bereitete  Zinkblumen  wur- 
den noch  warm  in  die  Retorte  gebracht,  erkälteten 
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aber,  weil  diefe  nicht  erwärmt  war,  während  daff 
ich  die  Röhre  anküttete,  und  die  übrige  Ger'ath- 
fchaft  in  Ordnung  brachte»  Nach  dem  gewöhnli- 
chen Verfahren  wurden  einige  Tropfen  reines  Waf- 
fer in  der  Ku^el  gefunden ,  und  9  i  C.  Z.  Lebensluft 
une  %  GZ,  fixe  Luft  erhalten.  Herr  fVefirumb  hat- 
te an  diefem  Waffer  einen  phosphorartigen  Geruch 
bemerkt,  den  ich  nicht  bemerken  konnte ;  das  Waf- 
fer hatte  xwat  einen  eignen  Geruch ,  der  mir  aber 
nicht  phosphorartig  xu  feyn'  fchien. 

Achter  Verfüch. 

Den  vorigen  Verfuch  wiederholte  ich  unter 
folgenden  Umftänden:  ich  liefs  den  Zinkkalk  eine 
gute  Stunde  glühen,  erhitxte  die  Geräthfchaft,  in 
welche  er  gebracht  wurde,  fo  ftark,  als  möglich, 
und  eilte  fehr  mit  der  Arbeit.  Hier  erhielt  ich  we- 
der eine  Spur  von  Luft  noch  von  Waffer. 

Neunter  Verfuch. 

1  Urne  Braunftein  liefs  ich  4  Stunden  im  off- 
nen Tiegel  glühen,  wog  davon  xwey  Unxen  noch 
heifs  in  die  gläferne  erwärmte  Retorte  ab ,  und  er- 
hielt weder  Luft  noch  Waffer,  wohl  aber  gieng  mir 
hier  die  Retorte  xu  Grunde,  weil  ich  nicht  vorfich- 
tig  war ,  und  das  kalte  Waffer  mir  in  die  heifse  Re- 
torte flieg.  •  \ 

Zehnter   Verfuch.  * 

Zwey  Unxen  Braunftein ,  welcher  fchon  3  Stun- 
den ganz  roth  glühte,  wurde  noch  heifs  in  ein  er- 
hitztes ftarkes  Glas  gefchüttet ,  und  daffelbe  gleich 
mit  einem  eingeriebenen  Stöpfel  verfchloffen.  Nach- 
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dem  nun  der  Braunftein  in  dem  verfchlofFenen  luft- 
leeren Gefafse  erkaltet  war;  wurde  er  in  eine  gliifer- 
neTubulat-  Retorte  gebracht,  welche  fchon  mit  dem 
Apparat  verfehen  war.  alsdenn  30  TVopfen  deftillir- 
tes  Waflfer  hinxug^tröpfelt,  und  nun  Feuer  gegeben. 
Es  entwickelten  fich  bald  Waflerdünfte  und  zugleich 
26  C.  Zoll  Luft.  Waflerdünfte  erfchienen  nicht 
mehr,  aber  Luft  entwickelte  fich  noch,  als  unglück- 
licher Weife  die  Retorte  einen  Rifs  bekam,  und  fo 
die  Arbeit  vor  dem  Ende  beendiget  werden  mufte. 
Das  erhaltene  Wafler  betrug  nur  16  Tropfen,  und 
die  26  C  TL  Gas  verhielten  fich  wie  die  reinfte  Le- 
bensluft. — 

••  '   

>  •  •       -  ' 

Solte  diefer  Verfuch  nicht  einen  Beweis  abge- 
ben, dafs  die  Lebensluft  wirklich  . aus  Waffer  gebil- 
det wird?  - —  Drey  Stunden  lang  geglühter  Braun- 
ftein giebt  gewis  im  Feuer  keine  Lebensluft  mehr, 
und  durch  den  Zufatx  von  wenig  Tropfen  WafTer 
kam  fogleich  welche  zum  Vorfchein.  Ueberdem 
erhielt  ich  ja  die  nehmliche  Menge  WafTer  nicht 
wieder  —  und  verlohren  konnte  mir  in  meiner  Ge- 
r'athfchaft  nichts  gehen. 

Eilfter  Verfuch. 

Einige  Unzen  Braunftein  wurden  wieder  3 
Stunden  geglüht,  und  dann  liefs  ich  fie  in  einem 
xiemlich  luftleeren  Glafe  erkalten.  Eine  Unxe  von 
diefem  Braunftein  wurde  in  die  erwürmte  Tubulatre* 
torte  gebracht ,  welche  fchon  vorhero  mit  der  be- 
kannten Geriithfchaft  verfehen  worden  war.  Hier- 
auf wurden  60  Gran  Vitriolöl  in  die  Retorte  £e- 
ffehüttet  und  Feuer  gegeben.  Es  entwickelten  fich 
Waflerdünfte,  die  in  der  Kugel  xu  wenigen  Tropfen 
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xufamrnenflofTen,  und  zugleich  auch  6ö  C.  Z.  der 
reinften  Lebensluft.  Aber  auch  hier  ereignete  fich 
der  fatale  Umftand  wieder,  dafs  die  Retorte  einen 
Rift»  bekam,  und  die  Arbeit  xu  bald  beendiget  wer- 
den mufte.  ,  a. 

•  * 

Die  wenigen  in  der  Kugel  befindlichen  Waflfa- 
tropfen  rötheton  cUe  Lakrnustircktur,  und  reagirteji 
mit  fahfaurer  Schwererde  verfetzt  auf  Yitriolfaure. 
Die  Luft  war  aber  ganz  rein. 

■»'»*.  \  • 

Hier  liifst  fich  ebenfalls  ,die  Entftehung  der  Le- 
bensluft fehr  gut  erklären.  Sie  lag  nicht  als  Luft 
im  Braunftein  oder  im  Vitriolöl,  fondern  das  Waf- 
fer ,  welches  die  Säure  enthalt ,  wird  durch  die  Sät- 
tigung mit  Warmeftoflf  zur  Lebensluft. 

\ 

fei  * 


I  • 


Zwölfter  Vtrfuth. 

Eine  Unxe  frifch  geglühte  und  In  luftleeren 
Gefafsen  ei  kältete  Zinkblumen  wurden  unter  dem 
bekannten  Verfahren  in  eipe  Tubulatretorte  ge- 
bracht, und  mit  40  Gran  rektificirten  Vitriolöl  ver- 
letzt; ich  erhielt  36  Gfan  reine  Lebensluft,  und 
«kiige  Gran  Wafler,  das  fehr  fchwache  Spuren,  d^r 
VftrioltWe  zu  erkennen  gab,  aber  einen  flinke^ 
den  Geruch  befafs.  •  »voÄ 

* 

Diefe  wenigen,  aber  in  Gegenwart  mehrerer 
Augenrmigen  angeheilten,  'Verfuche,  machen  es 
mir  höchft  wahrfcheinlich :  daß  frijchbe  rettete  Ale- 
tallkalke  weder  Luft  nöchjpaffer  erff kalten;  daß  al- 
te die  'Luft,  welche ße  je  gaben,  und  aueh das  itfaf 
fer\  er  fi  nach  der  Bereitung  von  ^ihnen  angezogen 
iß;'  Väß  ße  eine  grojh  Mrtoandfchaft  zum  Waffe* 
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und  der  Luftfäure  befitzen  und  fie  wahrend  des  Er* 
Haltens  ein f äugen;  daß  diefe  Verwandfchaft  vielleicht 
bey  manchen  Metallkalken  ßärker  als  bey  andern* 
Vielleicht  bey  dem  Zink  am  ßärkßen  iß*   und  daß 

endlich  die  Bereitung  der  Lebensluft  und  des  IVaffers 
gar  nichts  für  das  antiphtogißißhe  Syßem  bewnfen% 
wohl  aber  zur  Beßätigung  der  Theorie  des  Herrn 
Prof  Gren  von  der  Lebensluft  dienen. 

Ich  will  aber  durch  diefe  Folgerungen  dem  Ur-  . 
theile  fachkundiger  Chcmiften,  die  mehr  Verdienft 
um  die  Scheidekunft  haben,  als  ich,  keines  wegen 
vorgreifen,  und  mache  meine  Verfuche  nur  in  der 
Abficht  bekannt,  andere  Scheidekünftler  aufdiefen. 
Gegenfland  aufmerkfam  zu  machen. 

I.  B.  Trommsdorff, 
Apotheker  zu  Erfurt, 


Schreiben  des  Hrn.  Rath  Langsdorf  an  Hrn. 
Hofrath  Mayer  in  Erlangen. 


Gerabronn ,  den  iy.  Juli  I792. 

Es  ift  mir  fehr  leid ,  dafs  Sie  Sich  in  Ihrem  fchati* 
barfren  Schreiben  vergeblich  aufs  Neue  bemüht 
haben ,  mich  iu  widerlegen  —  vergeblich,  weil 
ich  bald  nach  Abfendung  des  Schreiben  an  Hrn- 
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Prof.  Gren  geirrt  xu  haben  mich  erinnerte.  Mei- 
ne Schuldigkeit  wäre  es  gewefen,  Ihnen  diefes 
lur  Erfparung  weiterer  Bemühungen  früher  xu 
melden.  Sie  werden  mir  aber  diefe  Nachliiflig- 
keit  vergeben.  Ich  bin  immer  bereit,  der  Wahr- 
heit den  Sieg  xu  laden,  fobald  ich  davon  über- 
führt bin,  fey  fie  nun  meiner  oder  eines  Andern 
Behauptung  angemeffen.  Der  verdient  nicht, 
dafs  man  ihm  widerfpreche ,  wer  es  (ich  xur 
Schahde  rechnet,  am  Ende  feinen  Irrthum  xu  be- 
kennen. 

Ich  erinnere  mich  die  Formel  y  z=z 

■  \ jT"^"  gebraucht  w  haben,  oder  wenn  P,  p 
Q.M  +gm  *,  5  * 

p  —  p 

die  Gewichte  bedeuten  y  =  — — ;  aber  Sie  ha- 

ben  recht,  dafs  der  Satx  nicht  allgemein  ift, 
.wenn  gleich  blos  von  Erfcheinungen  nahe  an 
der  Erdflache  die  Rede  ift,  und  wenn  gleich  in 
fehr  vielen  Fallen  die  richtige  Formel  y  =3 

^£=^  fich  in  die  vorige  verwandelt,  wo  näi* 

lieh  G  aas  g '  =  i  gefetxt  werden  kann.  Inzwi- 
schen erinnere  ich  mich  nicht,  die  Formel  y  =s 

Trr!  .  ^m  xu  einem  Beweis  wider  Sie  gebraucht 

GM  +  gm 

xu  haben ,  fondern  es  kam  alles  blos  darauf  an ,  ob 
eine  völlig  fchwerlofe  Mafle  die  Befchleunigung 
eines  Aggregats  von  Schwertheilen  abändern  kön- 
ne? Ich  behauptete,  die  Materie  könne  das  Be- 
igeben des  Schwerftoffs  fchlechterdings  nicht  ab- 
ändern, foviel  materielle  Theile  auch  immer  mit 
einem  einzigen  Schwertheilchen  verbunden  wür- 
den.    Jetzt  bin  ich  vom  Gegenthcil  überzeugt, 
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und  ich  mufs  Sie  bitten ,  \  diefes  mein  ßeftind- 
nifs  durch  den  Abdruck  jdiefes  ganzen  Briefs  be- 
kannt xu  machen. 

~>  Inzwischen  war  doch  unfer  kurzer  Streit 
nicht  ganz  ohne  Nutzen,  fpwohl  für  die  Me- 
chanik, als  für  die  Phyfik. 

:  Unaufgemacht  bleibt  es  aber  denn  doch  im- 
mer, ob  jdi$  Materie  für  fichfchwer  ift,  oder 
ob  fie  es  erft  durch  chemifche  Vereinigung  mit 
einem  allgemeinen  Schwerftoff  wird,  und  ich  er- 
innere mich  anch  nicht,  dafs  Sie  jemalen  gegen 
dielen  Satz  etwas  eingewendet  hätten.  Und  die- 
ses Unausgemachte  ift  für' die  Folgen  nicht  ganz 
gleichgültig.    -  .    .      .    .1  , 

N  I  I 

Hängt-  nämlich  das  Gewicht  eines  Körpers 
•von  feiner  fpecififchen  Empfänglichkeit  oder  An- 
iziehungskraft  gegen  den  Schwerftoff  ab,  fo  lafst 
fleh  nicht  als  ausgemacht   annehmen,    dafs  fich 
die  Mafte  eines  Körpers  wie  fein  Gewicht  verhal- 
te.   Wenn  ich  alfo  für  G  =  g 

,                    G(M  — m) 
y  ssss  —  - 

fetze,  oder  für  G  =  i 

«  f*"s     '  ♦  ».  »  ..." 


7  = 


M — m  1  M 


M  +  m  m 

1  "T*  X7 


M 

und  wenn  das  Gewicht  von  m  =  /?,  von  M—  P 
ift,  fo  ift  nicht  mathematifch  erwiefen ,  dafs  —  = 

*t-  XVI 

alfo  auch  nicht  erwiefen,  dafs  ich 
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fetten  dürfe.  Man  hält  fich  in  den  Lehrbüchern  . 
der  Mechanik  hierbei  gar  nicht  auf,  aber  aus 
dem  Satz ,  dafs  alle  fchwere  Körper  im  freien  Fall 
gleich  ftark  befch leunigt  werden,  lafbt  fich  der  er- 
wähnte Satt  folgern,  und  man  wird  alfo  immer 
annehmen  müflen,  jedes  materielle  Theilchen  ha- 
be gleiche  Anziehungskraft  gegen  den  Schwerftoff, 
zumal  da  der  Satz  gleichfalls  durch  Verfu- 

che  fchon  beftätigt  worden  ift. 

-  . 

Ueber  den  Begriff  von  Trägheit  geht  man 
vielleicht  auch  in  den  Lehrbüchern  zu  fchnell 
weg.  Selbft  unfere  Kontrovers  kann  diefes  be wei- 
fen. Sie  ift  nach  meiner  Beurtheilunp  keine  noth- 
wendige  Eigenfchaft  der  Materie,  und  es  läfst  fich 
nicht  metaphyfifch  be  weifen,  dafs  ein  öpfündiges 
Gewicht,  welches  über  eine  Rolle  ein  ^pfundi- 
ges mit  fich  ziehen  mufs,  langfamer  fallen  müf- 
fe,  als  es  ohne  diefe  Verbindung  fallen  würde; 
nur  das  ift  metaphyfifch  noth  wendig ,  dafs  6  —  2 
noch  ==  4  Pfund  bleibt,  und  dafs  keine  Mafle  - 
ohne  hinreichenden  Grund  ihren  Zuftand  min- 
dert, oder  aus  der  Ruhe  in  Bewegung  tritt; 
aber  die  Kraft,  welche  nöthig  ift,  um  das  2 
pfündige  Gewicht  in  Bewegung  zu  fetzen,  ift, 
wenn  folches  frei  herabhängt,  und  die  Reibung 
mit  unter  den  2  Pfund  begriffen  ift,  um  weni- 
ger als  jede  angebliche  Gröfse  von  2  Pfd.  ver- 
fchieden,  und  der  öpfundige  Körper  müfste  al- 
fo, blofs  metaphyfifch  betrachtet,  eben  fo  fallen, 
wie  jeder  4pfündige,  der  einen  freien  Fall  hat. 
Jahr  1792.  B.IV.H.2.  P 

> 
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Aber  wir  wollen  uns  hierüber  in  keinen  neuen 
Streit  einigen,  da  ich  die  Trägheit  in  der  wirk- 
lichen Welt  mit  allen  ihren  Efferen  anerkenne. 
Ich  bin  u.  £  w. 

Langsdorf. 


Digitized  by  Googl 


u. 


Auszüge  und  Abhandlungen 

■ 

■ 

aus  den 

Denkfchriften  der  Societäten 


nnd 


Akademien  der  Wiffenfchaften* 


Digitized  by  Google 


S»t> 


i 


PHILOSOPHICAL  TRANSACTIONS 

♦ 

OF  THE  ROYAL  SQCIETY  OF  LONDON. 

VOL.  LXXXT.   FOR  THE  YEAR  I79I. 

London  1791.  4. 


I. 

Uebtr   die  Zerfetzung  der  Luftfaure*) 

von  .  . 

Hrn.  Smithfon  Tennant.  (S.  182.) 


Da  durchs  Verbrennen  der  Holzkohle  Luftf  iiura 
hervorgebracht  wird ,  fo  fchien  es  von  jeher 
höchft  wahrfcheinlidi,  dafs  Lebensluft  und  Koh- 
lenitoff  ihre  Beftandtheile  wären.**)  Diefe  Mey- 
nung  wird  durch  die  Verfuche  des  Hrn.'  Lavoiper  be- 
tätigt, durch  die  er  entdeckte,  dafs  das  Gewicht 
der  durchs  Verbrennen  gebildeten  Luftfiiure  fehr 
nah$  dem  Gewichte  der  in  diefem  Proxefs  verzehr- 
ten Lebensluft  und  Kohle  gleich  war***).  Der  ge- 
ringe Unter fchied  des  Gewichtes  kann  mit  gutem 

*)  Nach  der  pblogiftifchen  Theorie  könnte  es  auch  eben 
fo  gut  heifsen:'  über  die  Zufammenfetzung  der  Kohle. 

G. 

■ 

**)  Oder:  daß  reine  Kokk  aus  Brennfloff  und  dem  Stoff 
der  Luftfäure  beflehe.  >  G. 

••*)  Wie  zu  erwarten  ift,  wenn  der  Stoff  der  Luftfäure 
der  Kohle  feines  Brennftoffs  entledigt  worden ,  und 
diefer  an  die  reine  Luft  getreten  ift,  G. 
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Grunde  auf  die  Erzeugung  des  Waflers  aus  der  in 
der  Kohle  befindlichen  brennbaren  Luft  gerechnet 
werden.    Die  Zufammenfetzung  der  Luftfäure  aus 
jenen  Beftandtheilen  fcheint  alfo  mit  fo  viel  Gewifs- 
heit  erwiefen  zu  feyn,  als  für  jene  Peweisart  zu 
erhalten  möglich  ift.    Da  aber  die  Lebensluft  eine 
ftärkere  Anziehung  zum  KohlenftofT  hat,  als  irgend  » 
eine  andere  bekannte  Subftanz^fo  hat  man  die  Zer- 
fetzung der  Luftfäure  auch  bis  jetzt  noch  nicht  un- 
ternommen.   Ich  bin  indeflen  durch  Hülfe  der 
vereinigten  Kraft  zweyer  Anziehungen  im  Stande 
gewefen,  diefe  Zerfetzung  der  Luftfäure  zu  bewir- 
ken ,  und  fo  ihre  Beßandtheile  durch  Scheidung 
darzuthun. 

Es  ift  lange  bekannt,  dafs  Phoöphorfäure  in 
Verbindung  mit  Kalkerde  durch  Deftillation  mit 
Kohle  nicht  zerfetzt  werden  kann*):  denn  obgleich 
die  Lebensluft  ftärker  'durch  die  Kohle  angezogen 
wird,  als  durch  Phosphorits,  fo  wird  fie  doch  in 
jener  Mifchung  durch  zwey  Anziehungen  zurück- 
gehalten, nämlich  durch  die,  welche  der  Phospho- 
rus  dafür  hat,  und  durch  die,  welche  die  Phosphor-  - 
fdure  für  die  Kalkerde  hat;  und  die  Lebensluft 
kann  daher  nicht  entwickelt  werden,  ohne  dafs  die- 
le beyden  Anziehungen  überwunden  werden**). 
Da  diefe  beyden  Anziehungen  ftärker  find,  als  die, 

welche  die  Kohle  für  die  Lebensluft  hat,  fo  folgt, 

» 

•   *)  Nach  unfern!  Syrien! :  daß  pliorphorfaufe  KalkercU  dU 
Kohle  nicht  zerfetzen  kann.  Q. 

**)  Oder :  die  Summe  der  Anziehungen  zwifchen  Phos- 
phorfäure  undKatkerdd,  und  zwifchen  Brenn (loff  und 
dem  StofF  der  Luftfäure  in  der  Kohle,  ift  grölser,  als 
die  Summe  der  Anziehungen  zwifchen  Phosphorfäure 
und  Brennftoff  und  zwifchen  Luftfäure  und  Kaikerde. 

*       .  •  * 
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dafs  x  wenn  Phosphorus  mit  Luftfiiure  und  Kalke?  de 
verbunden  wird,  die  Lebensluft  (der  Luftfiiure;  firh 
mit  dem  Phosphorus  vereinigen,  und  die  Kohle  re  n 
erhalten  werden  wird*).    Damit  diefe  Sublianzen 
auf  einander  wirken  können,  fo  rnüflen  fle  beyrrt 
Rothglühen  mit  einander  in  Berührung  gebracht 
werden ;  und  diefs  kann  man  leicht  auf  die  folgen- 
de Art  ausführen.    In  eine  Glasröhre,  die  an  dem 
einen  Ende  verfchloflen  ift,  und  die  zur  Verhütung 
der  plötzlichen  Wirkung  der  Hitze  mit  Sand  und 
Lehm  überzogen  ift,    wird  erft  etwas  weniges 
Phosphorus,  und  nachher  etwas  gepulverter  Mar- 
mor gebracht.    Der  Verfuch  gelingt  noch  leichter, 
wenn  der  Marmor  vorher  fchwach  calcinirt  wor- 
den ift,  wahrscheinlich  deswegen,  weil  der  Theil, 
der  zum  ungejöfchten  Kalk  geworden  ift,  durch  fei- 
ne unmittelbare  Vereinigung  mit  dem  Phosphorus 
abgehalten  wird,  auf  die  Luftfäure  in  dem  andern 
Theile  zu  wirken.    Wenn  die  Ingredienzen  in  die 
Röhre  gebracht  worden  find,   fo  mufs  die  Röhre 
oberwärts  gröfstentheils,  doch  nicht  ganz  und  gar, 
verfchloflen  werden ;  dadurch  wird  die  freye  Cir- 
culation  der  Luft,    die  den  Phosphor  entzünden 
könnte,  verhütet,  und  doch  der  erwärmten  Luft 
ein  Ausgang  verftattet.    Wenn  die  Rohre  einige  Mi- 
nuten lang  roth  glühend  gewefen  ift,  fo  wird  fie 
aus  dem  Feuer  genommen;  und  fie  mufs  erft  garyz, 
kalt  werden,  ehe  man  fie  zerbricht.  -Man  findet 
dann,  dafs  fie  ein  fchwarzes  Pulver  enthalt,  das 
aus  Kohle  mit  untermengter  phosphorfaurer  Kalker- 
de, und  Phosphor  mit  gebrannter  Kalkerde,   be-  » 
fleht    Die  phosphorfaure  Kalkerde  kann  durch  Auf- 

*)  Oder:  das  Brennbare  des  Phosphorus  wird  (ich  mit 
dem  Stoß*  der  Luftfäure  der  luftfauren  Kalkerde  ver- 
einigen, während  die  Kalkerde  die  Saure  des  Phospho« 
rus  an  fich  ziehe  G. 
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löfung  In  einer  Saure,  und  durch  FiltrirCn,  und  der 
Phosphorus  durch  Sublimation  gefchieden  werdeh. 

Die  folchergeftalt  aus  der  Luftfäure  erhaltene 
Kohle  fcheint  fich  in  keiner  Rückficht  von  der  Koh- 
le vegetabilifcher  Materie  xu  unterfcheiden*  Beym 
Verpuffen  von  Etwas  derfelben  mit  Salpeter  in  einer 
kleinen  Retorte  wurde  Luftfäure  unmittelbar  her- 
vorgebracht —  Da  nun  auch  durch  Zerlegung  der 
Luftfäure  bewiefen  .ift,  dafs  Kohle  einen  Beftand- 
theil  von  ihr  ausmacht,  fo  kann  man  kaum  xweifeln, 
dafs  diefe  Subftanx  xugegen  fejr,  wenn  Luftfäure 
hervorgebracht  wird,  und  dafs  diejenigen  Verfuche, 
nach  welchen  diefe  Saure  ohne  Hülfe  der  Kohle  ge- 
bildet werden  foll,  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt 
angeftellt  worden  find.  » 

Da  die  Lebensluft  durch  eine  Zufammenfe- 
txungdes  Phosphorus  und  der  Kalkerde  ftärker  an- 
gexogen wird,  als  durch  Kohle,  fo  war  ich  begie- 
rig, ihre  Wirkfamkeit  auf  folche  Sauren  xu  verfu- 
chen,  welche  der  Analogie  xu  Folge  Lebensluft  ent- 
halten, aber  durch  die  Anwendung  der  Kohle  nicht 
afficirt  werden.  In  diefer  Abficht  liefs  ich  Phospho- 
rus durch  ein  Gemifch  von  Kochfalxfäure  und  Kalk- 
erde, und  eben  fo  auch  durch  ein  anderes  ausFlufs- 
fpathfaure  und  Kalkerde  durchgehen;  ohne  indef- 
fen  eine  Veränderung  darinn  xu  Wege  xu  bringen. 
Weil  die  ftarke  Anxiehung",  welche  diefe  Säuren  für 
die  Kalkerde  haben,  ihrer  Zerfetxung  durch  Kohle 
hinderlich  ift,  fo  könnte  man  glauben,  dafs  fie  fol- 
chergeftalt nicht  mehr  geeignet  wäre,  die  Lebens- 
luft xu  entlaflen,  als  durch  Anxiehung  der  Kohle. 
Diefs  fcheint  indefTen  doch  nicht  fo  xu  feyn;  denn 
ich  habe  gefunden,  dafs  kein  Phosphorus  erhalten 
wird,  wenn  man  Kochfalxfäure  durch  ein  Gemifch 
von  Knochenerde  und  Kohle ,  auch  felbft  beym  Roth- 
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glühen  gehen  läfst  Es  übertrift  alfo  die  Anxiehung 
des  Phosphors  und  der  reinen  Kalkerde  für  Lebens- 
Juft  die  Anxiehung  der  Kohle  durch  eine  gröfsere 
Kraft,  als  die  ift,  welche  aus  der  Anxiehung  der. 
Kochfahfäure  für  die  reine  Kalkerde  entfpringt  *). 

*)  Die  künftliche  Erzeugung  der  Kohle  wäre  eine  fehr 
intereflante  Sache ,  und  wenn  lieh  die  Verfuche  dea 
Verf.  beftätigten ,  fo  würden  fie  uns  über  die  bis  jetzt 
fehr  problematifche  Mifchung  diefer  Subftanz  einen 
lichtvollen  Auffchlufs  geben.  Indeflen  haben  fchon 
felbft  Anhänger  der  antiphlogiftifchen  Lehre  den  Er- 
folg diefer  Verfuche  des  Hrn.  Tennant  geläugnet.  (M. 
f,  oben  B.  V.  S.  273,  wo  durch  einen  Schreibfehler 
Pennant  lieht.)  Ein  Reifender  versicherte  mich,  dafs 
Hr.  Tennant  jetzt  durch  blofses  Schmelzen  des  Phos- 
phors in  Luftfäure  diefe  in  Kohle,  und  jenen  in  Phos- 
phor fänre  verwandelt  habe.  So  unwahrscheinlich  diefs 
mir  dünkte ,  fo  (teilte  ich  doch  den  Verftich  bald  dar- 
auf an.  Ich  brachte  Luftfäure  in  einen  mit  Queck- 
filber  gefperrten  Glascylinder,  liefs  etwas  Phos- 
phorus  durchs  Queckfilber  hinein;  und  (teilte  alles 
der  Sonnenwärme  aus,  die  manchmal  30  Gr.  nach 
Keaumur  war.  Der  Phosphor  dampfte  anfangs  in  der 
Hitze  fehr.  Diefs  hörte  aber  nach  einigen  Tagen 
ganz  auf.  Ich  fchmolz  endlich  durch  ein  Brennglas 
den  Phosphor  fo ,  dafs  er  durchaus  floTs ,  \ind  wieder- 
hohlte  diefs  mehrere  Tage.  Jetzt  fteht  alles  fchon  5 
Wochen ;  und  ich  fehe  noch  keine1  Spur  von  Zerfetzung 
der  Luftfäure,  oder  von  Erzeugung  der  Kohle.  — - 
Mein  Reifender  mufs  (ich  alfo  wahrfcheinlich  verhört 
haben.  —  Uebrigens  lieht  man  leicht ,  dafs  die  Beftä- 
tigung  von  der  künftlichen  Erzeugung  der  Kohle  für 
das  phlogiftifcheSyftem  eben  fo  beweisend  ift,  als  die 
Gegner  das  Gegentheil  glauben.  Kohle,  und  zwar 
reine  Kohle,  (wo  die  ihr  inhärirenden  erdigten  und 
falzigten  Theile  abgerechnet  lind,)  befteht  aus  Brenn- 
ftoff  und  dem  Stoff  der  Luftfäure  oder  dem  radial 
€arboniquef  fo  wie  Schwefel  aus  Brennftoff  und  Vitriol- 
fäure,.  Phosphor  aus  Brennftoff  und  Pbosphorfäiire 
zufammengefetzt  ift.  In  der  rohen  Kalkerde ,  in  den 
milden  Laugenfalzen  ift  der  Stoff  der  Luftfäure  mir 
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Meteorotogifches  Journal,  befonders  in  Rückficht  aufat- 
mofphärifche  Ele£trizität,gehalten  zu  Knigktfbridge, 
.    ,   vom  9.  Maj  1789-  8-  Maj.  i7yo, 

Hrn.  John  Read  (S.  185.) 

»  ♦ 

Beitreibung  des  Inflruments  u   das  zur  Sammlung  der  au 
mojpkärifchtn  Eleclrizität  gebraucht  wurde. 

3Caf.  III.  ftellt  den  Apparat  vor.  ift  eine  runde 
Stange  von  Tannenholz,  20  Fufs  lang,  unten  % 
Zoll  im  DurchmefTer,  am  obern  Ende  1  Zoll.  In 
ihr  untereis  Ende  ift  eine  folide  glaferne  Säule  /?,  von 
22  Zoll  Länge,  geküttet;  das  untere  Ende  des  Glas- 
ftücks  fteht  in  dem  dam  paffenden  Loche  des  höl- 
zernen Fufsgeftelles  C,  das  auf  dem  vordem  Thei- 
le  des  eifernen  Armes  D  fteckt,  der  in  der  Mauer 
eingeschlagen  ift,  und  das  Gante  trägt.  Ohnge- 
fähr  13  Fufs  über  dem  eifernen  Arme  D  ift  ein  ftar- 
ker  hölzerner  Arm  E  in  der  Wand  befeftigt,  der  ei- 
ne ftarke  glaferne  Röhre  jFperpendicuIiir  hält,  durch 
welche  die  Stange  gemächlich  hindurch  nach  oben 
gefchoben  wird,  bis  die  Glasfaule  B  in  die  für  die- 
felbige  in  C  befindliche  Höhlung  herabgelaflen  wer- 
den kann.    Sie  wird  dadurch  nun  feftgehalten,  und 

Kalkerde,  Laugenfalze  vereiniget.  Wird  nun  zu  die- 
fer  rohen  Kalkerde  Phosphorus  gefetzt,  fo  zieht, 
wenn  Tennants  Vernich  lichtig  ift ,  der  Stoff  der  Luft- 
f  aure  den  Brennftoff  des  Phosphors  an  {ich ,  während 
die  Säure  des  Phosphors  die  Kalkerde  an  (ich  zieht; 
>  und  fo  entlieht  aus  den  beyden  erftern,  Kohle ,  und 
aus  den  letztem  phosphorfaure  Kalkerde.  G. 

v  -  . 

1 
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Äeht  ifl  Zoll  von  der  Mauer  ab.    Die  Röhre  F  ift 
von  einer  hinreichenden  Weite ,  um  noch  ein  Kork- 
futteral hineinxulaffen,  das  inwendig  in  derfelben  an 
dem  Theile  befeftigt  wird,  wo  die  Röhre  vom  höl- 
zernen Arme  E  gehalten  wird,  fo  dafs  die  Stange, 
wenn  fie  vom  Winde  gebogen  wird,  die  Röhre  nicht 
berühren  und  fie  xerbrechen  kann.    Das  obere  En- 
de der  Stange  ift  mit  mehrern  fcharf  xu^efpitxtea 
Drdthen  G  verfehen.    Zwey  davon  find  von  Kupfer, 
jedes  JZoll  dick.    Um  fowohl  der  Stande  mehr  Stei- 
figkeit xü  geben ,  als  die  eleftrifche  Flüffigkeit  mehr 
xu  leiten,  ift  eines  von  diefen  Drähten  xur  Rechten 
und  das  andere  xur  Linken  um  die  Stange  gefloch- 
ten ,  und  beyde  reichen  bis  xu  der  meffingenen  Zwin- 
ge an  dem  Obertheile  des  untern  Trichters  H  hin- 
ab, woran  fie  gelöthetfind,  um  ihre  Berührung^de- 
fto  vollkommener  xu  machen.      Die  zinnernen 
Trichter  H>  H,  dienen,  die  Gläfer  B  und  F  vor  dem 
Wetter  xu  fchütxen;  und  diefe  Gläfer  find  auch  xum 
vollkommenem  Ifoliren  mit  Siegellack  überxogen. 
In  einer  fchicklichen  Höhe  vom  Boden  des  Zimmers 
geht  ein  Loch  durch  die  Wand  bey  /,  worinn  eine 
mit  Siegellack  überxogene  Glasröhre  fteckt,  durch 
die  ein  ftaskes  Meflingdrath  von  der  Stange  in  das 
Zimmer  geht,  das  gerade  am  Ende  der  Glasröhre 
durch  eine  xweyxöllige  mefiingene  Kugel  L  tritt, 
und  dann  noch  etwas  weiter  fortgeht,  wo  dann  an 
feinem  Ende  ein  Korkkugel  -  Eleftrometer  K  aufge- 
hängt ift,  fo  dafs  diefs  etwa  12  Zoll  von  der  Wand 
abfleht.    An  der  Aufsenfeite  der  Wand  ift  eine  höl- 
xerne  Büchfe  M>  um  das  Ende  der  Glasröhre  trok- 
ken  xu  erhalten, 

» 

Bey  xwey  Zoll  Entfernung  von  der  meffinge- 
nen Kugel  L  ift  eine  Glocke  Nt  die  durch  ein  ftar- 
kes  Drath  getragen  wird ,  das  auch  durch  ein  Loch 
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in  der  Mauer  geht  ,  und  durch  Hülfe  einer  guten 
metallifchen  Leitung  R  die  Verbindung  mit  dem 
feuchten  Boden  am  Haufe  macht  Zwifchen  der 
Glocke  N  und  der  Kugel  L  ift  eine  meflingene  Ku- 
gel von  ri  Zoll  im  Durehmefler  vermittelt!  eines  fei- 
denen  Fadens  an  dem  Stabe  O  aufgehängt.  Diefe 
Kugel  dient  xum  Klöppel  xwifchen  der  Glocke  und 
der  Kugel ,  wenn  die  eleftrifche  Ladung  der  Stange 
hinreichend  ftark  Hl.  ,  ' 

p  ift  ein  kleiner  Tifch ,  der  unter  der  Glocke 
und  der  Kugel  an  der  Wand,  und  in  einer  fchickli- 
chen  Höhe  über  dem  Boden  befeftigt  ift.  Er  dient, 
um  gelegentlich  Leidenfche  Flafchen  und  andern  Ap- 
parat darauf  xu  ftellen.  Jeder,  wer  in  der  Lehre 
von  der  Eleflrixitat  erfahren  ift,  wird  leicht  einfe- 
hen,  dafs  diefer  Apparat  eingerichtet  ift,  die  ver- 
fchiedenen  Grade  der  atmofphärifchen  Eleftrixität 
anzuzeigen ,  und  xu  gleicher  Zeit  die  nachtheiligen 
Wirkungen  xu  vermeiden,  die  bey  Gelegenheit  von 
Gewittern ,  oder  überhaupt  bey  einer  grofsen  Men- 
ge der  atmofphärifchen  Eleßrixitiit  verurfacht  wer- 
den könnte. 

*  Die  ganxe  fenkrechte  Höhe  beyder  Theile  xu- 
fammengenommen ,  von  der  feuchten  Erde  bis  xur 
oberlten  Spitxe  am  Ende  der  Stange  ift  5a  Fufs. 

Da  ich  indeflen  fand,  dafs,  ungeachtet  aller 
Vorficht,  die  ich  angewendet  hatte,  eine  gute  Ifoli- 
rung  7Ai  verfchaffen,  der  feuchte  Dunft  der  Atmo- 
fphdre  (ich  an  den  ifolirenden  Theil  des  Apparats 
hieng,  und  ihn  bey  feuchtem  Wetter  unvollkom- 
men machte;  fo  habe  ich  letxthin  (15  Sept.  1790) 
die  Lage  der  Stange  geändert ,  fo  dafs  alle  ifolirende 
Theile  derfelben  jetxt  innerhalb  des  Dachs  des  Hau- 
fes find.    Ich  habe  dadurch  eine  weit  mehr  beftän- 
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dige  Ele&rizität  erhalten,  die  indcffen  doch  nich* 
blofs  der  beffern  Ifolirung,  fondern  auch  der  meh- 
rem  Erhöhung  der  Stange  von  9  Fufs  \zugefchrie: 
ben  werden  mufs,  indem  jetzt  die  oberße  Spitze  61 
Fufs  von  der  feuchten  Erde  abfteht.  Diefe  Verbef- 
ferung  ilt  erft  nach  dem  SchlufTe  meines  Tagebuchs 
angebracht.' 

Ich  mufs  noch  die  Methode  erwähnen ,  deren 
ich  mich  bey  Abladung  meines  Tagebuchs  bedien- 
te.   Ich  beobachtete  die  atmofphiirifche  Eleärizi- 
tät  hauptfachlich  durch  Hülfe  der  Anzeigen  der 
Korkkugeln       die  mit  der  Stange  in  leitender  Ver- 
bindung waren.    Wenn  ich  de  dicht  neben  einan- 
der, und  fofand,  dafs  fie  durch  meinen  Finger  nicht 
angezogen  wurden ,   fo  fchrieb  ich :  keine  Zeichen 
von  Elektrizität.    Wenn  fie  bey  der  Annäherung 
meines  Fingers  zwar  angezogen  wurde,  aber  doch 
nicht  hinlänglich  geladen  war^n,  einander  abzuflö- 
ßen ,  fo  fchrieb  ich :  fihwache  Zeichen  der  Eleßtrizi* 
t&t.    Fand  ich  die  Kügelchen  abftehend ,  und  bey 
der  Annäherung  eines  geriebenen  Glafes,  zufam- 
menfallend,   fo  fchrieb  ich:  poßtive  Elektrizität ; 
wenn  fie  aber  im  letztern  Falle  noch  mehr  aus  ein- 
ander giengen,  fo  fchrieb  ich:   negative  EleStrizi- 
tat\  oder  umgekehrt,  wenn  es  beym  geriebenen 
Siegellack  fo  war.    Wenn  die  Korkkugeln  einen  Zoll 
und  darüber  divergiren,  fo  können  fichtbare  Fun- 
ken aus  der  mefllgenen  Kugel  L  gezogen  werden. 
Die  Korkkugeln  haben  nahe  ?„Zoll  im  Durchmeffer, 
und  find  an  einem  fehr  feinen  Flachsfaden,  (wie  er 
aus  der  Hechel  gezogen  werden  kann),  5  Zoll  lang 
aufgehängt.  ♦ 

Dieter  Apparat  erfordert  eine  beftiindige  Auf- 
merksamkeit, befonders  während  einem  unruhigen 
Zuftand  der  Atmo/phäre.    Ich  bin  feiten  eine  Stun* 

■ 

*  ■  *  ' 
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de  aus  dem  Zimmer  abwefend,  ausgenommen  zur 
Schlafenszeit  Wenn  ich  es  aber  in  der  Nacht 
verlaflTe ,  fo  unterfuche  ich  erfl:  noch  zuletzt  den 
Zuftand  der  Eleftrizitat ,  und  wenn  ich  die  Stange 
uneletTrrifirt  finde,  fo  ftelle  ich  die  Leidenfche  Fla- 
fche  auf  den  Tifch  P  und  zwar  mit  ihrem  Knor>fe 
beynahe  in  Berührung  mit  der  Kugel  L.  Am  nach- 
ften  Morgen  finde  ich  fie  geladen ,  und  ich  fehreibe 
'  die  Art  der  Eleftrizität,  womit  fie  geladen  ift,  in 
das  Tagebuch,  und  fetze  hinzu,  durch  die  Nacht- 
ßafche. 

• »  » 
Ich  mufs  noch  bemerken ,  dafs  ich  den  untern, 

obgleich  nicht  ifolirten ,  Theil  des  Apparats,  z.B. 

die  metallifche  Verbindung  der  Glocke  N  mit  der 

feuchten  Erde,  ftets  in  einem  entgegengefetzten  Zu- 

flande  der  Eleflrizitat  gefunden  habe,  als  die  warf 

welche  der  obere  und  ifolirte  Theil  hatte,  woran 

die  Korkkugeln  L  aufgehängt  waren*). 

*)  Das  weitläufige  Tagebuch  des  Ver£ ,  das  er  hier 
von  einem  ganzen  Jahre  mittheilt,  und  worinn  er 
aufser  der  Richtung  des  Windes,  dem  Stande  des 
Baromerers  und  Thermometers,  den  Zuftand  der 
Ele&rizitMt  anzeigt,  und  die  Stärke  derfelben  nach 
der  Divergenz  der  Korkkugeln  des  Ele&rometers 
,    .  angiebt,  muffen  wir  hier  übergehen.     Ich  theiW 

mit. 
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Die  atmofphänTche  Ele&rizität wurde: 

in  2  fragen  desMail  Zahl  iTa- 

i78o  I  ^ .  8e>  wor* 

8  Tagen  desMai 

r       I700j  kengab. 

im  Junius  1789  32  — —    36  r  12 

—  Julius  13  22  12 

—  Augutt  19    19    j> 

—  Septbr.  9  23    — — ■  7 

— -oaob. —  17  - —   7  —  7 

—  Nov.    12  8    8 

' —  Dec.  12   6    — —     7  - 

—  Januar  1790.  «6  4    13 

—  Febr.  26    O  3 

—  März  —  —  30  I  3 

Aprill  — —  28    — —    12  — —  8 

Es  waren  nur  7  Tage  im  ganzen  Jahre,  an 
welchen  keine  Anzeigen  von  Elektrizität  ftatt  fan- 
den, nämlich  15  und  23  November,  6.  15.  17.  21. 
und  22,  December.  ' 

Ich  war  lange  Zeit  in  Anfehung  der  fchnellen 
Veränderungen,  die  die  Korkkügelchen  an  einigen 
Tagen  fo  häufig  zeigten,  fehr  verlegen,  da  fie  eine  x 
Minute  pofitiv ,  die  andere  negativ  waren ,  und  die 
nächfte  wieder  auf  pofitiv  kamen.  Durch  die  öftere 
Betrachtung  über  diefe  wunderbar  fcheinende  Ver^ 
;  änderlirhkeit  wurde  ich  endlich  auf  die  Vermuthung 
gebracht,  die  fich  hernach  durch  wirkliche  Erfah- 
rung beftätigte,  dafs  diefe  Veränderungen  nurfchein- 
bar  und  nicht  wirklich  find,  und  dafs  fie  nicht  durch 
die  wirkliche  Mittheilung  einer  vejrfchiedenen  Art  der 
Ele&riutät,  fondern  blofs  ducA  die  Wirkung  ele- 
ßrifcher  Atmofphären  bewirkt  werden.  Wenn  nätn- 
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lieh  eine  eleftriflrte  Wolke  bis,  auf  eine  gewiffe  Ent- 
fernung von  der  Stange  kömmt,  fo  wird,  ehe  fie 
ihr  nahe  genug  kömmt,  um  ihr  vpn  ihrer  eigenen 
Eleäminit  mitxutheilen ,  die  eleftrifche  Atmofphä- 
re  derfelben,  nacl>  den  bekannten  Gefetxen  der  El  e- 
ftrixität,  das  natürliche  eleftrifche  Fluidum  der 
Stange  ftören ,  .und  mehrere  fcheinbare  Veränderun- 
gen in  dem  Eieftrometer  bewirken,  die  ein  uner- 
fahrner Beobachter  durchaus  der  Veränderung  der 
Eleftrixität  der  Wolke  xufchreiben  könnte. 


3» 

Fernere  Verfuclie  und  Beobachtungen  über  die  Zerfe- 
tzung der  dephtogißißrifn  und  brennbaren  Luft, 


von 


Jofeph  Priefiley.    (S,  213.) 

 — 

^□ie  Lehre  vom  Phlogifion  und  die  von  der  Zerfe- 
tzung des  Waffen  hat  feit  geraumer  Zeit  die  Auf- 
merkfamkeit  philofophifcher  C^emiften  auf  fich  ge- 
xogen ;  und  die  Verfuche  fcheinen  bald  zu  Gunften 
der  einen ,  bald  zu  Gunften  der  andern  xu  feyn. 
Ich  felbft  habe  xu  verfchiedenen  Zeiten  meine  Mey- 
nung  geändert,  wie  es  aus  dem  erhellet,  was  ich 
darüber  bekannt  gemacht  habe.  Ich  wünfehe  auf- 
richtig, diefe  grofse  Streit  fache  entfehieden  xu  fe- 
hen,  ohngeachtet  der  Parthey,  die  ich  darinn  ge- 
nommen habe.  Ich  kann  indeflen  nicht  anders ,  als 
glauben ,  dafs  die  Verfuche,  von  denen  ich  jetr-t  der 
Gefellfchaft  eine  Nachricht  vorlefen  will,  für  die 
Zufammenfetxung  einer  Säure  aus  dephlogiftifirter 
und  entzündbarer  Luft  entfeheidend  find;  und  dafs 

-  folg- 
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folglieh  die  Meynung,  dafs  diefe  beyden  Luftarten 
nothwendig  ffaffer  bilden  müfsten,  nicht  wohl  ge- 
gründet feyn  kann.  Es  ift  überdem  hinreichend 
erwiefen ,  dafs  eben  diefe  Elemente  gleichermafsen 
die  fixe  Luft  bilden ,  und  eben  deswegen  ift  es  wie- 
der aufserordentlich ,  dafs  fie  eine  andere  Säure  her- 
vorbringen können. 

Die  Lehre  vom  Phlogifton  wird,  wie  ich  es 
fchon  bemerkt  habe,  durch  die  von  der  Zufammen- 
fetzung  des  Waffers  aus  entzündbarer  und  dephlo- 
giftifirter  Luft,  nicht  angegriffen.  Diefe  würde 
höchftens  beweifen ,  dafs  das  Phlogifton  ein  Beftand- 
theil  des  Waffers  fey ;  und  diefe  Meynung  habe  ich 
bey  mehrern  Gelegenheiten  geäußert.  Sie  ift  um 
fo  weniger  aufserordentlich ,  da  auch  das  Waffer  mit 
den  Metallen  die  Eigenschaft  gemein  hat,  ein  s^uter 
Leiter  der  Eleftrizit'dt  zu  feyn.  Was  ich  indeffen 
anführen  werde,  wird  es  fehr  xweifelhaft  machen, 
ob  aus  der  Vereinigung  der  dephlogiftifirten  und  ent- 
zündbaren Luft  ftets  reines  Waffer  gebildet  werde; 
es  wird  dadurch  vielmehr  wahrfcheinlicher,  dafs  das 
Waffer,  wie  ich  es  neulich  fagte,  nur  die Bafis  diefer, 
fo  wie  aller  andern  Luftarten  ift.  » 

Meinen  vorigen  Verfuchen  über  die  Zerfetzung 
der  dephlogiftifirten  und  entzündbaren  Luft  durchs 
Abbrennen  in  einer  kupfernen  Röhre,  wobey  jedes- 
mal  eine  faure  Flüfligkeit  erhalten  wurde,  hat  man 
den  Einwurf  gemacht,  dafs  diefe  Säure  von  der  phlo- 
gißifirten  Luft  herrühre,  mit  der  die  von  mir  ange- 
wandte dephlogiftifirte  Luft  mehr  oder  weniger  ver- 
mischt war,  oder  die  ich  als  einen  Theil  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  nicht  ganz  ausfchliefsen  konnte, 
wenn  ieh  das  kupferne  Gefäfs  durch  Hülfe  einer 
Luftpumpe  leer  machte. 

Jahr  1792.  B.VL  H.  I. 
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Um  diefeni  EmwuffeL  ztj  .begeghen  >  muß  ich 
bemerken,  dafs  ich  nicht  nur  beftändjg' gefunden 
habe,  dafs  je.mfchr  phlogiftifirte  Luft  in  ddn  beyden 
andern  Luftarten  .-.enthaltet!  tvar,  (»die  aus  a  Maafs 
brennbarer.,  und  i  Maafs  ^6phlogiftiGrter  beftanden) 
defto  weniger  erhielt  Jehl  Stare;:  fondern  dafs  auch, 
,wenn  ich  abfichtlich  eine  gegebene  Quantität  phlo- 
giitifirter,  Luft  dazu  mifchte,  die  phlogiftifirte  Luft 
durchaus  nicht  in  dem  Prozefs  geändert,  fondern 
eben  fo  in  Anfehung  ihrer  Ivlenge  und  BefchafTen- 
heit  zurückblieb,  als  vorher.  Weil  indeflen  Hr. 
Cavendifh,  'obgleich  in  einern  fehr  verfchiedenen 
Prozefs,  aus  der  Zerfetzung  der  phlogiftifirten  und 
dephlogiftiflrten  Luft  Salpeterfäure  erhielt;  und 
weil  Hr.  Lavoißer  und  feine  Freunde  nach  dem  lang- 
famen  Abbrennen  der  dephlogiftiflrten  und  brennba- 
ren Luft  nichts  als  reines  Waffer  fanden;  fo  haben 
die  Anhänger  ihres  Syftems  behauptet,  dafs  das  lVaf- 
fer  in  der  Flüffigkeit,  die  ich  erhielt,  nur  von  der 
Verbindung  der  beyden  letztem  Luftarten,  die  Säu- 
re hingegen  von  der  phlogiftifirten  Luft  herrühre, 
die  ich  gänzlich  auszufchliefsen  nicht  im  Stande  war. 

Aber  man  erwäge  nur  die  fehr  geringe  Quan- 
tität der  Salpeterfäure,  die  Hr.  Cavendifh  bey  der 
Zerfetzuns  von  3194  Granmaafse*)  der  atmofphäri- 
fchen  Luft,  was  mehr  als  6£  Unzenmaafs  ausmacht, 
In  einem  Fall,  und  von  27 10 Granmaafse,  was  über 
ij*  Unzenmaafs  ift,  im  andern  Falle,  wovon  drey- 
viertel  phlogiftifirte  Luft  waren,  erhielt**);  und  ver- 
gleiche damit  die  weit  größere  Quantität  der  Säure, 
die  ich  mir  verfchaffte ;  und  man  wird  nicht  glauben. 


»• 


*)  D*  h.  der  Umfang  der  Luft  betrug  fo  viel,  als  def 
Umfang  von  3^94  Gran  Queckfilber,  G. 

**)  Siehe  oben  B,L  S.  282* 

n 
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dafs  ein  Theil  der (phlogidifirten  Luft  zerfetzt  wor- 
den fey,  oder  dafs  es  wahrscheinlich  fey,  dafs  die 
Säure  von  diefer  Luftart,  und  nicht  von  der  Ver- 
einigung der  dephlogiftifirten  und  brennbaren  Lnft 
herrühre,  die  offenbar  in  fehr  grofsen  Quantitäten 
verfchvvunden  find.  Diefe  Umftände  allein  würden 
diejenigen,  denen  diefe  Gegenfiände  intereffiren, 
haben  befriedigen  können ;  allein  fie  fcheinen  nicht 
darauf  aufmer^fam  gewefen  zu  feyn. 

Ich  habe  indeflen  gegenwärtig  den  erwähnten 
Einwurf  dadurch  gehoben  ,  dafs  ich  alle  phlogiftifir- 
te  Luft  von  dem  Prozefs  ausfchlofs,  und  eine  de- 
phlogiftifirte  Luft  anwandte,  die  fo  rein  war,  dafs 
fie  keine  bemerkbare  Quantität  phlogiftifirter  Luft 
enthielt.  Ich  bediente  rriich  auch  keiner  Luftpum- 
pe, fondern  füllte  erft  das  kupferne  Gefiifs  mit  Waf- 
fer ,  und  brachte  dann  das  Gemifch  bevder  Luftar* 
ten  hinein;  und  doch  wurde  bey  diefen  Umftanden 
in  welchen  alle  phlogißifirte  Luft  au'gefchloflen  wur- 
de, noch  eine  ftärkere  Säure,  als  zuvor,  erhalten. 

—  Die  entzündbare  Luft  war  aus  Eifen  durch 
Hülfe  von  Waflerdämpfen  erhalten  worden.  Um 
die  dephlqgiftifirte  Luft  zu  erhalten,  bediente  ich 
mich  erft  eines  Verfahrens,  das  ich  in  den  Experi*  » 
ments  on  Air  Vol.  II.  S.  170.  befchrieben  habe.  In 
andern  Umftanden  erhielt  ich  fie  manchmal  fo  rein, 
als  ich  fie  bey  andern  Verfuchen  nicht  erhalten 
konnte.  Diefs  gefchahe  durch  Erhitzung  des  gel- 
ben Produös,  das  man  bey  Auflöfung  des  Queckfil- 
bers  in  Salpeterfäure  erhält,  ohne  den  rothen  Prä* 
eipitat,  in  welchen  es  durch  die  Hit7,e  verwandelt 
wird,  mit  der  äufsern  Luft  in  Berührung  kommen 
tu  laden ,  aus  der  er,  wie  ich  glaubte,  wahrfchein- 
lich  Phlogifton  anzieht.    Ich  fand  indefTen  nachher, 

dafs  diefs  gar  keinen  Unterfchied  mache ;  und  dafs» 

■ 

>■ 
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wenn  die  fo  erhaltene  Luft  reiner  erfchien,  diefs 
r  von  der  gröftern  Reinigkeit  der  Salpeterluft  herrüh- 
re, die  ich  xur  Probe  brauchte,  und  die  ich  aus 
Queckfilber,  und  nicht  aus  Kupfer  zog,  Yon  wel- 
chem letxtern  ich  Ire  weit  minder  rein  fand.  Denn 
beym  Prüfen  der  dephlogiftifirten  Luft,  die  auf  ver- 
schiedene Arten  aus  dem  rothen  Pricipitat  gezogen 
war,  mit  Salpeterluft  aüs  Queckfilber,  erfchien  jene 
eben  fo  rein ,  als  wenn  fie  durch  das  oben  befchrie* 
bene  Verfahren  erhalten  war. 

Dafs  die  dephlogiftifirte  Luft,  von  der  ich  jetzt 
Gebrauch  mache,  für  meinen  Zweck  hinreichend 
rein  war,  erhellet  aus  der  Vermifchung  von  einem 
Maafse  derfelben  mit  zwey  Maafsen  Salpeterluft, 
wodurch  die  ganze  Menge  auf  weniger  als  ^Maafs 
zurückgebracht  wurde;  fo  dafs  es  wahrfcheinlich 
ift ,  dafs  fie  bey  einem  genauem  Verhültnifs  beyder 
Luftarten,  und  einer  gröfsern  Fertigkeit  in  der  Ver- 
mifchung, fie  durchaus  und  ganz  verfchwinden 
würde  *)  , 

Wie  Jft  aber  nun ,  wird  man  fagen,  das  Refill- 
tat  diefes  Verfuöhs  mit  dem  des  Hrn.  Lauoißer  und 
feiner  Freunde  zu  vereinbaren ,  der  in  einem  Aus- 
zuge aus  dem  Regilter  der  Academie  der  Wiffen« 
fchaften  vom  2$  Auguft  1790  im  fiebenten  B.  der 
Annales  de  Chimie  mitgetheilt  ift,  worinn  eine  um* 
Handliche  Nachricht  von  der  grofsen  Quantität  des 
reinen  Waffers ,  das  fie  durchs  langfame  Verbrennen 
der  beyden  erwähnten  Luftarten  erhielten ,  gege- 
ben wird.    In  ihren  vorherigen  Verfuchen  hatten 

*)  Ich  glaube  das  Gegentheil,  fo  lange  noch  nicht  die 
Erfahrung  die  Muthmafsung  des  Verf.  beftätigt  hat. 
Immer  und  ftets  wird  aus  der  allerreinften  dephlogi- 
ftifirten bey  allen  phlogutifchen  Prozeflen  phlogißilir- 
te  Luft  erzeugt  werden.  G. 

.  i 
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fie  in  dem  fo  erhaltenen  Watfer  immer  einen  klei- 
nen Antheil  Saure  gefunden. 

Meine  letzten  Verfuche  betätigen  nicht  nur 
die  Xhatfache  von  der  Erzeugung  der  Salpeterfnure 
durch  Zerfetzung  der  dephlogiftifirten  und  brenn- 
baren Luft,  fondern  werfen  auch  etwas  mehreres 
Licht  über  diefen  Gegenftand,  und  können  gewif- 
fermafsen  ihr  Refultat  erklären ;  denn  ich  bin  jetzt  ' 
im  Stande,  aus  einerley  Materialien  bald  Salpeter« 
fäufe ,  'bald  reines  Wafler  xu  verfehaflfen. 

»  ■ 

Ich  beobachte  ßets>  daß  wenn  ein  Ueberfchuß 
von  dephlogißifirfer  Luft  ßatt  findet ,  fo  iß  das 
Refultat  der  Exploßon  immer  eine  faure  Flüffigkeit ; 
wenn  aber  ein  Ueberfchuß  von  entzündbarer  Luft 
ißt  fo  tfi  da*  Refultat  fimples  IVaffer,  Dafs 
die  phlogiftifirte  Luft  durch  diefen  Prozeß»  auf  kei- 
nen Fall  afficirt  werde,  davon  wurde  ich  dadurch 
vollftdndig  überzeugt,  dafs  ich  etwas  gemeine  Luft 
in  jene  Mifchung  beyder  Luftarten  brachte,  und 
demohngeachtet  immer  nur  Waffer  zum  Refultat 
erhielt 

Ich  finde  indeffen,  dafs  nach  den  Verfuchen 
des  Hrn.  Cauendifh ,  in  diefem  Prozefs  phlogiftifir- 
te Luft  zerfetzt  wird ,  wenn  nicht  entzündbare  Luft 
genug  da  ift ,  um  die  dephlogiftifirte  Luft  zu  fittigen  j 
und  dafs,  wenn  ein  Ueberfchufs  von  entzündbarer 
Luft  zugegen  ift,  fogar  eine  Erzeugung  vop  phlo- 
gißifirter  Luft  ftatt  findet.  Wenn  z.  B.  0,5  Unzen- 
mafse  phlogiftifirte  Luft  zu  einem  Gemifch  von  2 
Unzenmafsen  entzündbarer,  und  1,5 U.  M.  dephlo- 
giftifirter  Luft  gefetzt  wurde,  fo  wurde  das  Ganze 
nach  der  Explofion  auf  1,05  U.  M.  von  der  Reinig- 
Iceit  1,1,  gebracht,  woraus  erhellet,  dafs  diefer 
Rückftand  nur  noch  0,388  U.  M.  phlogiftifirter  Luft 

♦ 
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enthalte,  dafs  alfo  0,112  U.  M.  in  diefert  Prozefs 
zerfetzt  'worden  find.  Wenn  hingegen  eine  hin* 
reichende  Klenge  entzündbarer  Luft  da  ift',  fo  wird 
die  phlogiftifirte  Luft  nicht  geändert,  wie  es  fich 
zeigt,  wenn  man  etwas,  davon  mit  dem  GemHch 
der  abzubrennenden  Luftarten  vermifcht,  wo  ich 
diefelbige  Menge  diefer  Luft,  als  ich  angewendet 
hatte',  in  dem  Rückftande  wiederfand. 

Dafs  aber  fogar  auch  phlogifiißrte  Luft  in  die- 
fem  Proxefs  erzeugt  wurde,  wenn  eine  hinreichen- 
de Menge  entzündbarer  Luft  für  diefen  Zweck  da 
war,  das  ift  daraus  offenbar,  dafs  ich  niemals  im 
Stande  war,  eine  Quantität  dephlogiftifirter  Luft  durch 
entzündbare  fo  ftark  zu  vermindern,  als  durch  gute 
Salpeterluft,  und  dafs  der  Rückftand  immer  phlo- 
giftifirte Luft  enthielt  Wenn  ich  2  Maafs  entzünd- 
bare Luft  mit  1  Maafs  dephlogiftifirter,  die  durch 
Vermifchung  mit  2  Maafs  Salpeterluft  auf  0,04  ge- 
bracht wurde,  abgebrannt  hatte,  fo  war  der  Rück- 
ftand 0,1  M.  von  der  Reinigkeit  1,5,  woraus  die  Rech- 
nung, giebt,  dafs  er  0,767  M.  phlogiftifirte  Luft 
enthielt.  ; ;   ■  „ 

Die  Urfach ,  die  mir  in  meinen  vorigen  Verfu- 
chen  immer  mehr  oder  weniger  Säure  verfchafft  hat- 
te, ohne  zu  wiflen  oder,  zu  muthinafsen,  woher 
diefs  rühre ,  ift  die ,  dafs  ich  immer  einen  mehr  oder 
weniger  beträchtlichen  Ueberfchufs  vön  dephlogifti- 
firter Luft  angewendet  hatte.  Hr.  Lavoißer  hat  auch 
gefunden,  dafs  wenn  man  in  einem  oder  dem  andern 
von  unfern  Prozeffen  einen  Ueberfchufs  der  einen 
von  bey den  Luftarten  habe,  eine  davon  im  Rück- 
ftande verändert  fey. 

Ich  hatte  auf  diefe  Bemerkungen  nicht  die  ge- 
hörige Aufmerkfamkeit  verwendet,  und  deswegen 
hielt  ich  es  für  zufallig,  da  reines  Waffer  xu  findeq, 
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wo  ich  in  denfelbigen  Urhftänden  immer  Säure  an- 
getroffen hatte,  was  mich  nicht  wenig  wunderte, 
fo  dafs  ich  dadurch  verleitet  wurde,  die  Verhältnif- 
fe  der  beyden  Luftarten  zu  ändern,  bis  es  mir  end- 
lich gelang*  mich  von  denUmftandea  zu  überzeu- 
gen, von  denen  diefer-fnerkwürdige'  Unterfchied 
in  dem  RefuJtate- abhängt;  aber  ich  bin  noch  nicht 
im  Stande  gewefen,  den  Grund  diefes  Unterfchiedes 
feAbft  aufzufinden.  .     7  , 

I  In  diefem  Zuftande  meiner  Erfahrungen  fchlofs 
ich ,  dafs  die  Salpeterfäure ,  ob  fie  gleich  aus  denfel- 
bigen Elementen  als  das  reine  Wafler  befteht,  ein 
größeres  Verhältnifs  von  dephlogiitifirter  Luft  ent- 
halte; und  ich  fagte  in  der  letzten  Ausgabe  meiner 
Obfervations  en  Air  Vol  III.  S.  §43.  dafs  „Subftan- 
„xen  fehr  verfchiedtfne  Eigen fchaften  befit7.cn,  und 
„doch  aus  einerley  Elementen  zufammengefetzt 
„feyn  können,  die  aber  in  verfchiedenem  Verhält- 
^nifle  und  in  verfchiedenen  Arte»  vereiniget  find. 
„Man  kann  es  nicht abfolut unmöglich  nennen,  dafs 
„das  Wafler  aus  eben  diefen  Elementen ,  nämlich 
„der  dephlogiftifirten  und  brennbaren  Luft,  be- 
gehe.« •  ,  ; 

Diefe  Vorftellung  hatte  ich,  als  ich  meine  letz- 
tern Erfahrungen  der  köuigl.  Societät  mittheilte; 
aber  jetzt  fehe  ich  fie  als  ungewifs  an,  weil  ich  bey 
der  Vermifchung  beyder  Luftarten  in  dem  Verhält- 
nifle,  als  , zur  Hervorbrjnguug  des  IFaJftrs  nöthig 
ift,  in  dem  Rückftande  mehr  phlogißißrte  Luft  fin- 
de, als  da,  wo  Säure  hervorgebracht  wird ,  welches 
die  Vermuthung  beftätjgt,  dafs  in  diefem  Falle  das 
Princip  der  Aciditat  ganz  in  die  phlogiftifirte  Xuft 
übergeht*  welche,  wie  meine  vorigen  Verfuche  zei- 
gen, es  wirklich  enthält,  ob  es  gleich  nicht  leicht 
feyn  würde,  zu  beweifen,  in  welchem  Verhältnifs 
es  darinn  fey. 
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Nachdem  ich  drey  U.  M  eines  Gemi fches  von 
etwas  mehr  als  a  Theilen  entzündbarer  und  einem 
Theile  dephlogiftifirter  Luft,  und  ein  ander  mal  ei- 
ne gleiche  Quantität  des  Gemifches ,  worin n  die  ent- 
zündbare Luft  in  etwcs  geringerer  Quantität  war, 
als  die  dephlogiftifirte  Luft,  abgebrannt  hatte,  wo- 
von mir  der  erftere  Verfuch  lVajJer>  und  der  xwey- 
te  Säure  verfcbaffen  mufste,  fo  fand  ich  den  Rück- 
ftand des  erftern  Verfuchs  0,57  U.  M.,  die  nicht 
durch  Salpeterluft  geändert  wurde,  und  fchwach 
entzündlich  waren.  Um  im  finden,  wie  vielphlo- 
giftifirte  Luft  darinn  enthalten  wäre,  vermifchte  ich 
verfchiedene  Verhöltnifle  von  phlogiftifirter  und  ent- 
Tündbarer  Luft,  und  fchlofs  aus  der  Art  des  Ab* 
brennens,  dafs  jener  Rückftand  nicht  weniger,  als 
|  phlogiftifirter  Luft  enthalten  könne,  oder  o,ipU. 
M.  Der  Rückftand  des  Gemifches,  das  Säure  her- 
vorgebracht haben  mufste,  war  0,62  U.  M  von  der 
Reinigkeit  1,0,  was  nach  der  Berechnung  0,062  U. 
M.  phlogiftifirter  Luft  beträgt.  Ich  wiederhohlte 
diefe  Verfuche  verfchiedene  male,  und  ich  fand  im- 
mer  diefelbigen  Refultate,  fo  dafs  wir  das  reine  fPaf-, 
fer  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nur  für  die  Bafis 
der  beyden  Luftarten  halten  können,  und  dafs  es 
möglich  ift,  dafs  das  Princip  der  Acidität  in  der  de- 
phlogiftifiiten  Luft  und  das  Phlogifton  in  der  ent- 
zündbaren Luft  fich  vereinigen,  um  in  einem  Fall 
eine  Säure,  im  andern  die  phlogiftifirte  Luft  xu 
bilden.  v  '    .  , 

—  Dafs  Hr.  Lavoißer  und  feine  Freunde  insge- 
mein nur  wenig  Säure,  und  luletxt  gar  nichts  mehr 
davon ,  beym  langfamen  Verbrennen  erhielten ,  davon 
ift  die  Urfach ,  dafs  fie  durch  diefs  langfame  Ver- 
brennen dem  Princip  der  Acidität  in  der  dephlogi- 
ftifirten  Luft  und  dem  Phlogifton  in  der  entaündbf 
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ren  Ltift  heilere  Gelegenheit  gaben ,  fich  tu  entwik- 
keln ,  und  die  phlogiftifirte  Luft  in  dem  Rückftan- 
de  xu  bilden,  von  dem  fie  keine  genugthuende 
Nachricht  gegeben  haben*);  und  es  i(^  wahrfchein- 
lieh ,  dafs  das  Gewicht  diefer  Elemente  mit  dem  des 
Waflers,  was  die  Bafis  der  beyden  Luftarten  auf- 
macht, verglichen,  fehr  klein  ift.  Der  vortreffliche 
Naturforscher ,  Hr.  de  Luc ,  nimmt  auch  an,  dafs 
das  Wafler  fo  viel  wiege,  als  die  Luftarten. 

Hr.  Lavaifier  felbft  hält  die  Langfamkeit  des 
Verbrennens  für  einen  wefentlichen  Umftand,  um 
reines  Wafler  xtr  erhalten ,  und  fieht  fie  für  noth- 
wendijf  daxu  an.  Diefer  Umftand  mag  auch  fchuld 
feyn,  dafs  ich  bey  Wiederhohlung  des  Verfuchs 
nicht  denfelbigen  Erfolg  hatte ;  denn  wenn  ich  ei- 
nen Strom  von  brennbarer  Luft  in  einem  Gefäfse 
mit  dephlogiftifirter  Luft  verbrannte ,  fo  erhielt  ich  , 
immer  etwas  Saure,  doch  weniger,  als  nach  meinem 
eigenen  Prozefs ;  ich  machte  aber  auch  eine  gröfse- 
re  und  ftärkere  Flamme,  als  Hr.  Lavoifter,  wie  ich 
glaube,  nicht  macht 

* 

Im  Verlauf  diefer  Verfuche  fand  ich,  dafs  wenn 
die  entzündbare  Luft  aus  Spänen  von  Gußeifen  (cafi 
iron)  gemacht  war,  immer  eine  beträchtliche  Menge 
fixer  Luft  im  Rückftande  war ,  die  wenigftens  jl  M. 
von  dem  Abbrennen  von  2  M.  entzündbarer  und 
1  M.  dephlogiftifirter  betrug,  während  fich  ganz 
und  gar  keine  fixe  Luft  zeigte,  wenn  ich  die  brenn- 
bare Luft  aus  gefchmeidigem  Eifen ,  entweder  durch 

• 

•)  Seit  diefer  Zeit  haben  die  Hrn.  Fourcroy ,  Vauqut* 
litt  und  Seguln  eine  fehr  umftändliche  Nachricht  ihrer 
Verfuche  bekannt  gemacht ,  aus  welcher  erhellet,  dafs 
nach  dem  Verbrennen  der  beyden  Luftarten  weit  mehr 
phiogiftiürte  fcuft  da  war ,  als  vor  dem  Verbrennen. 


» 
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Wa (Ter dämpfe,  oder  durch  Sauren  gezogen  hat- 
te*). 

Das  Wesentliche  diefer  Verfuche  fowohl ,  als 
der  in  meiner  vorigen  Abhandlung,  wird  alfo  die 
Verfuche  des  Hrn.  Cavendifh  beftätigen;  aber  es 
beweift  auch,  dafs  der  Urfprung  der  Säure  in  den 
Refultaten,  nicht  in  der >  phlogißifirten  Luft  zu  fu- 
chen  ift,  wie  ermeynt,  fondern  in  der  Vereinigung 
der  dephlogiftHirteiT  mit  der  entzündbaren  ;  und 
es  macht  es  wenigftens  zweifelhaft,  dafs  diefe  bey- 
den  Luftarten  feines  Wafier  bilden.  <  H 

>fc  *'     .*         .4.»».       »%-••♦  |  .  , 

i  *•     *  ■ 

'   "       ,i  ,  ■  :  — 

Befchrtibung  eines  einfachen  Micrometers,  zurMeJung 
kleiner  Winkel  durchs  Telefcop 

von  * 
flr*  riÄ^r.  Cavallo.   (S.  283.)  r  * 

IfyjLan  kann  die  verfchiedenen  telefcopifchen  Mi- 
crometer, die  man  zur  MelTung  kleiner  Winkel  vor- 
gerichtet hat,  in  zwey  Klaffen  theilen,  erftlich  in 
folche,  welche  keine,  und  in  folche,  welche  einige 
Bewegung  in  ihren  Theilen  haben.  Die  Microme- 
ter der  erftern  Art  beftehen  meiftentheils  aus  feinen 
Dräthen  oder  Haaren,  die  in  dem  Fernrohre  da,  wo 
das  Bild  des  Gegenftandes  gemacht  wird,  verfchie- 
dentlich  geftellt  find.  Um  mit  diefen  Mikrometern 
den  Winkel  zu  beftimmen,  wird  insgemein  viel  Rech- 
nung erfordert.    Die  Micrometer  der  andern  Art, 

*)  Ohne  Zweifel  entftand  die  Luftfäure  aus  dem  Reis- 
bley  des  Eifens ,  und  der  StofF  dazu  war  alfo  fchon  in 
der  brennbaren  Luft  gegenwärtig.  G.  h 
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von  denen  es  grofse  Verschiedenheiten  giebt,  find 
manchen  Unbequemlichkeiten  mehr  oder  weniger 
unterworfen,  wovon  die  hauptfachlichften  folgen* 
de  find:  i)  Ihre  Bewegungen  hängen  gewöhnlich 
von  der  Wirkung  einer  Schraube  ab,  wo  die  Un- 
vollkommenheiten  der  Gange  und  die  mehrere  oder 
mindere  Quantität  der  vergeblichen  Bewegung,  die 
befonders  bey  einer  kleinen  Schraube  bemerkbar  ift, 
einen  beträchtlichen  Irrthum  in  der  Meflung  der 
Winkel  verurfachen  kann;   2)  Ihre  Complication 
und  ihr  Umfang  ldfst  fie  an  mehrern  Arten  der  Te- 
lefcope,  befonders  an  einigen  Tafchenperfpe&iven, 
.nicht  anbringen;  3)  man  kann  damit  den  Winkel 
ohne  den  Zeitverluft  nicht  raeflen,  der  xum  Um- 
drehen der  Schraube  oder  v.ur  Bewegung  eines  an- 
dern Mechanismus  erforderlich  ift;  und  4)  fie  find 
7,11  koftbar  und  theuer,  fo  dafs  einige  davon  mehr 
koften ,  als  ein  ertraglich  gutes  Fernrohr. 

-  Ich  habe  mich  lange  mit  der  Vorrichtung  eines 
Mikrometers  befchäftigt,  das,  wo  nicht  gam,  doch 
wenigftens  7,um  Theil  von  diefen  Einwürfen  frey 
wäre,  und  ich  bin  nach  verfchiedenen  Verfuchen 
xuletzt  auf  eine  einfache  Erfindung  gekommen ,  die 
nach  wiederhohlten  Unterfuchungen  den  verlang- 
ten Zweck  erfüllt,  nicht  bloß  nach  meiner  Erfah- 
rung ,  fondern  auch  nach  der  Erfahrung  verschie- 
dener Freunde,  denen  ich  fie  mittheilte. 

Diefs  Mikrometer  befteht  kürzlich  aus  einem 
dünnen  und  fchmalen  Streifen  von  Perlmutter,  der 
fehr  fein  abgetheilt  ift ,  und  in  dem  Brennpunkte 
-  des  Oculars  eines  Fernrohrs  gerade  da  fteht,  wo 
das  Bild  des  Gegenftandes  gebildet  wird.  Es  ift  ei- 
nerley ,  ob  das  Fernrohr  dioptrifch  oder  katoptrifch 
fey,  wenn  nur  das  Ocular  eine  convexe  Linfe  ift, 
und  keine  concave,  wie  beym  Galüeifchen.  j 
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Der  einfachfte  Weg,  es  xu  befeftigen,  ift,  es 
auf  die  Blendung  xu  kleben  ,  die  in  dem  Rohre,  lind 
in  dem  Brennpunkte  des  Augenglafes  fteht  Wenn 
es  auf  diefe  Art  befeftigt  ift,  und  man  Geht  durch 
das  Augenglas,  fo  wird  man  die  Abtheilungen  der  mi- 
crometrifchen  Scale  fehr  deutlich  wahrnehmen»  wo- 
fern nur  die  Blendung  genau  im  Brennpunkte  ift. 
Wenn  diefs  nicht  der  Fall  ift,  fo  mufs  die  microme- 
trifche  Scale  genau  in  den  Focus  des  Oculars  ge- 
bracht werden,   dadurch,  dafs  man  entweder  die 
Blendung  rückwärts  oder  vorwärts  fchiebt,  wenn 
diefs  angeht,  oder  die  Scale  an  einer  oder  der  an- 
dern Oberfläche  der  Blendung  durch  einen  daxwi- 
fchen  geklebten  Kreis  von  Pappe ,  oder  ein  Stück* 
chen  Wachs  entfernen.    Diefe  Vorrichtung  ift  voll- 
;  kommen  zureichend,  wenn  das  Fernrohr  immer 
von  einer  und  derfelbigen  Perfon  gebraucht  wird; 
wenn  aber  verfchiedene  Perfonen  (Ich  deflelben  be- 
dienen, fo  mufs  die  Blendung,  die  das  Micrometer 
trägt,  fo  eingerichtet  feyn,  dafs  es  leicht  nach  Vor- 
ne oder  nach  Hinten  bewegt  werden  kann;  doch 
braucht  diefe  Bewegung  nicht  gröfser  als  x^odcr  £  ei- 
nes Zolles  xu  feyn.    Es  ift  diefs  deswegen  notwen- 
dig, weil  die  Entfernung  des  Brennpunktes  von  ei- 
nerley  Linfe  für  die  Augen  verfchiedener  Perfonen 
verschieden  ift ;  deswegen  mufs  man  erft,  wenn  man 
das  Fernrohr  xur  Meflung  eines  Winkels  brauchen 
will,  das  Rohr,  welches  das  Ocular  und  das  Micro- 
met'er  enthält,  von  dem  Uebrigen  des  Fernrohrs 
abfchrauben ,  und  beym  Durchfeilen  durchs  Augen- 
glas das  Micrometer  ftellen,  bis  die  Abtheilungen 
darauf  dem  Auge  fehr  deutlich  erscheinen, 

^  I  ' 

Ich  habe  verfchiedene  Verfuche  angeftellt,  um 
die  fchicklichfte  Subftanx  xu  diefem  Micrometer  zü 
beftimmen.    Glas,  das  ich  mit  Erfolg  für  einen 
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ähnlichen  Zweck  xü  dem  xufammengefetzten  Micro- 
fcop  angewendet  hatte,  fchien  erftammeiften  zu  ver- 
fprechen ;  ich  mufste  es  aber  zuletzt  nach  mehrern 
Veifuchen  verwerfen:  denn  die  Abtheilungen  darauf 
find  gewöhnlich  zu  fein,  um  wahrgenommen  zu 
werden,  oder  de  find  xu  rauh;  und  wenn  fie  auch 
gleich  mit  eigener  Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit  für 
das  Geficht  abgemeffen  find,  fo  hindert  doch  die 
Dicke  des  Glafes  felbft  beym  Merten  das  deutliche 
Sehen  des  Gegenftandes.  Elfenbein,  Horn  und  ' 
Holl  wurden  zur  Vorrichtung  diefes  Micrometers 
untauglich  befunden,  wegen  ihres  fehr  leichten  Span« 
nens,  Auffchwellens  oder  Zufammenziehens.  Per- 
lenmutter hingegen  ift  in  diefer  Hinficht  eine  fehr 
beftandige  Subftanz;  die  Abtheilungen  darauf  kön- 
nen fehr  leicht  gezeichnet  werden,  und  wenn  fie  fo 
dünn  allgemeines  Schreibpapier  gemacht  ift,  fo  hat 
fie  einen  fehr  brauchbaren  Grad  von  Durchfich- 
tigkeit.  ,  ' 

Taf.  III.  Fig.  a.  ftellt  diefe  micrometrifche  Sca- 
le vor,  aber  viermal  breiter,  als  die  ift,  welche  ich 
an  ein  dreyfüfsiges  achromatifches  Fernrohr,  das 
ohngefahr  84  mal  vergröfsert,  angebracht  hatte. 
Sie  ift  etwas  weniger  als  2J  Zoll  breit;  fo  dick,  wie 
gemeines  Schreibpapier ,  und  ihre  Länge  wird  durch 
die  Apertur  der  Blendung  beftimmt,  die  das  Ge- 
fichtsfeld  des  Fernrohrs  begränzt  Die  Abtheilun«? 
gen  darauf  find  von  ^  eines  Zolles,  und  reichen  von 
dem  obern  Rande  der  Scale  bis  etwa  in  die  Mitte, 
ausgenommen  jede  fünfte  und  zehnte  Abtheilung, 
die  länger  find.  Der  abgetheilte  Rand  derfelben 
geht  durch  das  Centrum  des  Gefichtsfeldes ,  doch 
ift  diefs  kein  nothwendiges  Erfordernifs.  Zwey  Ab- 
theilungen der  erwähnten  Scale  in  meinem  Fern* 
röhre  find  fehr  nahe  1  Minute  gleich ;  und  da  dwr 
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vierte  Theil  von  einer  diefer  Abtheilungen  fehr  gut 
durrh  Schätzung  unterfchieden  werden  kann,  fo 
läfst  fich  (auch  ein  Winkel  von  £  Minute  oder  von 
7i  See.]  damit  meffen.  / 

Wenn  ein  Telefcop  mehr  vergröfsert ,  fo  kön- 
nen die  Abtheilungen  kleiner  feyn ;  und  ich  finde, 
dafs,  wenn  die  Brennweite  des  Öculars  im  Telefcop  ' 
kürzer  ift,  als  »  Zoll,  das  Micrometer  durch  ^  ei- 
nes Zolles  abgetheilt  werden  mufs;  hierdurch,  und 
wenn  das  Telefcop  etwa  200  mal  vergröfsert,  läfst 
fich  leicht  und  mit  Genauigkeit  ein  Winkel  meffen, 
der  kleiner  ift,  als  §  Secunde. 

Wenn  hingegen  das  Telefcop  nicht  über  3omal 
vergröfsert,  fo  dürfen  die  Abtheilungen  nicht  fo 
klein  feyn.  So  ift  z.  B.  in  einem  Dollondfchen  Ta- 
fchenperfpeQive,  das,  wenn  es  zum  Gebrauch  aus- 
gezogen ift,  etwa  14  Zoll  Lange  hat,  ein  Microme- 
ter mit  y^Lölligen  Abtheilungen  ganz  hinreichend; 
eine  diefer  Abtheilungen  ift  gleich  von  etwas  weni- 
ger als  drey  Minüten,  fo  dafs  ein  Winkel  von  einer' 
Minute  (durch  Schätzung)  dadurch  getieften  werden 
kann. 

Wenn  man  durch  ein  Telefcop  fieht,  das  mit 
einem  foleßen  Micrometer  verfehen  ift,  fo  erfcheint 
das  Gefichtsfeld  durch  die  micrometrifche  Scale  gc- 
theilt,  deren  Breite  etwa  \  der  Apertur  einnimmt; 
und  da  die  Scale  hälbdurchfichtig  ift,  fo  kann  der 
Theil  des  Objefts,  der  dahinter  ift,  hinreichend 
gut  unterfchieden  werden ,  um  die  Abtheilung,  die 
er  einnimmt  und  felbft  J  einer  Abtheilung,  mit  de- 
nen feine  Ränder  zufammenfallen ,  wahrzunehmen. 
Da  jede  fünfte  und  zehnte  Abtheilung  langer  ift  als 
die  übrigen,  fo  erlangt  man  leicht  die  Fertigkeit, 
die  Zahl  aller  Abtheilungen,  die  das  Bild  des  Ob- 
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je£b  einnimmt,  zu  überfehen;  fetbft  auch  dann, 
wenn  man  das  Fernrohr  mit  der  Hand  halten  mufs. 

Wenn  man,  nun  diefs  Micrcfmeter  eingerichtet 
und  in  das  Fernrohr  applicirt  hat,  fo  ift  es  nöthig, 
fleh  von  dem  Werthe  der  Abtheildfigen  zu  beleh* 
ren.  Es  ift  nothwendig,  hier  zu  erwähnen,  dafs 
obgleich  diefe  Abtherlungen  die  Sehnen  der  Winkel 
mejflTen,  und  nicht  die  Winkel,  oder  die  Bogen  feibft, 
und  die  Sehnen  fich  nicht  verhalten,  wie  die  Bogen, 
doch  bey  kleinen  Winkeln  die  Sehnen,  Bogen,  Si- 
nus und  Tangenten  einerley  Verhältnifs  fo  nahe 
feyn,  dafs  der  fehr  geringe  Unterfchied  ficherlich 
bey  Seite  gefeUt  werden  kann,  und  dafs  wir  alfo, 
wenn  eine  Abtheilung  des  Micrometers  i  Minute 
gleich  ift,  wir  lehr  gut  fchliefsen  können,  dafs  % 
Abtheilungen  2  Minuten,  3  Abtheilungen  3  Minu- 
ten u.  f.  w.  gleich  find.  Es  giebt  verfchiedene  Me- 
thoden ,  fich  von  dem  Werthe  der  Abtheilungen  ei- 
nes folchen  Micrometers  zu  belehren,  die  mit  de- 
nen ,  welche  man  bey  ahdern  Arten  der  Microme- 
ter braucht,  einerley  find.  Dahin  gehört  der  Durch- 
gang eines  äquatorialifchen  Sterns  durch  eine  ge- 
wifle  Anzahl  von  Abtheilungen  in  einer  gewifleü 
Zeit,  die  MefTung;  des  Durchmeflers  der  Sonne,  u. 
d.  gl. ,  was  den  Aftronomen  bekannt,  und  in  meh? 
rem  Schriften  beschrieben  ift,  und  was  ich  daher  hier 
übergehe.  Allein  für  den  blofsen  Dillettanten  und 
andere  Perfonen ,  die  nicht  in  der  Aftronomie  erfah- 
ren find,  will  ich  eine  leichte  und  genaue  Methode 
befchreibeh,  fich  von  dem  Werthe  der  Abtheilun- 
gen des  Micrometers  zu  belehren. 

Man  zeichne. auf  einer  Wand,  oder  einer  an- 
dern Stelle  die  I^änge  von  6  Zoll,  welches  dadurch 
gefchehen  kann,  dafs  man  zwey  Punkte  oder  Lini- 
en 6  Zoll  von  einander  macht,  oder  einen  özölligen 
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Stab  daran  befeftigt;  man  ftelle  dann  das  Fernrohr 
fo  davor,  dafs  der  Stab  oder  die  öxöllrge  Länge  mit 
der  Richtung  des  Fernrohrs  einen  rechten  Winkel 
macht,  und  genau  57  Fufs  3»  Zoll  von  dem  Obje- 
ßivglafe  des  Fernrohrs  abftehe.  Mah  fehe  hierauf 
durch  das  Fernrohr  nach  dem  Stabe,  oder  der  nn- 
dern  Ausdehnung  von  6  Zollen,  und  beobachte, 
wie  viele  Abtheilungen  des  Micrometers  ihr  gleich 
find ;  eben  diefe  Zahl  der  Abtheilungen  ift  gleich 
jGrad,  oder  30  Miauten.  Diefs  ift  alles,  was  lxi 
diefer  erforderlichen  Bestimmung  nothwendi^  ift. 
Der  Grund  davon  ift,  weil  eine  Ausdehnung  von  6 
Zollen  bey  der  Entfernung  von  57  Fufs  5!  Zollen 
(engl.)  einen  Winkel  von,  30  G\  mifst,  wie  man 
leicht  nrfch  den  Regeln  der  ebenen  Trigonometrie 
berechnen  kann. 

In  einem  Dollondfchert  1  völligen  Tafchen- 
perfpeftiv  find,  wenn  jede  Abtheilung  ,£3  eines  (engl.) 
Zolles  beträgt ,  1 1  §  diefer  Abtheilungen  gleich  30 
Minuten,  oder  23  Abth.  gleich  x  Grad. 

Wenn  man  fich  einmal  von  diefem  Werthe  be- 
lehrt hat,  fo  kann  jeder  andere  Winkel ,  der  durch 
eine  andere  Zahl  von  Abtheilungen  gemeflen  wird, 
durch  die  Regel  detri  beftimmt  werden.  Geletxt  dafs 
der  Durchmeffer  der  Sonne,  durch  ein  folches  Fern- 
rohr gefehen,  12  Abtheilungen  gleich  gefunden 
werde,  fo  fetzt  man:  wie  fich  11 J  Abtheilungen  xu 
30  Minuten  verhalten ,  fo  verhalten  fich  1 2  Abthei- 
1 2  30 

lungen  iu  — —  oder:  3 1,3 Minuten,  welches  der 

verlangte  DurchmefTer  der  Sonne  ift. 

Ohngeachtet  der  Leichtigkeit  diefer  Berech- 
nung, kann  man  eine  Scale  verfertigen,  die  den  Ab- 
theitongen eines  Micrometers  entfpricht,  und  der  für 
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eine  Zahl  diefer  Abtheilungen  zugehörigen  Winkel 
durch  blofses  Anfehen  zeigt  So  ift  Fig/3.  (Taf.  III.) 
ein£-  folche  Scale  für  das  erwähnte  Tafchenperfpe- 
äiv  vorgeftellt  AB  ift  eine  beliebige  Linie ,  fie  ift 
in  23  gleiche  Theile  getheilt,  und  diefe  Abtheilun- 
gen, welche  die  Abtheilungen  des  Micrometei  s,  die 
einem  Grade  gleich  find,  vorteilen,  find  auf  der 
einen  Seite  gezogen.  Diefe  Linie  wird  hierauf  wie*- 
der  in  60  kleine  Theile  getheilt,  die  auf  der  andern 
Seite  gezeichnet  find,  und  die  letztem  ftellen  die 
Minuten  vor,  welche  den  Abtheilungen  des  Micro- 
meters entfprechen.  So  zeigt  die  Figur,  dafc  6  Ab- 
theilungen des  Micrometers  1  si  Minuten  gleich  find, 
11^  Abtheilungeri  find  nahe  gleich  29  Minuten,  u. 
£  w.  Was  von  Minuten  hier  gilt,  gilt  auch  von  Se- 
kunden, wenn  die  Scale  an ;cinem  grofseA  Telefoop 
angebracht  ift.  ^ 

Man  wird  aus  meiner  gegebenen  Befchreibung 
leicht  die  Anwendung  zu  mehrern  Zwecken  machen 
können,  zu  welchen  die  Micrometer  dienen.  Da 
aber  die  Einfachheit,  Wohlfellheit  und  zu  gleicher 
Zeit  die  Genauigkeit  diefer  Erfindung  ihren  Ge- 
brauch allgemeiner  machen  kann,  als  den  der  ge- 
wöhnlichen Micrometer,  und  ich  es  wagen  darf,  zu 
Tagen,  dafe  es  bey  Armeen,  und  bey  Seefahrenden 
fehr  nützlich  befunden  werden  wird ,  um  Diftanzen, 
Höhen ,  u.  f.  w.  zu  beftimmen ;  fo  will  ich  noch 
einige  praftifche  Regeln  beyfugen,  um  diefs  Micro- 
meter für  Perfonen  nützlich  zu  machen,  die  nicht 
mit  der  Trigonometrie  und  dem  Gebrauch  der  Lo- 
garithmen bekannt  find. 

Au  fg.  I.    Es  fey  der  Winkel  gegeben,  der 
nicht  über  einen  Grad  geht,  und  für  die  Ausdehnung 
?on  1  Fufs  gehört ,  wie  weit  ift  die  Entfernung  die- 
fe s  Fufses  vom  Orte  der  Beobachtung? 
Jahr  179a. B. VI.  H.a.  R 
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Anm.  Dlefe  Ausdehnung  von  einem  Fufe* 
oder  jede  andere,  welche  hernach  erwähnt  wer- 
den wird,  mufs  auf  der  Richtung  des  Fernrohrs 
perpendicular  feyn,  .  durch  das  man  fleht.  .  Die 
Entfernungen  find  vom  ObjeQivglas  des  Fernrohrs 
berechnet;  und  obgleich  die  Antworten,  welche 
man  nach  den  anzuführenden  Regeln  diefes  Pro- 
blems erhält,  nicht  gan?,  genau  find,  fo  find  fie 
doch  fo  wenig  von  der  Wahrheit  efttfernt,  dafs 
der  Unterfchied  feiten  mehr  als  2  oder  3  Zoll 
beträgt,  was  man  leicht  bey  Seite  fetxen  kann. - 

.  ■  f  ^  1 

Reget  L  Wenn  der  Winkel  in  Minuten 
angegeben  ift ,  fo  fagt  man :  fo  wie  der  gegebe- 
ne Winkel  fich  verhält  xu  60,  fo  verUält  fich 
687,55  .xu.  einer  vierten  Prdportiönahahl,  die  die 
Antwort  in  Zollen  angiebt.  .  '  v  s 

2.  Wenn  der  Winkel  ih  Secunden  angege? 
ben  ift,  fo  fagt  man:  wie  der  gegebener  Winkel 
ift  xu  3600,  fo  ift  687,55  7,ur  vierten  Propor- 
tionalxahl,  die  die  Antwort  ,  in  Zollen  angiebt 

3.  Wenn  der  Winkel  in  Minuten  und  Se- 
cunden angegeben  ift,  fo  verwandelt -man  alles 
in  Secunden,  und  verfährt,  wie  vorher.    .  , 

Beyjpiel  Wie  weit  ift  eine  Kugel  von  1 
Fufs  im  Durchmefier  entfernt,  wenn  fie  einen 
Winkel  von  2.  Secunden  mifst?  • 

2  :  3600  n  687,55  :  ~  1  = 

1237590  Zoll  oder  103132  i  Fufs,  welches  dit 
verlangte  Antwort  ift. 

Diefe  Rechnung  kann  noch  abgekürxt  wer- 
den ;  denn  weil  xwey  von  diefen  drey  Proportio- 

■  • 
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nalzahlen  fix  find,  und  ihr  Produ£t  im  erfterrt  * 
Falte  (60  v  687>5S)  4I353>  und  in  den  andern 
beyden  Fällen  (3600.687,55)  2475180  ift;  ft> 
darf  man  im  erftern  Falle,  wenn  nämlich  der 
Winkel  in  Minuten  angegeben  ift,  nur  41253 
durch  den  gegebenen  Winkel;  und  Uft  den  bey- 
den andern  Fallen,  wenn  nämlich  der  Winkel  in 
Secunden  gegeben  ift,  2475180  durch  den  ge- 
gebenen Winkel  dividiren,  und  der  Quotient 
wird  in  jedem  Falle  die  gefuchte  Zahl  in  Zollen 
angeben.  ,% 

Aufg.  IL  Es  fey  der  Winkel  gegeben,  der 
nicht  über  einen  Grad  geht,  und  irgend  einer 
bekannten  Ausdehnung  zugehört,  wie  weit  ift 
die  Entfernung  diefer  Ausdehnung  vom  Orte  der 
Beobachtung?  /  , 

Regel  Man  verfahre,  als  wenn  die  Aus- 
dehnung von  1  Fufs  wäre,  nach  der  erften  Auf- 
gabe, und  nenne  die  Antwort  B;  wenn  nun  die 
gegebene  Ausdehnung  in  Zollen  ausgedrückt  wird, 
fo  fage  man :  wie  12  Zoll  tu  diefer  Ausdehnung, 
Jb  ift  B  zur  vierten  Proportionakahl,  die  dann 
die  Antwort  in  Zollen  giebt;  wenn  aber  die  ge. 
gebene  Ausdehnung  in  Füfsen  ausgedrückt  ift, 
fo  braucht  man  fie  nur  mit  B  zu  multipliciren, 
und  das  Produfl  ift  die  Antwort  in  Zollen. 

... 

JBeyfpiel  Wie  weit  ift  ein  Menfch  ent- 
fernt, der  6  Fufs  hoch  ift,  wenn  er  unter  ei- 
nem Winkel  von  30  Secunden  erfchejnfc 

Nach  der  erften  Aufgabe  würde  der  Menfch, 
wenn  er  1  Fufs  hoch  wäre,  82506  Zoll  entfernt 
feynj  da  er  aber  6  Fufs  hoch  ift,  fo  mufs  man 
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82506  durch  6  multipliciren,  und  das  Produö 
giebt  die  verlangte  Diftam.  von  495036  Zoll, 
©der  41253  Fufs. 

So  ift  ferner  ein  Menfch,  der  unter  einem 
Winkel  von  49  Minuten  erfcheint,  42^  Fuft 
entfernt. 


* 
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OBSERVATION^  SUR  LA  PHYSIQUE, 
SUR  L'HTISTOIRE  NATURELLE  ET 
1  SUR  LES  ARTS,  , 

1 

PAR  M.  M.  . 

VAbbe  ROZIER,  MONGEZ  —  et  DE  LA  METHERIE.  ( 
.        '    tom.    xxxviii.  a  PARIS.    1791.  4. 

Dreizehnter  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de 
ja  Mether ie ,  über  die  Kreide-  und  Steinkohlen* 
Schichten  und  ihre  Kataßropheti. 
{März.    S.  174.) 

p!  ■  

•  WinJfor,  d.  15.  Jan.  1791. 

"...  '  i  y        K       *      ,  - 

Mein  Herr! 

Die  erften  Naturforscher,  welche  Theorien  über 
<lie  Erde  xü  entwerfen  unternahmen ,  fanden 
nur  wenig  Schwierigkeiten  ;  denn  weil  noch  nichts 
in  den  Erfcheinungen  unferes  Planeten  beftimmt  * 
war,  fo  gebrauchte  man  fie  wie  Kugeln,  die  fich 
auf  unterfchiedene  Weife  an  einander  reihen  liefsen, 
alle  zwar  anfcheinend,  aber  gleich  willkiihrlich. 
Heut  zu  Tage  hat  die  Beobachtung  (um  mich  def- 
felben  Gleichnifles  zu  bedienen)  diefe  Kugeln  in  fe- 
fle  Körper  von  unterfchiedener  und  beftimmterForm 
umgeändert;  '  hieraus  entfpringt  die  Schwierigkeit, 
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fie  regelmäfsig  zu  ordnen.  Wenn  aber  auch  nun 
unterschiedene  von  diefen  feften  Körpern  fich  un- 
ter einander  durch  wirklich  übereinftimmende  Sei- 
tenflachen zufammenftellen  laffen,  fo  kann  man  über- 
zeugt feyn,  dafs  fie  Theile  des  Gebäudes  der  Natur 
ausmachen  müflen;  man  fühlt  alsdann  einen  Wi- 
derwillen ,  diefe  Gruppen  in  Unordnung  zu  bringen, 
um  Stücke  mit  ihnen  zu  verbinden,  die  fich  nicht 
natürlich  dazu  paffen. 

Ehe  man  fich  fchmeicbeln  konnte ,  eine  wahre 
Theorie  der  Erde,  d.  h.  das  Ganze  der  Ereignifle  un- 
fers  Erdballs  an  ihre  wahre  Urfachen  gebunden ,  xu 
befitzen,  mufte  man  erft  zwifchen  ihren  grofsen  Phd- 

,  nomenen  allgemeine  Verbindungen  auffinden,  die 
in  Anfehung  ihrer  Möglichkeit  eine  ftrenge  Prüfung 
der  Phyfik  und  der  Mechanik  auszuhaken  im  Stan- 
de waren ,  und.  die ,  in  Anwendung  auf  Thätfechen, 
fich  durch  richtige  Folgerungen  damit  verbinden 
liefsen.  Die  Verknüpfungen ,  welche  die  geologi- 
schen Phänomene  unter  einander  haben ,  find  von 
zwiefacher  Art:  die  erftern  find  unmittelbar," und 
beliehen  in  der  Stellung  und  Vergefellfchaftung  der 
verfchiedenen  Subftanzen,  woraus  unfere  Conti- 
nente  beftehen.  Die  andern  mehr  entfernten  han- 
gen von  den  hervorbringenden  Urfachen  ab. .  Die 
erftern  Verbindungen  führen,  wenn  fiegut  beftimmt 
'  find,  auf  die  letztern;  folglich  mufs  die.  Aufmerk- 
famkeit  und  die  Beobachtung  zuerft  auf  fie  gewandt 
werden.  Ich  habe  daher  gefucht ,  die  geologifchen 
Phänomene  dadurch  xu  beftimmen ,  dafs  ich  jedes 
einzeln  betrachtete ;  ich  habe  fie  nicht  eher  in  ein 
Syftem  gebracht,  als  bis  ich  eine  gehörig  grofso 
Anzahl  derfelben  fand,  die,  weil  fie  fich  mit  ih- 
ren wahren  Seitenflächen  an  einander  legten, 
deutlich  das.  Syftem  der  Natur  zu  bezeichnen  an- 

»  ■ 
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fiengen.  Ich  werde  forthin  denfelben  Gang  in  Rück- 
ficht auf  die  neuen  ClafTen  der  Phänomene  beobach- 
ten, d.  h.  fie  fo  beschreiben,  wie  fie  mir  erfchienen. 
und  dadurch,  dafs  ich  fie  mit  meiner  Theorie  in 
Verbindung  bringe,  die  Lücken  anzeigen,  die  ich 
bis  jetit  ausxufüllen ,  nicht  im  Stande  war.  ^ 

Von  den  Kreide  -  Schichten  und  den  damit  ver* 
«   t  bundenen  Feuer fi einem 

I.  Einige  Naturforfcher  glaubten  f  dafs  die  • 
Kreidefchichten  die  erfte  Kindheit  der  hartem  Kalk- 
fchichten  wären.  Sie  ftützten  fich  darauf,  dafs  an 
gewifTen  Orten  die  erftern  auf  den  letztern  geruhet 
7.u  haben  fchienen,  und  fchrieben  jener,  wegen  ih- 
res höheren  Alters,  eine  gröfsere  Härte  xu.  Aber 
auf  der  einen  Seite  bemerkt  man  an  \  Kreideufern, 
die  mehrere  hundert  Fufs  hoch  find,  und  die  Ab- 
fchnitte  aller  ihrer  Schichten  zeigen,  gar  keine  Ver- 
schiedenheit der  Härte;  und  auf  der  andern  wird 
man  an  untrüglichen  Zeichen  gewahr,  dafs  der  Zu- 
ftand  des  Meeres  fich  geändert  hatte,  als  die  Krei- 
defchichten fich  bildeten wenn  man  diefe  mit  de- 
nen des  Kalkfteins  vergleicht.  In  kleinen  Land- 
ftrecken,  wo  aber  alles  die  gröfste  Unordnung  an- 
kündigt, findet  man /faß  -  Mergel-  Thon  -  und  Krei- 
defchichten ,  und  in  den  drey  erftern  Arten  gewöhn- 
lich Ammanshörner ,  die  man  in  den  letztern  nicht 
mehr  antrifft.  Alfo  ift  die  Bildung  der  Kreidefchich- 
ten fpäter,  als  die  der  Revolution,  von  der  ich  in 
meinem  vorhergehenden  Briefe  gehandelt  habe,  in 
der  die  Ammonshörner  mit  andern  Arten  von  Scha- 
lenthieren  umkamen,  die  man  nur  in  gewiffen  Ar- 
ten von  Kalkfteinen  antrifft.  Ich  habe  in  verfchie- 
denen  Ländern  mit  Aufmerksamkeit  die  Kreide- 
Schichten  wnterfucht,  und  immer  diefelben  Arten* 

* 

■ 
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von  Seethieren  herrfchend  gefehn,  die  im  Ganxen 
iehr  verfchieden  von  denen  andern  Schichten  waren, 
die  ihrer  Lage  nach  entweder  vorangegangen  ,  oder 
darauf  gefolgt  find.  Diefes  fuhrt  mich  auf  einen 
allgemeinen  Satz,  dafs  diefelben  Veränderungen  in 
dem  Fiüßigen  des  alten  Meeres,  die  .neuen  Nieder- 
fchläge  in  denselben -hervorbrachten ,  oft  Urfache 
der  Zerftorung  einiger  Arten  von  Seethieren  gewe« 
fen  find.  Unter  der  Zahl  derThiere,  die  nach  den 
Kreide  -  Ntiderf Mägen  xu  feyn  aufhörten ,  gehören 
die  Seeigel  (ourßns)y  deren  Stacheln  man  ^udtnfieim 
genannt  hat.  Diefe  Art  derSchaalthiere  findet  man 
in  den  Kreide  -  und  einigen  weichen  Kalkfchichten, 
aber  nicht  mehr  in  den  fpätern  Schichten  noch  in 
unfern  Meeren. 

J  1 
2..  Eine  merkwürdige  Erfcheinung  bey  der 
Kreide  ift  ihre  partielle  Umwandlung  {Iransformation) 
in  Feuerßein.  Einige  Naturforfcher  haben  ^diefe 
Verwandlung,  als  ein  chemifches  Myfterium,  nicht 
zugeben  wollen;  und  haben  diefes  Phänomen  «der 
Würkung  des  Feuers  xugefchrieben.  Aber  derÄi>- 
yi/fowohl,  als  die  Kreide*  die  ihn  umgiebt,  enthalten 
Seekörper,  die  fich  vollkommen  erhalten  haben;  die 
Schmelxhitxe  würde  fie  aber,  fowohl  im  Kiefel  als 
in  der  umgebenden  Kreide,  unkenntlich  gemacht 
haben.  Ueberdem  giebt  jedes  Produft  der  Schmel- 
zung, nach  einer  xweyten  Schmelzung,  einen  feften 
Körper,  der  mehr  oder  weniger  dem  gefchmohe- 
nen  gleicht;  ftatt  dafs  die  Würkung  des  Feuers  die 
Kiefel  ganx  umändert,  (denature).  Man  hat  fich 
dadurch  täufchen  laffen,  dafs  man  die  gröfste  Men- 
ge von  Feuerfteinen  in  den  Zwifchenräumen  der 
Kreidefchichten  fand ,  wo  ihre  Mafien  in  den  xu 
Tage  flehenden  Stücken  ziemlich  den  mitgefchmoL- 
%enen  Subftanxen  durchfehnittenen  Rinnen  gjei- 
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eben.    Aber  die  ganze  Mafle  der  Kreidefchichten  ift 
niit  ifoürten  Feuerfteinen  durchfetzt;  und  in  ihrer 
Verbindung  mit  der  Kreide  findet  man  eine  Rinde, 
die  immer  von  dem  Kiefcl  eingenommen  wird,  der 
den  Uebergang  der  einep  Subftanz  in  die  andere 
anzeigt.    Diefe  Krude  ifft  fo  weifs  als  die  Kreide ; 
wenn  man  fie  aber  fchabt,  fo  findet  man  fie  mit  faß 
unmerklichen  Stückchen  von  Kit  fei  angefüllt,  und 
felbft  die  Sauren  können  ihnen  die  Weifse  nicht 
ganz  rauben»    Diefe  Kiefel  finden  fleh  oft  in  hohlen 
Marten,  die  Kreide  enthalten,  zuweilen  mit  Kiefel- 
blättchen  durchfehnitten.    Zahlreich  umfchliefst  der 
Kiefel  auf  eine  fehr  innige  Art  Seekörper,  wo-* 
von  ein  Theil  mit  Kreide  umgeben  ift.    Endlich  fin- 
den fich  viele  diefer Körper,  wie  die  Echiniten ,  mit 
Kreide  im  Feuerftein  oder  mit  Feuerftein  in  der  Krei- 
de angefüllt.    Mit  einem  Wort ,  wenn  mafr  von  der 
Natur  diefer  Subftanzen  abftrahirt,   fo  finden  fich 
diefelben  Umftände  bey  der  Kreide  als  bey  dem  Feu- 
erfteine,  der  fie  enthält ;  und  es  bietet  fich  dem  Ver- 
ftande  keine  andre  Erklärung  diefes  Phänomens  dar» 
als  eine  örtliche  Umwandlung  der  Kreide  in  Kiefel, 
ohne  irgend  eine  andre  Veränderung  in  den  Um- 
ftänden. 

%  3.  Die  Kreide  ift  nicht  die  einzige  Kalkart,  wo- 
von einige  Theile  die  Umwandlung  erlitten  haben ; 
man  findet  fie  in  einem  gelblichen  Kalkßein  wieder, 
deflen  Schichten  fo  weich  find,  dafs  fie  leicht  zu  Kalk- 
pulver  werden,  das  eine  geringe  Quantität  von  Sand 
enthält,  der  den  Säuren  widerfteht;  diefer  Stein  ver- 
härtet an  der  Luft,  und  es  fcheint,  dafsjder  Regen  ihn 
dann  nicht  erweichen  kann.  Der  St.  Petersberg\hey 
Maßrichtlbeüeht  aus  diefem  Kalkftein,  der  Kießl  ent- 
hält. Auch  der  Marmor  enthält,  aber  fehr  feiten, 
Kiefelbl'atchen  Wifchen  feinen  Schichten.   %  Alles 
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diefs  zeigt  eine  urfprüngliche  Anlage  im  alten  Meere 
an,  einige  Theile  des  kalkartigen  Niederschlags  in 


4.  Die  Stürzungen  (bouleverfemens)  der  Krei- 
deßhichten  kommen  im  Allgemeinen  mit  denen  des 
Sandßeins  überein,  von  welchen  ich  in  meinem  vorher- 
gehenden Briefe  gehandelt  habe ;  nur  ift  die  Epoche 
dabey  noch  fchwerer  zu  beflimmen,  und  felbft  die, 
wo  die  Kreiden  -  Niederschlage  anfiengen,  ift  fehr 
dunkel.  Ich  habe  oft  die  Sohle  der  Sandfteinfchich- 
ten  beobachtet,  und  fie  beftändigauf  Kalkfteinfchich- 
ten  liegend  gefunden.  Nie  habe  ich  Gelegenheit 
gehabt,  dieBafes  derKreidefchichten  zu  fehen,-ijnd 
kann  alfo.  auch  nichts  davon  fagen.  Aber  ich  wie- 
derhohle es ,  diefelbe  allgemeine  Klaffe  der  Kataftro- 
phen,  die  vor  partiellen  Einfenkungen  hergieng, 
begreift  alle  diefe  Klaffen  von  Schichten.  Man  fin- 
det nemlich  in  den  kreidehaltigen  Gegenden  jene 
Riffe,  welche  breite  Thaler  oder  tiefe  Klüfte  bilden; 
jene  jähen  Seitenflächen ,  welche  die  Durch  fchnitte 
von  den  Schichten  zeigen,  die  aüf  der  entgegenge- 
fetzten Seite  fich  unter  dem  Hoden  einlenkten; 
und  jene  unterfchiednen  Arten  von  Stürzungen,  die 
ich  bey  den  Kalk  und  Sandfteinhü^eln  befchrieben 
habe.  Man  findet  auch  endlich  noch  zwifchen  die- 
fen  Trümmern  von  Kreidefchichten  eine  grofseMen-f 
ge  von  zerftreueten  Blöcken ,  die  von  untern  oder 
uranfanglichen  Schichten  herrühren. 

5,  Die  Kreidefchichten  haben  alfo  mit  allen 
andern  derfelbigen  Periode  gemein:  1)  dafs  fie,  zu 
Folge  der  deutlichen  Befchaffenheit  ihrer  Subftaaz, 
und  in  ihrer  Beziehung  auf  die  gleichzeitigen  Arten 
von  Seethier w,  eine  Veränderung  anzeigen,  die  in 
dem  Zuftande  des  flüffigen,  woraus  das.  alte  Meer 
fo  lange  beftand,  vorgieng.    2)  Dafs  der  Mangel  der 
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Coritinuitäfc  diefer  Schichten  an  der  Oberfläche  un- 
fers  feften  Landes,  und  ihre  verfchiednen  Vergefell- 
fchaftungfen  mit  andern  Klaffen  von  Schichten  an 
unterfchiednen  Orten  partielle  Veränderungen  in 
dem  chemifchen  Zuftande  diefes  Flüfligen  anzeigen; 
endlich  3)  dafs  diefelbe  Verflechtung  der  Bildun- 
gen, die  auf  Kataftrophen  folgten,  dieKreidefchichten, 
fo  wie  alle  übrigen  Schichten  derfelben  Periode  um- 
fafst,  dergeftalt,  dafs  daraus  kein  Hülfsmittel  für 
die  genauere  Chronologie  entfpringt,  die  in  diftin- 
öen  Zeiträumen  merklich  gleichzeitige  Operationen 
in  (Ich  begriffe.  Vielleicht  dürfen  wir  eine  folch* 
Chronologie  nicht  fuchen,  d.  h.  dafs  die  Operatio- 
nen von  einerley  Art,  in  diefer Periode,  zu  verfchie- 
denen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Succeflionen  an 
unterfchiednen  Stellen  des  Meeres  gefchehen.  Ich 
habe  in  meinem  vorhergehenden  Briefe  das  gezeigt, 
was  grofse  Verfchiedenheiten  in  diefer  Rückficht  be- 
wirken mufste;  und  fo  entfpringt  daraus  gar  keim 
Einwurf  gegen  meine  allgemeine  Theorie. 

6.  Aber  die  Gefchichte  der  Kreidefchichten 
fchränkt  (ich  nicht  auf  jene  Züge  ein,  die  allen  an- 
dern fie  begleitenden  Schichten  gemein  find  \  fie  un- 
terfcheiden  fich  deutlich  durch  ein  fehr  merkwür- 
diges Phänomen,  das  damit  verbunden  werden  muüs, 
nämlich  die  Feuerßeingefihiebe.  — -  — 

•    Von  Feuerßeingefehieben.  (Gravieret  de  Sitex.) 

■  7.  Der  Kiefel,  woraus  die  mehreftert  Gefchiebe 
$efer  Klalfe  beftehen',  wurden  in  der  Kreide  gebildet ; 
denn  1)  leine  Subftanz  und  feine  Form  kommt  mit 
dem  noch  in  der  Kreide  befindlichen  Kiefel  überein : 
2)  ihre  urfprüngliche  Oberfläche  zeigt  noch  Ueber- 
bkibfel  von  der  Krude ,  die  bey  den  in  der  Kreide 
bcfindjichea  Juefelp  den  Uebergaqg  der  Kreide  h% 
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diefe  Subftanx  zeigt,  und  die  man  nicht  an  der  Ober- 
fläche der  Bruchftücke  findet;  3)  fand  ich  in  die» 
fen  Gefchieben>  in  verfchiedenen  Landern  ffrifch  ge- 
brochene Stücke,  die  noch  Kreide  enthielten,  wel- 
che fo  gut  erhalten  war,  als  die  in  den  Feuerfteinen 
der  noch  beftehenden  Kreidefchichten ;  und  es  ift 
nichts  ungewöhnliches ,  Stucke  mit  höckerichteri 
Höhlungen  zu  finden ,  die  denen  der  letztern  ähn- 
lich find,  wöraus  die  Kreide  herausgenommen  war. 
Kurz ,  bey  meiner  beftindigen  Aufmerkfamkeit  auf 
diefe  Gefchiebe,  als  auf  ein  grofses  Phiinorrt?n,  fand 
ich  nach  und  nach  alle  die  Seekörper  darinn  ,  die 
den  Feuerfteinen  unfererKreidefchichten  eigenthüm- 
lich  find.  Ich  glaube  alfo,  dafs  man  nicht  befler 
den.Urfprung  diefer,  in  den  Feuerfteinen  und  in  der 
Kreide  befindlichen  Körper ,  in  den  Schichten  die- 
fer Art  aus  dem  Meere  beweifen  kann  ,  als  den  Ur- 
fprung  unferer  Feuerfteingefchiebe  >  die  in  den  Krei- 
Üefchichten  gebildet  worden  find. '         ' r  *  - 

8-  Diefe  Gefchiebe  find  auf  der  Oberflache  un- 
ferer feften  Länder  in  weit  gröfsern  Strecken  ver- 
breitet, als  die  Kreidefchichten.  Ich  habe  fie  in 
jeder  Höhe  gefehn,  in  den  niedrigften  Ebenen  fo- 
\vohl,  als  auf  den  Höhen  der  Hügel,  auf  jeder  Art 
des  Bodens  und  in  Gegenden,  wo  gar  keine  Spur 
von  Kreide  war.  Diefs  war  vorzüglich  bey  meiner 
Reife  durch  JVeßphalen  und  Niederfachfen  y  wo  ich 
immer  diefe  Gefchiebe  fand,  ohne  je  Kreide  beob- 
achten XU  können.  Als  ich  endlich  bey  Lüneburg 
eine  Anhöhe  antraf,  die  aus  diefer  Subftanz.  beftand, 
fo  fand  ich  mich  gewiflermafsen  durch  den  Gedan- 
ken beruhigt,  dafs  fie  fich  fehroft  unter  dem  Boden 
befinden  könne,  ohne  dafs  man  fie  verm&the.  End- 
lich hat  auch  mein  Bruder,  feit  der  Bekanntmachung 
ineiner  geologifchen  Brie  je ,  auf  dem  Berge  Saleve, 
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nahe  bey  6en\j4!pen>  diefe  nämlichen  Gefckiebf^ 
mit  ihren  deutlich  zu  unterscheidenden  Echmiten 
gefunden,  in  einer  Gegend,  wonierpand,  fo  viel 
ich  weifs,  irgend  eine  Spur  von  Kreide  wahrgenom- 
men hat.  Man  kann  alfo  eben  fo  wenig  der  Idee 
beyftimmen,  dafs  die  Wafler  des  feften  Xandesr  die 
alten  Kreidegebürge  zerfrört,  und  fo  ihre  Feuerftein- 
gefchiebe  verbreitet  hatten ,  als  man  diefen  Gewqfe 
fern  die  Zerftörung  jeder  andern  Art  des  alten  Bot 
dens  zufchreiben  kann,  um  die  Ketten  unterer  Sand- 
fteinhügel  darausbilden  zu  la,(Ten. ,  I<?h  werde  dic^ 
fer  Idee  gar  nicht  mehr  erwähnen,  1:  v  r:.  '  !^ 

9.  Je  mehr  ich  diefes  Phänomen  unterfuchte, 
defto  mehr  wurde  ich  von  der  Idee  {ib^rzeugt,  die 
ich  fchon  in  meinen  geologifchen  Briefen  ausdrückte^ 
dafs  in  einer  gewiffen  Epoche,  wo  der  Boden  des 
alten  Meeres  mit  w  eit  mehr  Kreid^cjiictitep  bedecjkt? 
war,  als  wir  jetzt  auf  dem  feften  Lande  antrerfenv 
in  dem  Flüßgen  eine  chemifche  Veränderung  vor- 
gieng,  und  vermöge  weicher,  fta$t »mehrere  kal- 
kichte  Subftanzen  abzufetzen ,  nur  einige  Klaffen 
von  diefen,  die  fich  vorher  daraus  getrennt  hatten; 
auflolle ,  und  vorzüglich  eine  grofse  lUenge  von 
Kreidefchichten,  deren  Feuerßeine  auf  diefe  Art 
auf  dem  Boden  des  Meeres  liegen  blieben.  Aber  es 
finden  fich  bey  ihrer  Zerftreuung  fehr  verwickelte 
Phänomene ,  die  ich  jetzt  aus  einander  fetzen  will« 

•  '  ,  10.  Wenn  die  Feuerfleingefchicbe  nur  auf  zu-  • 
fammenhängenden  Mächen  verbreitet  wären,  fo  müfü- 
te  die  Auflöfung  der  Kreide  und  die  Zerftreung  jener 
natürlich  dem  letztern  Zeitraum  des  alten  Meeres 
zugefchrieben  werden,  weil  fie  auf  der  Oberfläche 
unferer  Lander  fich  befinden;  aber  man  findet  fie 
auch  auf  Hügeln,   die  mit  Thäleru  durchbrochen 
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find;  und  ihre  Schichten,  die  diejenigen  der  frühe- 
ren Subftanxen  bedecken ,  zeigen  auch  ihre  Durch- 
fchnitte  oberhalb  der  jähen  Seitenflächen,  fowohl 
nach  der  Seite  der  Thaler,  als  nach  den  Ebenen 
lu;  hieraus  folgt,  dafs  diefe  Schichten  von  Feuer- 
ftein  fchon  -über  die  andern  Schichten  vor  den  Re* 
Volutionen  verbfeitet  waren,  die  uns  beyde  unter 
der  Geftalt  der  Hügel  mit  jähen  Abfchrtitten  hin- 
terliefsen,  Dtefe  Revolutionen  trugen  fich  alfo  nach 
der  letxten  Operation  des  Meeres  zu.  Aber  die  Hü- 
gel, die  marrin  diefem  Zuftande  findet,  beftehen 
aus'schichten  von  verfchiedener  Art ,  von  welchen 
einige  diefelben  Revolutionen  in  altern  Zeiten  erlit- 
ten haben,  wett  fie,  ehe  die  Feuetßeingefehiebe  über  fie 
verbreitet  wurden,  wieder  mit  andern  Schichten  be- 
deckt wurden,  die  Seekörper  enthielten ,  welche  den 
letzten  Zeiträumen  des  Meers  angehören.  Je  mehr 
wir  alfo  in  der  Unterfuchung  der  geologtfchen  Phd* 
nomene  vorrücken ,  defto  mehr  entdecken  wir ,  dafs 
der  Boden  des  alten  Meeres  der  Schauplatz  fehr 
verwickelter  Operationen  war ,  deren  Gattungen 
gar  nicht  zweydeutig  find,  deren  Folgen  in  jeder 
Stelle  fehr  gut  bezeichnet  find  ,  die  aber  in  ihrem 
Detail  noch  keine  regelmafsige  Chronologie  zu- 

laflen.  '  >  ' 

»i  ,  •         *  • 

Ii.  Unabhängig  von  den  oben  angezeigten 
chronologifchen  Schwierigkeiten  in  Anfehnng  der 
Zerftreuung  der  Feuerßeingefihiebe  bieten  ihre  Phä- 
nomene andre  verwickelte  Urfachen  dar,  die  ich 
in  zwey  Klaffen  bringen  werde.  Die,  erftere  wird 
die  Art  der  Gefchiebe  betreffen,  deren  unmittelbare  Be- 
ziehung mit  dem  Feuerßeinwnkrev  Kreide  ich  gezeigt 
habe.  Folgende Umftiinde  fanden  fich  dabejr:  i)  der 
gröfste  Theil  der  Feuerfteine  diefer  Gefchiebe  ift  in 
ihren  Schichten  felbft  zertrümmert  worden ,  und 

di* 
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die  Bruchftücke  find  durch  Reiben  abgerundet;  die« 
fes  fetzt  eine  heftige  Bewegung  zum  voraus;  2)  die» 
fe  Feuerfteine  find  in  einer  grofsen  Menge  von  Schich- 
ten ,  mit  einem  gelblichen*  und  groben  Sande  verv 
mifcht,  der  einen  eigenen  Urfprung  haben  mnfs; 
3)  fehr  oft  find  die  Schichten  dieferFeuerfteine  mit 
den  Schichten  deffelben  Sandes  untermengt,  wo  man, 
nur  fehr  wenig  davon  findet,  und  die  andern  Schich- 
ten" eitles  feinen ,  weifsen  Sandes  ohne  Feuerftein 
bedecken,  die  alfo-  einem  frühern  Niederfchlage  an- 
gehören.- Endlich  find  in  andern  Gegenden  die  * 
Feuerfteine  nur  auf  der  Oberflache  eines  fandigen 
Bodens  zerftreuet/der  aus  einem  fehr  feinen  Sande 
befteht,  deffen  untere  Schichten  bis  7,u  einer  unbe- 
kannten Tiefe  nichts  davon  enthalten.  Diefs  find, 
fageich,  fehr  verwickelte  Umftände  für  die  Erklärung 
des  Detail ;  wenn  wir  aber  andere  damit  verbinden, 
die  in  demfelbigen  Falle  find,  fo  können  wir  dar- 
aus eine  wichtige  allgemeine  Folgerung  ziehen.  Die- 
le Phänomene  der  Feuerßeingefchiebe ,  deren  Urfprung 
fich  deutlich  auf  xerftörte  Kreidegebürge  bezieht, 
finden  fich  in  den  Gefchieben  uranfänglicher  Steine 
wieder,  die  anfangs  eckigte  Stücke  waren,  ob  fie 
gleich  jetxt  abgerundet  find,  und  die  auf  jeder  Art 
des  lockern  Bodens  auf  eine,  unfern  Feuerßeinen 
, fehr  nahe  kommende  Art,  und  felbft  zuweilen  mit 
ihnen,  zerftreuet  find.  Ueberdem  habe  ich  in  ver- 
fchiednen  Gegenden  Gefihiebe  uranfängticher  Steina 
gefunden,  die  in  Schichten  verbreitet,  oder  in  fol- 
chen  xerftreuet  waren,  welche Seethiere  aus  der  letz- 
ten Zeit  des  alten  Mfi^es  eingemengt  enthielten. 
Man  kann  alfo  aus  allturdiefen  Erfcheinungen  zu- 
iammen,  eine  allgemeine  Folgerung  ziehen,  auf  die 
wir  auch  noch  durch  andere  Phänomene  werden  ge- 
führt werden :  dafs  nämlich  die  Wogen  des  alten 
Meeres  über  niedrigen  Boden  rollten,  bey  ftufenwti- 
Jabri79*.B.VlH.a.  S 


Digitized  by  Goc 


0 

fe  abhehmenden  Niveau  an  eben  den  Oertern  roll- 
ten ,  wo  daffelbe  Meer  vorher  weit  tiefer  war. 

12.  Nun  ift  noch  eine  andre  verwickelte  Klaf- 
fe von  Phänomenen  übrig,  die  fich  auf  die  Feuer- 
fieingefchiebe  bezieht.  Die  Art  diefer  Gejchiebey  von 
denen  ich  bis  jetzt  geredet  habe  ,  trägt  Merkmale 
an  fich  ,  die  unmittelbar  auf  alte  Kreidegebürge  deu- 
ten ;  aber  andere  Arten ,  die  fich  ihnen  ftufenweife 


w 
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weife  davon  und  laflen  neue  Bedenklichkeiten  ent- 
flehen.  Man  findet  in  zahlreichen  Gegenden  eine 
bewundernswürdige  Menge  ron  Gefchieben  von  Feu- 
erftein,  die  faft  alle  eine  dem  Ovalen  nahekommen- 
de Geftalt  haben,  von  der  Gröfse  eines  Hühner- 
eyes;  bis  auf  die  einer  Schmiwkbohne,  deren  Ge- 
ftalt  die  ihrige  fehr  nahe  kömmt.  Es  fcheint  diefs 
ihre  urfprüngliche  Form  «zu  feyn ;  denn  fie  haben 
eine  Rinde:  und  überdem  habe  ich  Kreidefchkhten 
gefehn,  die  viele  Feuer fieine  von  derfelben  Geftalt 
und  von  unterfchiedener  GrÖfse  enthielten ;  aber  ich 
habe  nieKreidefchichten  gefehen,  welche, 'felis  man 
eine  Auflöfung  derfelben  voraus  fetzt,  eine  fo  gro- 
fse Menge  diefer  Gefchiebe  xurücklaflen  würden, 
und  beionderV  fo  homogene  Gefchiebe.  Diefs 
fcheint  fchon  das  frühere  Dafeyn  von  Kreidefchkhten 
anzuzeigen,  die  in  diefer  Rückficht  von  denen  heut 
zu  Tage  exiftirenden  verfchieden  find.  Die  Feuer- 
fteine  von  der  kleinften  ovalen  Art,  die  mänjan 
einigen  Orten  findet,  find,  was  die  Farbe  anbetrifft, 
denen  von  derfelben  Form  ähnlich,  die  fich  in  un- 
fern Kreidelagern  finden ;  dijstf  ift  eine  Kette,  die  fie 
an  einen  Urfprung  von  derfelben  Art,  als  die  vor- 
her erwähnten  Feuerfteine,  bindet;  aber  oft  find  fie, 
in  einem  gröfsern  oder  kleinern  Verhältnifle,  mitFeu- 
erfteinen  von  eben  der  Gelralt  vermengt,  die  fehr 
fchöne  Farben  haben.    Ich  führe  nur  die  Feuerßei- 
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fteine  in  den  Pudding fi einen  *\$  Beyfpiel  an.  Wenn 
wir  nun  vermittelt  natürlicher  Verbindungen ,  voiiv 
dielen  kleinen  Gefthieben  mit  fchönen  Farben ,  bis 
%ti  den  in  der  Kreide  fich  würklich  befindenden  Feu- 
erfteineh  zurückkommen,  und  in  diefer  keine  ähnli-. 
che  finden,  fo  fdjeinfccs  mir  natürlich,  daraus  den 
Schlufs  za  machen,  dafs  fchon  Kreidefchichten  von  ei- 
ner Art  da  gewefen  find,  die  nicht  mehr  exiftiren  (oder 
wovon  ieh  keine  ähnliche  exiftirende  kenne)  in  wel- 
chen Äefe<Feuerfteiwe  gebildet  wurden. 

-v>j  'i34  Die  Analogie  fcheint  uns  noch  weiter  zu 
führen.  Die  Agate,  derOmr,  die  Adlerßeine  mit 
einer  Rinde  von  Onix  und  inwendig  mit  Kryftallen 
von  verschiedenen  Farben!,  find  auch  Arten  von  Ge? 
fchiebeny  die  im  lockern  Boden  gefunden  werden, 
<wo  fie  ficherliclvaicht  ihren  Urfprung  nahmen.  Ich 
habei-einigte  von  den  Oertern  in  Deutfchland  gefehn, 
wo  fie  gefunden  werden.  Sie  finden  fich  nur  in  fehr 
geringer  Anzähl,  in  Vergleich  mit  andern  Gefchie- 
ben,  mit  denen  fie  vermengt  angetroffen  werden, 
Und  die  alle  nicht  auf  ihren  urfprünglichen  Stellen 
find;  Stellen,  dieimLande  nicht  bekannt  find,  und 
wo  ich  durch  nichts  fie  kennen  lernte.  Nun  noch 
eine  andre  Thatfache,  die  mir  von  der  nemlichen 
Klaffe  zu  feyn  fcheint.  Mein  Bruder  hat  in  einem 
Thale  des  Jura  in  der  Franche  -  Comte\  Adler- 
fteine  gefunden,  die  inwendig  mit  Quarzßryß allen 
befetzt  waren ,  und  zuweilen  ziemlich  fchön  violet 
»usfahn.  Diefe  Aetiten  find  in  den  Schichten  von 
kalkartigen  Subftanzen  gebildet  worden,  denn  fie 
haben  gewöhnlich  noch  davon  eine  Rinde  und  zu- 
weilen felbft  ßruchftücke  von  Medreporen;  doch 
hat  mein  Bruder  nichts  ähnliches  in  den  benachbar- 
ten KaUcfteinlagen  finden  können. 
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14.  Alle  diefe  verkhieänen  Gefchiebe ,  nnl  ^ 
le  andere,  in  deren  Detail  ich  mich  nicht  einla (Ten  * 
kann,  die  keinesweges  Bruchftücke  von  Schichten 
find,  und  dennoch  in  Schichten  gebildet  worden 
feyn  muffen,  die  man  nicht  mehr  findet,  find  ein 
groCses  geologisches  Phänomen.  Die  Auflösung  der 
Schichten,  wo  diefe  verfchiedenen  Körper  hervor- 
gebracht wurden ,  gieng  an  unterfchiedenea  Orten 
vor  den  Kataftrophen  der  Kreidefchichten ,  die  uns 
übrig  geblieben  find,  vorher,  fo  wie  vor  denen  des 
Kalkßeins  der  xweyten  Ordnung,  des  Sandßeinsy  des 
Mergelsund  des  Thones;  weil  die  Haufen  von  Ge- 

.  fchieben  über  diefe  Schichten  an  ihren  Zerrüttungen 
Theil  genommen  haben;  allein  verschiedene  Um* 
ftdnde,-  die  fich  auf  die  Zerfhteuung  diefer  Gefchie- 
fcebexiehen,  müffen  fpätern  Zeiten  xugehöreQ';  wo 
das  Meer,  bey  geringerer  Tiefe,  auf  feinem  Boden 
jnit  mehrerer  roechanifcher  Kraft  würkte;  darauf 

komme  ich  nun  xurück.  •       <         -s\  l7' 

•  -  • 

15.  Ehe  ich  die  Kreide  verlafle,  mufs  ich  auch 
noch  etwas  von  den  Gypsßhichten  fagen,  deren  Be- 
ziehung mit  den  erftern  einige  Naturforfisher  xu 
den  Gedanken,  verleitet  hat,  dafs .  fie  eine  .durch 
Vitriolfäure  bewürkte  Abänderung  derfelben  wäre. 
Aber,  weder  die  Gegenwart  der  Säure  in  dem  Gy* 
pfe,  nocl>  feine  kalkartige  Belchaffenheit,  können 
diefe  Meynung  gegen  das  vorz,üglichfte  Merkmal» 
das  man  in  Rückficht  unferer  Schichten  um  Rath 
fragen  mufs,  begründen.  Einige  Gypsfchichten 
enthalten  gar  keine  organifche  Korper ;  andere  ent- 
halten Gerippe  (ojfemens) ;  und  ich  kenne  keinen  Gypi) 
der  die  Arten  von  Schalenthieren  enthielt,  die  we- 
der in  der  Kreide,  noch  in  einer  von  den  vorherge- 
henden kalkarti^en  Su^ftanxen  fich  finden,  El 
fcheint  alfo,  dafs  der  Gyps  eine  diflinfte  Art  voa 
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Niederschlagung,  und  die  Fol^e  des  Austritts  einer  be- 
fonderrt  expanßbeln  Flüßgkeit  fey,  die  aus  den  Schich- 
ten von  unten  kam,  dafs  diefe  Niederfchlagung, 
wie  verfchiedene  andere,  die  Seethier e  angriff,  und 
dafs  fie  (ich  tu  einer  Zeit  ereignete  ,  da  die  Einßiv* 
hingen  auf  dem  Boden  diefes  Meeres  fortdauerten, 
weil  die  Gypsfchichten  eben  fo  gut  wie  die  andern 
kalkigten  Subftanxen  geftüttt  worden  find, 

•  *  S  *  _  • 

-  %        *  * 

16.  Wenn  einmal  die  ,Naturforfcher  und  Phy- 
fiker  allgemeiner  werden  eingesehen  haben ,  dafs  die 
ganze  Made  von  Schichten,  die  unfer  feiles  Land  bil- 
den, (eine  Klaffe  ausgenommen,  von  der  ich  fo- 
gleich  handeln  werde)  deutliche  und  ftufenweife 
erfolgte  Produfle  von  Niederschlagung  in  demsel- 
ben Flüffigen  find,  das  anfangs  den  ganzen  Erdball 
bedeckte,  und  wovon  das  jetzige  Meer  und  unfre 
Atmofphdre  als  Ueberrefte  erfcheinen;  fo  zweifle 
ich  gar  nicht,  dafs  fie  nicht  einfehn  follten,  dafs 
alle  unfre  Meynungen ;  über  die  Urftoffe  der  irdt- 
fchen  und  atmofphärifchen  Subftanzep,  (was  fie  nun 
auch  für  einen  Scheinbaren  Grund  in  der  kleinep 
Sphäre  unferer  direkten  Erfahrungen  haben  mö- 
gen,) nur  fehr  ungewifs  feyn  können r  wenn  fie 
nicht  die  Einftimmung  der  Geologie  und  Mineralo- 
gie haben. 


< .  t 


♦    Von  den  Kohtenfchichten* 

17.  Ich  werde  mich  nicht  dabey  aufhalten, 
den  Urfprung  der  Kohleil  (houitle  du  tharbon  de  ter- 
re)*)  aus  dem  Pflanzenreiche  zu  bewcifeti,  weil  er 

Ii  ^  »  • 

_  #)  Die  Folge  lehrt,  da&:  der Hr.  V.  unter  Houilk  fowohl 
die  Steinkohlen,  als  das  bituminöfe  Holz  verlieht, 
die  aber  gewifs  fo  wenig  der  Materie  ,  als  der  Zeit 
nach ,  in  ihrem  Urfprung  uberein  kommen  können» 


».  ■ 
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feit  langer  Zeit  anerkannt  ift.  Ich  Werde  alfo  hier 
für  ausgemacht  annehmen,  dafs  vor  der  Bildung  uu- 
ferer  Steinkohlenfchichten  grofse  Torfmohre  in  den 
Landern, #  die  von  dem  Meere  umgeben,  oder  da- 
von begr'dnxt  wurden  %  exiftirten. 

.  •    .  .     .    ,    r.  .  -  .< 

*  9  T  -  .  c 

18.  Unfere  Kohlen  fitzen  (ich  xwifchen  «Stew- 
fchichteny  die  vorzüglich. 'aus  thonigten,  fandigten 
oder  kalkigten  Subftanxen  beftehen.  Die  ihnen  xu- 
nächft  liegenden  enthalten  gemeiniglich  einen  gro- 
ssen Ueberflufs  von  Vegetabilien  des  feften  Lan- 
des; und  in  einigen  Gegenden  unterfcheidet  man 
Braunfteine  in  den  Kohlen  felbft,  wie  man  fie  in  un- 
fern  Torfmohren  findet.  Ich  werde  begleitende  Schich- 
ten der  Kohlen  die  Steinfchichten  nennen,    die  fie 

y.  unter  verfbhiednen  Combinationen  begleiten,  und 
in  denen  man  gemeiniglich  ein  thonigtes  Eifenerz 
findet  *)  das  einen  Theil  des  Reichthums  der  Koh- 
lengegenden ausmacht.  Diefes  Mineral  ift  zuwei- 
len in  homogenen  Schichten,  die  aber  xertrümmert 
find;  anderemale  findet  es  fich  in  den  Thonfchichten 
unter  derF^brm  von  Concretionen,  und  diefeSchich- 
ten  enthalten  gemeiniglich Vegetabilien.  Kurz,,  die- 
fe  begleitende  Schichten  wurden  im  Meere  gebildet^ 
denn  man  findet  Seekörper  darinnen. 

19.  Der  fchwierigfte  Umftand  bey  den  Koh- 
lengruben ift  die  oftmals  vervielfältigte  Wiederhoh- 
lung  eher  Kohlen fchichten  in  einer  und  eben  derselben 
ununterbrochen  Ordnung  paralleler  Schichten. 
Diefes  Phänomen,  dem  man  ohne  Zweifel  fehr  fchwer 
eine  beftimmte  Urfache  xufchreiben  kann,  hat  ei- 
nige Naturforfcher  verleitet,  anzunehmen,  dafs  das 
Meer  wechfelsweife  diefe  Oerter  bedeckt  und  wie- 

■  « 

*}  Sollte  der  Verf.  hier  nicht  den  Rßfeneifinßein  der  auf- 
gefchwemmten  Gebütge  meynen  ?  G, 
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der  verlaflen  habe.    Was/ die  Vulkane  anbelangt,  fd 
hiefse  das,  den  ganzen  Erdball  b«y  der  Erklärung 
eines  fehr  einfachen  localen  Phänomens  ins  InterefTe 
xiehen;  wie  man  das  in  meinen  vorhergehenden 
Briefen  fehen  kann.     Wenn  man  unter  der  Ab- 
wechfelung  von  Kohlen- und  Steinfchichten  nicht 
örtliche  Ueberfchwemmungen  und  Zurücktretun- 
gen verfteht,  fo  fcheint  mir  diefe  Idee,  unter  einem 
allgemeinen  Gefichtspunkt  betrachtet,  gegründet 
feyn,  und  ich  we*de  auch  auf  fie  zurück  kom- 
men. Nimmt  man  aber vvechfclsweife  Verfettungen 
des  Meeres  felbft  auf  einen  gewiflfea  Theil  des  Erd- 
balls an:  fo  hiefse  das  eben  fo  viel,  als  wenn  man 
annähme,  dafs  das  Meer,  bey  feinem  Gang  um  un- 
fern Erdball  herum,  unfere  Schichten  durch  neue  Zu- 
f  atxe  bey  jeder  Revolution  gebildet  habe ;  denn  die 
Kohlen  folgen  auf  Steinlager,  und  diefe  wiederum 
auf  die  Kohlen  mit  demfelbigen  Parallelifmus ,  der 
Twifchen  den  regelmiifsigften  Schichten  beobachtet 
wird.  1 

20.  Einige  Naturforfcher  fchloflen  aus  der  Be- 
merkung, dafs  einerley  Kohlenfchichten  fich  zu- 
weilen diffeits  und  jenfeits  von  gewilfen  Reihen 
von  Hügeln  fänden,  dafs  fie  fich  unter  diefe  Hügel 
fetxten;  fie  breiteten  diefe  Meinung  hernach  wei- 
ter aus,  und  ftellten  fich  vor,  dafs  fie  unter  alleGe- 
birge  und  unter  jede  Art  des  Bodens  weggiengen, 
und  fo  rund  um  den  Erdball  fich  erftreckten.  Ich 
hatte  fchon  viele  Thatfachen ,  die  diefer  Hypothefe 
entgegengehen,  gefammlet,  als  Hr.  John  Williams 
(der  hier  zu  Lande  Ingenieur  ift,  und  fein  gain.es 
Leben  in  den  Bergwerken  xugebracht  hat)  eine  2Va- 
turgeßhichte  des  Mineralreichs  von  Grosbrittannicn 
herausgab,  ein  Werk,  das  voll  interelfanter ThatCa- 
chen  ift  und  insbesondere  eine  lehr  belehrende  Be- 
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fchreibung  der  grofscn  Kohlengruben  diefer  Iqfel 
enthält.  Hr.  Williams  widerlegt  in  diefem  Werke 
durch  fehr  karakteriftifche  Thatfachen  die  erwähn- 
te Hypothefe.  Er  xeigt  im  Allgemeinen,  dafs  die 
Kohlenlager  (nemlich  die  Steinkohlenfchichten  mit 
der  ganzen  Made  der  de  begleitenden  Steinfchich- 
ten)  gewiflermafsen  Flecke,  auf  ein  altes  Kleid  ge- 
fetzt, vorftellen,  und  dafs  fie  gewiffe  beftimmte 
Räume  auf  einem  alten  Boden  einnehmen ,  der  ge- 
meiniglich aus  Kalkfteinfchichten  befteht.  Er  er- 
klärt, was  jene  Hügel  find,  auf  derpn  beyden  Sei- 
ten man  diefelben  Köhlenfchichten  wiederfindet; 
fie  beftehen  aus  begleitenden  Schichten  der  Kohlen,  • 
und  find  eine  von  den  Kennzeichen  der  Stürzungen 
in  diefen  Arten  des  Bodens ,  fo  wie  diefs  allenthal- 
ben bemerkt  wird.  Er  xeigt  aber  durch  genaue 
fieyfpiele,  dafs  allenthalben,  die  Hügel  oder  Berge, 
die  ein  Land  durch  kreuzen,  und  aus  Steinlagern 
beftehen ,  die  von  denen  der  benachbarten  Kohlen 
verfchieden  find ,  diefe ,  die  fich  ohne  Parallelif- 
mus  gegen  fie  endigen ,  durchfchneiden ,  fo  dafs» 
wenn  man  Kohlen  difleits  und  jenfeits  diefer  Ketten 
findet,  fie  unter  fich  gar  keinen  Bezug  haben,  we- 
der in  der  Dicke,  noch  in  der  Art  der  Kohlen,  noch 
in  den  Verbindungen  diefer  mit  den  begleitenden 
Flötxen,  und  alfo  wie  Flecke  von  unterfchiedener 
Farbe  auf  ein  altes  Kleid  ausfehn.  Inzwifchen  wer- 
den gewiffe  Kohlenlager  durch  kleine  Kalkfteinhü- 
gel  von  der  zweiten  Ordnung  durchfchnitten,  de-  ' 
ren  Schichten  auf  der  Stelle  immer  unter  denen  die 
Kohlen  begleitenden  Schichten  liegen;  ich  habe 
Beyfpiele  davon  gefehn,  aber  fie  können  gar  nicht 
zu  Einwürfen  gegen  die  beftimmten  Beyfpiele  des 
Hrn.  Williams  dienen. 

21.  Die  grofse  Neigung  der   Kohlenfihich-  v 
tmr  die,  ohne  unterbrochen  zu  werden,  fich  bis 
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unter  das  Niveau  einfenken,  wo  die  Wärter  kön- 
nen zu  Tage  gebracht  werden,  hat  einige  Natur- 
forscher glauben  gemacht,  dafs  fie  (ich  bis  zu  einer 
grofsen  Tiefe  in  die  Erde  erftrecken;  aber  das  ift 
ein  Irrthum,  den  Hr.  Williams auch  xerftöhrt  hat. 
Diefe Schichten,  die  man  wegen  des  Waffers  xu  ver- 
laffen  fich  genöthigt  fieht ,  find  abgerittene  Theile 
der  urfprünglichen  Maffe  der  Kohlenlager ,  in  deren 
Revier  man  gemeiniglich  die  Theile  findet ,  die  ihm 
ehemals  zur  Fortsetzung  dienten.  Ein  geübter 
Bergmann  erkennt  die  Identität  eines  Steinkohlen- 
fl  Otzes,  in  was  für  einer  Entfernung  es  nun  auch 
von  dem  Orte  feyn  mag,  wo  er  genöthigt  war,  es 
xu  verlaffen,  und  in  welcher  Lage  es  fich  da  be- 
findet. Einetley  Kohlenflötze  haben  unter  fich  fchon 
xiemlich  deutliche  Kennzeichen  von  Identität;  man 
erkennt  fie  aber  vorzüglich  an  den  begleitenden 
Flötzen.  Der  Bergmann  mufs  allezeit  alle  Stein- 
fchichten  feiner  Kohlenlager,  eine  an  der  andern 
und  an  ihrer  Ordnung  kennen ;  denn  diefe  find  fei- 
ne Wegweifer  in  dem  Labyrinthe  diefer  Art^n  des 
Bodens :  fobald  er  von  aufsen  oder  von  innen  durch- 
bricht, und  deutlich  einen  Theil  der  Folge  diefer 
Flötze  findet,  fo  ift  er  eben  fo  fehr  des  Orts  verfi- 
chert,  wo  er  Steinkohlen  finden  wird,  aU  ein  Ret-  \ 
fender  eine  gewiffe  Stadt  xu  finden,  wenn  er  ih- 
re Meilenzeiger  antrift 

•    *  ** 

22.  Keine  Art  von  Schichten  ift  fo  gefchickt, 
uns  über  die  Gattung  von  Revolution  xu  belehren, 
der  unfer  feftes  Land  feine  Form  verdankt,  als  dio 
Kohlenlager,  weil  die  Menfchen  bey  keiner  andern 
in  dem  Innern  der  Erde  fo  vollftändig,  fo  metho- 
difch  und  an  fo  vielen  Stellen  wühlen.  Wenn  ein« 
Steinkohlenfchic/rt ,  die  ftark  einfchiefst,  im  Niveau 
der  nicht  zu  wältigenden  Wiiffer  verlaflen  wird,  und 
■ 

>  » 
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man  fle  an  verfchiedenen  Stellen  deflelben  Reviers 
wieder  antrifft,  (welches  gewöhnlich  ift)  fo  xeigen 
ihre  verfchiedenen  befondern  Richtungen  die  Arten 
von  Stürxungen  an,  die  die  gan7.e  Mafie  der  beglei- 
tenden Schichten  erlitten  hat.    Ich  habe  %.  B.  in  ei- 
ner  kleinen  Strecke  Landes,  bey  Aachen,  dreyStük- 
ke  eines  und  deflelben  Kohlenflözes  gefchn,  wovon 
der  auf  ihre  Ebenen  fenkrechte  Schnitt  ein  in  die 
Höhe  homontal  durchfchnittenes  N  bildet;    die  . 
xwey  erftern  diefer  Theile  xur  Linken  find  in  ei- 
nem und  eben  demfelben  Hügel  xwifchen  zwey 
Thälern  und  die  dritte  Portion  gehört  xu  einem  be- 
nachbarten Hügel.    Wenn  die  Neigung  der  Schich- 
ten weniger  beträchtlich  ift,  und  man  fie  auf  ihren 
Abhang  verfolgt,  fo  findet  man  fehr  oft  auf  einmal  « 
4  ftatt  Kohlen  einen  Haufen  von  Trümmern;  hier  ift 
es,  wo  die  Mafle  der  Schichten  durch  eine  unglei- 
che Einfinkung  xweyer  Theile  gebrochen  wurde. 
Der  Bergmann  räumt  dann  vor  fich  auf ,  er  unter- 
fucht  die  Gefteinlager,  die  fich  jenfeits  der  Trüm- 
mer, (oder  der  Subftanxen;  die  die  Klüfte  ausfül- 
len und  fo  einen  Gang  in  diefen  Fiötxen  bilden) 
fich  befinden;  und  er  weifs,  fo  bald  er  fie  erkannt 
hat,  in  welcher  vertikalen  Entfernung  (die  oft  be- 
trächtlich ift)  er  feinKohlenflötx  wiederfinden  wird, 
ob  überhalb  oder  unterhalb  des  Ortes,  wo  es  ihm 
entwifchte.    Oft  ift  auch  der  Bruch  in  einer  auf  der 
Ebene  der  Schichten  perpendikulairen  Richtung; 
man  findet  diefe  dann  wieder,  wenn  man  tfie  Koh*  ' 
,len  in  einerley  Niveau  verfolgt;  auch  in  diefem 
Falle  hört  das  Kohlenflötx  mit  einmal  auf,  aber  der 
^ergmann  findet  es  ebenfalls  wieder,  fobald  er  die 
Steinfchichten  jenfeits  des  Bruchs  erkennt.  Wenn 
die  ungleichen  Elnfinkungen  der  MafTen  der  Koh- 
lenfchichteiv  nur  fo  einfache  Zufälle,  wie  die  xwey 
letxtern,  hervorgebracht  hätten,  fo  würde  dieKunft 
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eines  Kohlen- Bergmanns  nicht  fchwer  feyn;  und 
fie  würde  es  noch  weniger,  w;enn  die  äufsere  Ober- 
flache des  Bodens  nur  ziemlich  gewilfe  Merkmale 
der  Art  der  Urlordnung,  die  im  Innern  herrfcht,  an 
fich  trüge;  aber  die  Bewegungen,  die  diefe  Unord- 
nung hervorbrachten ,  waren  fo  verwickelt,  und 
neuere  Operationen  des  Meers  auf  demfelben  Boden 
haben  feinen  innern  Zuftand  fo  verjarvt,  dafs  ohn- 
geachtet  allgemeiner  Kenntniffe  der  Kunft,  und  der 
befondern  Kenntnifs  der  Folge  der  Schichten  in  ei- 
nem gewillen  Revier,  der  Bergmann  doch  nicht  1 
eher  die  Arbeit  dafelbft  dirigiren  kann,  als  bis  er 
fleh  eine  Idee  von  der  dort  herrfchenden  Art  der 
Unordnung  gemacht  hat. 

23.  Wenn  man  von  der  Idee  abftrahirt,  dafs 
die  Kohle  ein  Produkt  des  Pflanzenreichs  ift,  fo 
bieten  die  Kohlenlager  gar  keine  neue  geologifche 
Schwierigkeit  dar:  denn  man  ficht  darin  das  nemli- 
che  allgemeine  Phänomen  3  Schichten  von  verfchie- 
denen,  allmählich  unter  dem  Wafler  des  alten  Meers 
gebildeten  Subftan/.en ;  Schichten,  die,  ehe  fie  aufs 
Trockene  verfetzt  wurden,,  durch  ungleiche  Einfin- 
kungen  7,erbrochen  und  geftürxt ,  und  deren  Trüm- 
mer nachher  durch  das  Meer  felbft  entftellt  wurden, 
ehe  es  fie  verltefs.  Aber  je  mehr  die  Kohlenlager  in 
diefer  Rückficht  jeder  andern  Anhäufung  von  Schich- 
ten gleicht,  delio  fchwerer  begreift  man  den  vege- 
tabilifchen  Urfprung  einiger  Schichten.  Ich  werde 
Thatfachen  und  einige  Muthmafsungen  fainmlen, 
um,  wenn  es  möglich  ift,  etwas  zur  Auflöfung  die- 
fes  grofsen  Problems  beyzutragen. 

24.  Als  ich  in  meinem  zehnten  Briefe  die  ur- 
fprüngfiche  Eintheilqng  unfers  Erdballs  in  Meer 
und  Land  erklärte,  fetzte  ich  es  als  einen  Fun-  , 
dament^lpunkt  feft,    dafs  die  Natur  der  Revo- 
lution felbft,   die  das  Flüffige   auf  einen  Theil 
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des  Erdballs  warf,  die  neu  gewonnenen  Länder  an» 
fangs  fehr  jnit  Wafler  in  diefem  erften  Balte  des 
Meere?  untermengt  waren  ,  und  dafs  die  Vegeta- 
tion auf  diefen  Infein  und  Halbinfeln  ihren  Anfang 
nahm.  Diefe  alte  Vegetation,  deren  Ueberreft 
wir  in  Kohlenlagern  und  andern  Schichten  wahrneh- 
men ,  xeigt  uns  keine  andre  bekannte  Pflanzen ,  als 
einige  Arten  von  Farnkräutern ;  das  übrige  befteht 
aus  fehr  unbekannten  Pflanzen,  die  man  auch  in 
den  Sandfteinfchichten,  in  weniger  Entfernung  von 
den  Kohlengegenden  findet.  Es  haben  fich  alfo ,  feit 
der  Zeit ,  grofse  Veränderungen  mit  den  Vegetabi- 

,  Ken  7.ugetragen,  die  folglich  auch  in  derAtmofphäre 
eben  fo  grofse  vorausfetxen ,  als  uns  in  dem  Flüffigen 
des  Meeres ,  durch  die  beträchtlichen  Veränderun- 
gen, die  die  Seethier e  erlitten  haben,  angezeigt  wer- 
den.   Diefe  Aehnlichkeit  in  derGefchichte  der  bey- 

.  den  Reiche  der  organiHrten  Körper  ift  ein  neuer 
Beweis  von  dem,  was  ich  anfangs  fagte,  dafs  die 
fucceffi ven  Modificationen  des  Meerwaflers,  die  durch 
feine  verschiedenen  Niederfchläge  offenbar  ange- 
zeigt werden,  durch  expanßbele  Flüßgkeiten  hervor- 
gebracht wurden,  die  unterhalb  der  fchon  gebilde- 
ten Schichten  hervorkamen;  denn  es  mufsten  dar- 
aus auch  zu  gleicher  Zeit  grofse  Modificationen  in 
dar  Atmofphare  entfpringen.  Diefe  Ausflüfle  ex- 
panfibeler  Flüfligkeiten  fanden  bey  jedem  Einfturz.  ei- 
nes Theils  des  Meeresbodens  ftatt;  und  ich  habe  ge- 
zeigt, daft  die  Folgen ,  die  durch  neue  Niederfchlä- 
ge in  den  Zvyifchenräumen  der  Einßürzungen  ent- 
fprangen,  die  Monumente  fehr  verwickelt  haben, 
die  uns  von  diefen  Operationen  übrig  find.  Diefel- 
be  Verwickelung  der  Urfachen  nun  hatte  viel  Ein- 
flufs  auf  die  Vegetation  (erften  Urfprung  der  Kohlen) 
durch  Verhältniflfe,  die  ich  fogleich  anxeigen  werde. 
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•  25.  Jedesmal,  wenn  der  Boden* des  Meeres  ir- 
gendwo einftürv.te,  fo  brach  das  Flüßge  felbft  in 
diefe!  leeren  Stellen  ein,  die  fich  unterhalb  der  Ria* 
de  bildeten,  und  durchdrang  immer  mehr  und  mehs 
die  abgeänderten  Subftanxen  des  Erdballs  ;  daraus,  % 
dafs  fg  die  Quantität  des  Waflers  von  aufsen  ab* 
nahm,  entftanden  feichte  Stellen  *,  viele  von  den  Er* 
habenheiten  diefer  Boden  wurden  neue  Infein,  auf 
welchen  die  Vegetation  fich  nach  und  nach  ausbrei- 
tete. Auf  der  andern  Seite  waren  die  urfprüngliehen 
lnfeln  nicht  dauernd,  depn  die  weichen  SuMranzen 
traten  unter  ihnen  7,urück;  dadurqh  ftürxten  diefq 
lnfeln  nach  und  nach  «iq,  x\i  eben  der  Zeit,  als  ye* 
ne  lnfeln  fich  durch  fortdauernd©  Erniedrigung  der 
Meereshöhe  ausbreiteten ;  endlich  erfuhren  auch 
diefe  neuen  lnfeln  fucceffive  Ejnfinknng$n.  Dief* 
Veränderungen,  unter  einem  allgemeinen  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  find  in  dem  Zuftande  u nierer 
Schichten  deutlich,  und  durch, ihre  Hülfe  laflen  fich 
Doch  die  Phänomene-  unferer  Qefchiebe  erklären, 
von  denen  ich  oben  g^h^pjdelt  habe;  man:  fieht  dar- 
an nämlich,  wie  fich  feichte  Stellen  an  den  Oerterij 
bildeten,  wo  das  Meer  fehr  tief  gewefen  war;  und 
man  begreift  nun,  wifjjeine  Wellen,,  fo  jvie  der  Lauf 
der  Ebbe  und  der  Ruth,  alle  dieft?  Arten  von  Ge- 
fchiebenrübet  einen  verfchiedenen  Baden  und  nach 
und  nach  bey  niedrigerem  Niveau  führen  konnten. 
Auf  diefen  veränderlichen  lnfeln  bildete  fich  auch 
der  Torf,  woraus  unfere  Steinkohlenfchichten  ent? 
fprungen  find,  und.  map  begreift,  wie  die  Vegeta« 
tion  darauf  grofse  Veränderungen,  die  mit  allen  an- 
dern Begebenheiten  in  Verbindung  ftanden,  erlei- 
den mufste.  Diefs  ift  aber  ohne  Zweifel  nur  eine 
allgemeine  Idee,  und  es  bleibt  uns  noch  übrig,  ein* 
zufehn,  wie  fich  abwechfelnde  Schichten  von  Torf 
und  Bödenfütie  de*  Meeres  bildeten.    Ich  kann  in 
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diefer  Rückficht  nur  einige  Ideen  aufftellen;  aber 
da  ich  durch  die  Gewalt  der  Beobachtung  daraüf  ge- 
kommen bin,  fo  xweifle  ich  nicht,  dafs  durch  fort- 
gefetzte Dauer  von  Beobachtungen  dereinft  das  gan- 
ze Riithfel  werde  aufgelöfst  werden.  •  i  * 

aö.  Grofse  Strecken  des  Meeresbodens,  die 
beym  Einfturz  der  umgebenden  Theile"  erhoben 
blieben,  konnten  durch  confolufirte  Mctffen  in  den 
weichen  Subftanzen  erhalten  werden,  die  feibft  ntich 
nicht  auf  fefteni  Boden  ruheten,  und  deswegen  fleh 
langfam  fenkten.    (Diefs  wird  jeder  leicht  eirtfehn, 
der  meine  vorhergehenden  Briefe  mit  Atifmerkfam- 
kait  gelefen  hat)     Wahrend  dafs  die  Oberfläche 
diefer  Länder  oberhalb  der^Waflerfläche  (ich  be- 
fand, bildete  (ich  dafelbft  der  Torf  in  grofser  Men- 
ge; nachher  kam  diefer1  Torf 1 durch  ihr  Einfinken 
bis  zu  einer  grofsen  Tiefe  unters  Waffer,  und  an- 
dre Arten  Von  Schichten  bedeckten  ihn  wfeHei*  In 
den  grofsen  darauf  folgenden  Revolutionen  einiger 
aftderer  Theile  des  Meergrundes  erniedrigte  {Ich 
das  Niveau  des  Meeres,  fo  däfs  die  Oberfläche  der 
Vormaligen  Infein  alifs'  rieufe  Jblofs  wurdfc;  und  da 
ihnen  das  Gefätne  der  Gettkithfe  von  benachbarten 
Infeln  mitgetheilfc  wurde,  afif  denen  fich  die  Ve* 
gttation  erhalten  hatte,  fo  bildete  fich  der  Torf  dar- 
auf von  Neuem,    bis  fie  durch  ihr  fortdauerndes 
Einfinken  wieder  unter  das  Wafler  des  Meeres  ka- 
«nen.  Diefelben  Abwechselungen  von  Ueberfchwem- 
mung  undTrocknifs  fand  in  allen  diefen Infein  ftatt; 
aber  diefs  gefchah  weder  gleichzeitig,  noch  nach  ei- 
ner gleichen  Progreflion.     Hieraus  läfst  fich  das 
erklären,  was  man  in  verfchiedenen  Kohlenrevieren 
bemerkt,  die,  ob  fie  gleich  in  einerley  Gegend  find, 
doch  fehr  grofse  Unterfchiede  in  der  Befchaffenheit 
und  Anordnung  der  abwechfelnden  Schichten  von 
Kohlen  und  Bodenfafr  aus  dem  Meere  zeigen. 
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Zu  diefen  Urfachen  der  Ab  weehfelungen  ver* 
fchiedener  Wirkungen  an  einerley  Orten  und  ver* 
fchiedener  Abwechfelungen  In  verfchiedenen  Thei- 
len  des  Meeres ,  deren  Gepräge  unfen  Continent  in 
feiner  ganzen  Zufammenfetzung  an  (ich  trügt,  konv 
men  Eigenheiten  des  Torfs,  die  uns'  beider  Erklä- 
rung der  Phänomene  der  Kohlen  behülflich  feyn 
können.  Der  Torf  ift  fdhig,  an  den  Stellen,  wo 
er  (ich  in  grofser  Menge  bildet,  Ströme*  nach  Art 
der  Laven,  hervorzubringen,  die,  was  ihre  fort- 
fchreitende  Bewegung  anbetrifft,  mehr  den  Eis- 
Laven  der  Alpen  ^gleichen ,  als  den  gefchmolze* 
nen  Laven  der  Vulkane.  Der  Torf  nimmt  feinen 
Urfprung  an  feuchten  Orten.  Diefs  beobachten  wir 
wenigftens  heut  zu  Tage ,  ohne  gewifs  beftimmen 
*lu  können ,  dafs  die  Feuchtigkeit  die  wahre  hervor- 
bringende Urfache  des  Torfs  ift;  denn  jetit  ift  e* 
der  Torf  felbft,  der  das  iWaffer  zurückhält.  Di« 
Schwierigkeit  in  diefer  Rückficht  rührt  daher,,  dafs 
der  Torf  fehr  oft  über  alle  Höhen  der  Hügel  einer 
und  eben  derfelban  Kette,  und  felbft  fehr  hoher 
Berge,  wie  der  Brocken,  die  gröfste  Höhe  des  Har*  • 
3B/\f ,  ausgebreitet  ift  ,  und  dafs  er  von  diefen  Höhen 
herab  die  benachbarten  Thäler  anfüllt,  wenn  man 
nicht  feinen  Lauf  dadurch  aufhält ,  dafs  man  grofse 
Abftechungen  darinnen  vornimmt,um  ihn  ausxii  trock- 
nen. Anderswo  nimmt  er  feinen  Urfprung  in  Grün- 
de n^  wo  er  aus  allen  ihren  Ausgängen  hervor- 
kommt. Diefs  gefchieht  bey  dem  Torf  im  Bremi- 
fchen,  Oldenbur gifchen,  in  Groningen,  in  Oß  und 
IVeßfriesland.  Allenthalben,  wo  fich  diefeTorf-  La- 
ven  ausbreiten,  haben  fic  in  fich  felbft  den  Stoff  zu 
fernem  Anwuchs;  diefs  ift  das  Waffer,  was  darinn 
als  in  einem  Schwamm  zurückgehalten  wird,  und  dar- 
in die  fehr  wuchernden  Pflanzen  ernähre,  von  denen 
einige  eine  antifeptifche  Eigenschaft  zu  befitzen 

^ 
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fcheinen,  wodurch  die  Maffe  diefer  vegetäbilifchen 
Subftarizen  fich  nach  und  nach  zerfetzen  kann,  oh- 
ne xu  verfaulen  noch  feine  verbrennlicheEigenfchaft 
zu  verliehren.  Da  nun  alle  diefe  Urfachen  zufam- 
men  fich  in  den  Torflaven  erhalten ,  wenn  man  fie 
nicht  flicht,  fo  kann  man  recht  eigentlich  von  ihnen 
fagen:  crefcunt  eundo.  Wenn  diefe  Laven  das  Ge- 
ftade  des  Meeres  oder  eines  Fluffes  erreichen,  fo 
gleitet  ihr  unterer  Theil,  der  aus  einem  fchwarzen 
und  zähen  Brey  befteht,  unter  dem  Waffer  fort* 
ohne  darin  xu  zergehen;  und  man  weifs  nicht,  wie 
weit  die  Schichten  fich  dafeibft  erftrecken ,  die  bey 
gewiflfen  Zuftanden  de?  Meeres  und  der  Flüffe  durch 
Bodenfatze  bedeckt  werden.  Viele  neue  Erdftri- 
che,  die  fich  an  den  Ufern  unferer  feflen  Lande  an- 
gefetxt  haben ,  und  die  man  eingedämmt  hat,  find 
von  diefer  Art;  wenn  man  in  fie  hineingräbt,  fo 
findet  man  abwechfelnd  Torf,  Sand  und  Thon,  die 
ein  Bild  von  dem  Urfprung  der  Kohlenlager  find. 

* 

• 

a8-  Der  Torf  bietet  noch  ein  Phänomen  dar* 
das  eine  Be7,iehung  auf  unfern  Gegenftand  haben 
kann;  ich  meyne  die  der  fchwimmenden  In fein ,  wo- 
von man  fehr  artige  Beyfpiele  im  Bremifchen  an- 
trift.  Es gefchah in gewiffen Torfmohren,  diefchon 
bebauet  und  bewohnt  waren,  dafs  in  dem  grofsett 
Ueberfluffe  von  Waffer,  der  Theil  des  Torfs,  der 
noch  fehr  ftark  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  ge- 
bunden war,  aber  nicht  dicht  genug,  um  im  Waffer 
unterzufinken,  fich  von  demjenigen  trennte,  der  nach 
dem  Grunde  zu  aus  einem  weichen  Brey  "befteht, 
und  auf  diefe  Weife  oben  auffchwimmt.  Wenn  die 
Oberfläche  der  Torfmohre  angebauet  worden  ift,  fo 
ift  jede  ßefitzung  von  den  benachbarten  durch  tiefe 
Gruben  getrennt,  und  die  Coloniften  haben  ihre 
Häufer,  ihre  Gemüfc- und  Weine  Eaumgärten  und 

ihr 
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ihr  Vieh  darauf.  In  einigen  Torfmohren  ift  diefs 
alles  ohne  Störung  empor  gehoben  worden  ;  nur 
dafs  einige  von  den  Befitzungen  (ich  getrennt  haben,, 
und  fo  deutlicht  unterfchiedene  Infein  bilden ,  die 
bey  Ueberfchwemmungen  oben  auf  fchwimmen. 
Diefe  bewohnten  Schwämme*  find  nicht  weiter  am 
Grunde  befeftigt  und  man  hat  diejenigen  fchwim-. 
mend  gelaflen,  die  für  das  Vieh  zur  Weide  in  der 
fchönen  Jahrszeit  gebraucht  werden ;  aber  man  hat 
die,  welche  bebauet  und  bewohnt  find,  feft  gemacht. 
Diels  gefchieht  vermittelt  langer  Pfahle,  die  durch 
den  lockern  Torf  gehen ,  und  die  man  in  einem  fe-s 
ften  Terrein  einfchlagt.  Alle  groke  Torfmohre  find 
diefem  Emporheben  des  fchwammigten  Torfes  un- 
terworfen; deswegen  ereignete  es  fich  manchmal, 
dafs  der  cultivirte  Torf  eines  Thaies  plötzlich  nach  ei- 
nem Abhang*  hin  fortwich,  und  fo  eine  Befitzung  über, 
die  andere  fchob.  Wenn  die  Torfmohre  von  be- 
trächtlicher Gröfse  nicht  durch  höher  liegendes? 
Land  zurückgehalten  würden  ;  wenn  derZuflufs  des 
Waflers,  der  fie  emporhebt,  vom  Meer  herkäme, 
und  xu  gleicher  Zeit  ein  Landwind  wehete:  fo  könn- 
ten fie  gänzlich  nach  dem  Meere  zu  in  einiger  Ent- 
fernung getrieben  werden,  wo  fie,  wenn  fie  nach 
und  nach  compacter  würden,  fich  auf  den  Boden  des 
Waflers  einfenken  würden, 

» 

29.  Der  Torf  ift  alfo  an  und  fär  fich  felbft  eine 
Subftanz,  die  zahlreicher  Veränderungen  fähig  ift, 
welche  von  denen  anderer  irrdifcher  Subftanzen  ver- 
fchieden  find.  Diefe  Veränderungen  variiren  (o  fehr 
nach  den  Umftänden,  dafs,  wenn  man  dieVerfchie- 
denheiten,  die  in  dem  alten  Torfe  entfpringen 
mufsten  ,  von  denen  der  Pflanzen ,  die  fie  bildeten, 
ferner  das  Clima,  und  die  Lage  der  Torfmohre  er- 
wägen will,  man  leicht  einfehen  wird,  dafs  viel« 
Jahr  1792.B.VLH.2.  *  T 
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Umftande  uns  entwifchen  köntien,  welche  die  Schwie- 
rigkeiten, die  noch  zu  einer  genauem  Erklärung 
der  Kohlenlager  übrig  bleiben ,  heben  würden. 

30.  Bey  Beendigung  diefes  Gegenftandes  kann 
ich  mich  nicht  enthalten,  noch  einmal  zu  bemer- 
ken, dafs  es  bey  Behandlung  fo  entfernter  Ereignif- 
fe,  bey  Operationen  der  Natur,  deren  Monumente 
felbft  fo  viele  nachherige  Revolutionen  erlitten  ha- 
ben, und  die,  beym  erften  Blick,  jeder  Erklärung 
fo  fehr  zu  widerftehen  fcheinen,  fchon  viel  ift,  fie 
durch  fo  viele  Punkte  mit  einem  allgemeinen  Gang 
Von  Urfachen  in  Beziehung  bringen  zu  können.  Ich 
hoffe,  dafs  diejenigen  Phyfiker,  welche  die  Phyfik 
nur  in  fo  ferne  lieben ,  als  fie  zu  reellen  Kenntnif- 
fen  in  der  Natur  führt,  mit  Intereffe  alle  die  Ver- 
einigungspunkte der  geologifchen  Phänomene  zu 
einer  phyfikalifchen  Grundlage  bemerken  werden, 
besonders  aber,  dafs  diefe  Annäherungen  es  ihnen 
begreiflich  machen  werden,  dafe  man  die  Verknüpfun- 
gen der  Phänomene  nur  dadurch  erkennen  kann, 
dafs  man  fie  alle  mit  gleicher  Sorgfalt  betrachtet; 
und  dafs  es.unmöglich  ift,  1  aus  einigen  befondern 
Klaffen  von  Phänomenen  irgend  j  ein  Gefetz  der 
iiigemeinen  Phyfik  zu  .ziehen.  Eben  diefe  Ueber- 
aeugung,  die  ich  bey  meinem  langen  Studium  der 
Natur  erlangt  habe,  hat  mich  bewogen,  in  diefen 
Briefen  zahlreiche  Klaffen  von  Phänomenen  zu  /amm- 
len  ,  die  augenftheiniich  in  der  Natur  verbunden 
find,  und  die  es  alfo  in  den  Theorien  feyn  müffen, 
welche  fich  lauf  die  allgemeine  Phyfik  beziehen  \  und 
ich  hoffe,  dafs  diefes  Gemälde  die  Aufmerkfamkeit 
der  Neologen  an  fich  ziehen  und  ihnen  begreiflich 
machei^wird,  dafe,  fo  lange  fie  ihre  Hypotheken  als 
ßmple  Ausdrücke  flttr  Thatfachen  anfehen,  zwifchea 
denfelbsn  und  den  nackten  Ausdrücken  der  Tha#- 
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fachen  ein  Zwifchenraum  bleibt,  der  die  gl-öfsten 
Aufgaben  der  Phyfik  der  Erde  in  fich  fchüefst. 

Ich  befchliefse  endlich  hier  die  fünfte  Periode 
der  Ereigniffe  unfers Erdballs,  nicht  deswegen,  weil 
alle  jene  Begebenheiten  damit  ^bgefchnitten  wür- 
den; denn  wenn  man  die  ganze  Oberfläche  nnfers 
feften  Landes  zufammeonimmt,  um  die  Phänome- 
ne von  einer  Klaffe  einerley  Periode  zuzufchreiben, 
fo  findet  man  fie  darin n  fo  verfchieden  verbunden, 
dafs  bey  Beftimmüng  der  Perioden  nach  der  Ord- 
nung der  Monumente  an  einer  Stelle,  diefe  Beftim- 
mun£  nur  für  einige  Phänomene  allgemein  gemacht 
werden  kann,  und  immer  ihre  Ausnahmen  findet. 
Nur  durch  die  allgemeinften  Phänomene  kann  mari 
alfo  ziemlich  allgemeine  Perioden  feftfetzen;  die, 
von  welchen  ich  fo  eben  gehandelt  habe,  fieng  mit 
der  Erfcheinung  der  Seethiere  in  unfern  Schichten 
an ;  und  ich  werde  bey  der  Epoche,  wo  die  Gerippe 
der  Landthiere  und  neuere  Vegetabilien  fich  vorzufin- 
den anfiengen,  eine  neue  Periode  anheben.  Die  <. 
allgemeinen  Phänomene  wurden  auch  in  diefer  Epo- 
che fehr  geändert;  und  der  Reft  der  Operationen 
des  alten  Meeres ,  bis  zur  gänzlichen  Ver fetzung  def- 
felben  wird  die  fechße  Periode  ausmachen ,  von  der 
ich  in  meinem  nächften  Briefe  handeln  werde.  Ich 

bin  u.  £  w.  .     /  . , 

'    -  .. 

N.  S.  Ein  Artikel,  den  ich  fo  eben  in  dem 
VII.  Bande  der  Annale s  de  Chimie  geleten  habe,  nö- 
thigt  mich,  hier  folgende  Anmerkungen  zu  machen, 
bis  dafs  ich  mich  näher  damit  befchaftigerf  kann. 
Es  betrifft  den  Auszug  der  fechßen  Abhandlung  über 
die  Elektrizität  des  Hrn.  Coulomb  >  wortnn  diefer  ge- 
fchickte  Mechaniker  von  der  Vertheilung  des  ele- 
ktrifchen  Flyidums  in  angränzender  Leiter  handelt 
und  wo  er  nach  Erfahrungen ,  die  an  und  für  fich 
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intereflant  findy  zu  be  weifen  glaubt:    „dafs  die 
„Theilchen  diefes  Fluidums  fich  unter  einander  ab- 
„ftofsen  nach  dem  umgekehrten  Ferhältnijfe^  des  Qua* 
ndrats  der  Entfernung  \  aus  Erfahrungen,  woraus 
man  indeflfen  nur  fchliefsen  kann:  „dafs  die  Ver- 
„theilung  des  elektischen  Fluidums   ftatt  findet, 
»als  wenn  die  Tlieilchen  ßch  nach  diefeti  Gefetzen  ab- 
ließen ,  und  keine  ixpanßble  Flüßgkeit  bildeten«  s 
Ich  erinnere  hier  nur  das,  was  ich  in  dem  fünftenftvie* 
fe  bewiefen  iu  haben  glaube,  und  was  weder  Hr. 
Coulomb,  noch  der  Verfafler  des  Auszuges  wider- 
legt haben:    i)  dafs  die  Theorie  des  Hrn.  Volta 
fchon  vollkommen ,   ohne  eine  der  Ausdehnbarkeit 
zuwiderlaufende  Erdichtung,  diefelben  Phänomene* 
von  welchen  Hr.  Coulomb  handelt,  erklärte,  fo  weit 
wenigftens,  als  man  es  wirklich  erhalten  kann ;  hier- 
über  befitze  ich  eine  Menge  von  Erfahrungen; 
2)  dafs  die  Theorie  des  Aepinus,  woraus  Hr.  Cou- 
lomb die  Fundamental  -  Idee  hergenommen  hat,  dafs 
die  Theilchen  des  elektrischen  Fluidums  fich  unter 
einander  zurückftiefsen ,  felbft  als  ßmple  Formel  be- 
trachtet, gar  keinen  Grund  hat,  da  fie  die  allge- 
meinen Gefetze  der  clektrifchen  Bewegungen  vor- 
fallen foll,  welches  fie  aber  nicht  thut ;  3)  dafs  die 
Erfahrung  des  Hrn.  Coulomb,  wodurch  er  gezeigt 
zu  haben  glaubt,  „jlafs  die  Theilchen  diefes  Fluidums 
»ßch  nach  dem  umgekehrten  Verhältnijfe  des  Quadrats 
»der  Entfernungen  zurückßießen, "  eine  Erfahrung, 
die  der  Verfafler  des  Auszuges  entfcheidend  nennt, 
nichts  dafür  beweifet;    weil  diefelben  Phänomene 
bey  der  negativen  fowohl ,  als  bey  der  poßtiven  Ele« 
clricitat  ftatt  finden ;  und  dafs  man  alfo,  ftatt  diefes 
GefeUes,  das  dem  Scheine  nach  fo  einfach  ift,  aber 
nichts  erklart,  zu  mehreren  Gefetzen  feine  Zuflucht 
nehmen  mufs,    deren  eemeinfchaftliche  Wirkung 
das  Phänomen  ift;   4)  endlich,  dafs  die  Hypothek 

•  ■  * 

■ 

■ 

Digitized  by  Goc 


k  » 

fe,  die  durch  diefe  Formel  ausgedrückt  ift,  indem 
fie  von  den  Fallen  ausgeht,  aufweiche  Hr.  Coulomb 
fie  mit  feiner  gwohnten  defchicklichkeit  anwendet, 
der  ganzen  Phyfik  widerfpricht 

Wenn  ich  in  einigen  von  diefen  Sätzen  geirrt 
habe,  fo  wünfche  ich,  dafs  Hr.  Coulomb  fie  mich  ken- 
nen lehre;  weil  ich  nach  Endigung  diefer  Briefe 
über  die  vorzüglichften  Phänomene  der  Phyfik  der 
Erde  einen  Gegenftand  noch  befonders  vorneh- 
men werde,  von  tvelchem  oft  die  Rede  gewefen  ift; 
nemlich  von  den  Hindernden,  die  man  den  Fort- 
schritten der  wahren  Phyfik  entgegenfetzt,  wenn 
man  blofse  Formeln,  die  nur  Gefetze  der  Phänome- 
ne vorftellen  und  oft  felbft  befondere  Phänomene 
3lls  wahre  VerhältnifTe  der  Urfache  zur  Würkung  in 
der  Natur  anfieht;  und  dafs  die  Hypothefe,  wovon 
hier  die  Rede  ift,  eines  von  meinen  Beyfpielen  feyn 
-wird,  wenn  nicht  bis  dahin  die  falfchen  Schlüf-  , 
fe  in  den  Sätzen,  die  ich  ihr  entgegengeftellt  habe, 

gezeigt  wird. 

• 

Vierzehnter  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de  la 
Metheriey  über  die  foßten  Knochen,  und  die 
letzten  Operationen  de:  alten  Mtereu 

{AprilL  S.  271.) 

*  

fVindfor,  den  22  März  1791. 

Mein  Herr! 

Man  kann  die  geologifchen  Phänomene  nicht 
gründlich  fludieren,  ohne  einxufehn,  dafs,  fo  lange 
die  Meteorologie  nicht  damit  in  Verbindung  ge» 
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bracht  wird,  ihre  phyfifchen  Urfachen  mit  einem 
undurchdringlichen  Schleyer  bedeckt  bleiben  wer- 
"den.    Zu  gleicher  Zeit  lafst  uns  das  aufmerkfame  - 
Studium  der  Atmofphäre  entdecken,  dafs  die  Me- 
teorologie als  Kriterium  einer  jeden  Theorie  dienen 
müfle,  die  in  der  Experimentalphyfik  gemacht  wird, 
und  fich  auf  die  PWyfik  der  Erde  erftreckt.    Aus  al- 
len diefem  folgt,  dafs  die  Meteorologie  gleichfam 
das  Centrum  ift,  um  das  alle  Zweige  der  Phyfik  der 
Erde  liegen ;  fo  dafs  keine  allgemeine  Theorie  der 
phyfifchen  Phänomene  auf  unferm  Erdballe  ohne 
Dazwifchenkunft  diefes  Mittelpunkts  gründlich  be- 
ftimmt  werden  kann;  fo  wie  feine  eigene  Theorie 
nothwendig  mit  dem  Urfprunge  des  fonderbarea 
ZufammengefetLten ,  das  wir  Atmofphäre  nennen, 
und  folglich  auch  mit  den  frühern  Zeiten  unfers  Erd- 
balls verknüpft  werdep  mufs.    Die  Monumente ;  die 
uns  von  der  Würkun?  der  fuccefliven  Urfachen  auf 
der  Erde  übrig  find ,  find  zu  grofs ,  als  dafs  nicht  alles, 
was  die  Phyfik  der  Erde  betrifft ,  damit  in  irgend  ei- 
ner Verbindung  flehen  follte ;  und  der  gegenwärtige 
Zufland  der  Urfachen ,  als  letztes  Refultat  fo  vieler 
Combinationen,  kann  nur  nach  einer  fchwankenden 
Idee  der  Simplicitjit  in  den  Operationen  der  Natur, 
fo  einfach  feyn ,  als  man  es  denkt. 

Diefs  ift  der  Gefichtspunkt ,  mein  Herr,  aus 
dem  ich  die  ganze  Ausführung  meines  Unterneh- 
mens zu  betrachten  bitte.  Es  kömmt  darauf  an, 
jene  Verknüpfung  der  vergangenen  Phänomene  mit 
den  gegenwärtigen  zu  veranltalten ,  nicht  nach 
fchwankenden  und  dunkeln  Ideen  von  Zufälligkeit^ 
von  Verkettung  der  Urfachen,  fondern  nach  beftimm- 
ten  Ideen  gewifler  Ereigmffe,  deren  Urfachen  durch 
ihre  deutlich  unterfchiedne  Natur  diejenigen,  die 
jetzo  auf  unfern  Erdball  wirken,  in  Gang  bringen 

*  • 
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mufsteiu    Ich  fchrelte  nur  langfam  in  diefem  Tage- 
werke fort,  weil  es  die  Fundamente  derPhyfik  der 
Erde  betrifft;  ich  will  darinn  nicht  Thatfachen  mit 
Hypothefen  verwechfeln,   nicht  unmittelbare  Fol* 
gerungen,  die  ich  durch  meine  Conje&uren  mit  Si* 
cherheitzu  erkennen  glaube,  mit  folchen,  die  nur 
mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  daraus  fliefsen. 
Es  erfordert  Zeit ,  alle  diefe  Uebergänge  auszuzeich- 
nen,   welche  bey  den  Unterfuchungen  des  Men- 
fchen ,  die  nur  immer  xum  Tappen  im  Finftern  ge* 
eignet  find,  die  nothwendige  Folge  eines  bedacht- 
samen Fortfehreitens  find.«*— Man  mufs  viele  Gegen- 
ßände  umfaffen,  um  andern  einen  phyfifchen  Gang 
in  diefen  Phänomenen  fühlbar  zu  machen,  und  um 
uns  felbft  deffen  zu  verfichern.    Da  ich  mich  nun 
-einer  neuen  Veränderung,  die  in  ihrem  Verlauf  be- 
merkbar ift,  nähere,  fo  will  ich  hier  fogleich  unter 
allgemeinen  Hauptpunkten  das  zufammenftellen, 
was  ich  für  ausgemacht  in  den  Thatfachen  halte,  und 
was  ich  in  Abficht  auf  die  Ur fachen  daraus  gefchlof- 
fen  habe,  bis  auf  die  Epoche,  bey  welcher  ich  in 
meinem  vorhergehenden  Briefe  ftehen  blieb. 

I.  Die  ganze  Mafle  unfers  feften  Landes  befteht 
nach  allem  dem,  was  wir  davon  entweder  unmittel- 
bar, oder  durch  Induclionen  erkennen  können,  die  *j 
wir  aus  dem  ziehen,  was  wir  von  der  Oberfläche 
deflelben  wahrnehmen,  aus  Schichten.  Aus  diefem 
Umftande,  und  nicht  aus  einer  entferntem  Specu- 
Iation ,  entfpringt  die  Idee  von  Niederfchlagung  in  ei- 
nem Flüßgen.  Ich  habe  in  diefer  Hinficht  gezeigt, 
dafs  Subftanzen,  die  durch  unter  fich  parallele  Schich- 
ten geordnet  find,  und  die  fich  auf  der  Oberfläche 
des  ganzen  Erdballs  verbreitet  finden,  nur  von 
eben  herabgekommen  feyn  können,  und  folglich, 
von  einem  Flüßgen,  das  den.  Erdball  bedeckte i  dief* 
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Ml  von  aller  Speculation  über  die  Natur  unabhän- 
gig. Die  Subftanzen,  die  die  meiden  von  diefen 
Schichten  bilden,  tragen  mehr  oder  weniger  deutli- 
che Charaktere  von  Kryßaltifation  an  (ich;  dief» 
unterftützt  den  Satz,  den  ich  fo  eben  aufgeführt  ha- 
be ;  aber  es  ift  nicht  der  Grund  davon ;  denn  die 
weichen  Schichten  von  Thon  und  Mergel,  die  auch 
medergefchlagen  worden  find  ,  würden  nur  durch  ei- 
ne fpeculative  Hypothefe  zu  der  Ordnung  der  Kry- 
ftallifationen  gerechnet  werden  können. 

2.  Alle  Mineralogen  ftimmen  darinn  überein, 
dafs  der  Grmiit  und  die  Subftänzen  feiner  Klaffe  un- 
ter allen  bekannten  Schichten  (ich  finden ;  und  die- 
fe  Subftänzen  finden  (ich  felbft  in  Schuhten.  Als  ich 
tu  den  Naturforfchern  gehörte,  die  nicht  glaubten, 
dafs  der  Granit  fich  in  Schichten  finde :  fo  hatte  ich 
kein  Recht,  M.  H.  mich  darüber  zu  verwundern, 
dafs  fie  diele  Meynung  hegen;  aber  ich  habe  fie  ver- 
laden, und  ich  bin  überzeugt,  dafs  fie  ganz  fallen 
wird,  fo  wohl  zu  Folge  des Granits ,  der  offenbar  in 
Sehichten\tt,a\$  zu  Folge  der  Beobachtungen  desHrn.  v. 
Saujfure  über  die  zweifelhaften  Arten  defTelben ;  denn 
er  hat  gezeigt,  dafs  gewifTe  Trennungen  der  Continui- 
tät  des  Granits  in  den  Ketten  der  Alpen,  die  man  für 
Spalten  anCah  >  weil  fie ;faft  fenkrecht  find,  wirklich 
Trennungen  von  Schichten  find,  die  anfangs  hori- 
zontal gebildet  wurden,  und  fich  nachher  mehr  oder 
weniger  durch  Bruch  und  Sturz  aufrichteten;  fo 
wie  diefes  bey  allen  andern  ausgemachten  Schichten 
gefchehen  ift,  fovvohl  längft  der  Granitketten,  als  an 
hundert  andetn  Stellen.  Auf  diefe  erften  Schichten 
folgten  andere  vopfehr  verfchiedenerBefchaflfenheit, 
die  über  jene  horizöntai  verbreitet  4wurden ,  ehe  fie 
irgend  eine  Kataftrophe  erlitten,  und  die  mit  ihnen 
aus  dem  erften  Zuftande  durch  diefelben  Revolutio. 
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ficn  kamen;  diefe  neuen  Schichten  beftehen  haupt- 
fachlich  aus  Grauwack  (fchiße  grife)  und  uranfävgli* 
them  Schiefer.  Diefe  Schiefer,  die  man  nicht  mit  den  ipa* 
ter  entfrandenen  Arten  verwechfeln  mufs,  bilden  mit 
der  Grauwacke  Reihen  von  fehr  grofsen  Gebürgerc, 
deren  Schichten  in  den  Ketten  der  erften  Ordnung 
gegen  die  Schichten  von  der  Klaffe  des  Granits  ge- 
lehnt, aufgerichtet  find.  Diefe  beyden  Klaffen  von 
Schichten  aber  habe  ich  ur anfängliche  genennt,  nicht 
allein  weil  fie  vor  allen  andern  vorhergien^en  ,  fon- 
dern weil  fle  in  einer  Ordnung  der  Dinge  gebildet 
wurden,  wo  noch  keine  organifche  Körper  in  dem  1 
Flüfftgen  waren,  folglich  alfo  nicht  auf  dem  Erdball, 
den  diefes  Flüffige  gänzlich  bedeckte. 

3.  Die  darauf  folgenden  Niederfchtäge  bilde- 
ten dieTerfte  Gattung  unferer  Kalkfchiehten\  fie  cha- 
raßerifirt  eine  zweyte  fehr  grofse  Veränderung  in 
dem  FlüflTgen,  und  in  diefen  Schichten  eben  fangen 
organifche  Körper  an,  nemlich  Ueberbleibfel  von 
Seethieren;    fie  find  auch  mit  einigen  fecundären 
Schiefern  vergefellfchaftet,  in  welchen  Ueberbleibfel 
diefer  Thiere  fich  zu  zeigen  anfangen ;  und  dar  fie 
auf  die  ur  anfänglichen  Schichten  folgten,  fo  wurden 
fie  in  ihre  gröfsern  Revolutionen  verwickelt.  Die 
Seethiere  vermehrten  fich  fehr  in  der  Folge  während 
des  Niederfchtagey  einer  zweyten  Gattung  von  Kalk- 
J chichten ,  die  mit  Schichten  von  verfchiednen  andern 
Klaffen  vermengt  find,  und  unter  andern  mit  einer 
dritten  Art  von  Schiefer ,  worinn  man  Skelette  voA 
Fifchen  mit  andern  Seethieren  findet.    Diefe  xwey 
Arten  von  fecundären  Schiefern  unterfcheiden  fich 
deutlich,  durch  ihre  Befchaffenheit  und  ihre  Ordnung 
in  der  Folge  der  Schichten ,  von  dem  ur  anfänglichen 
Schiefer ,  über  die  mir  Hr.  von  Sauffure  zur  Feftfe- 
tzimg  meiner  Ideen  Veranlaffung  gegeben  hat. 
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4.  Der  Nieder/Mag  der  erften  Gattung  det 
SatuJßeines  folgte  auf  den To  eben  angeführten;  wäh- 
rend diefes  Nieder/Maßes  wurden  die  Seethiere  we- 
sentlich durch  die  Urfache,  die  diefe  neue  Verim- 
derung  in  dem Flüßgen  bewirkte,  angegriffen;  vie- 
le Arten  derfelben  kamen  um,  und  andere  er- 
fuhren grofse  Veränderungen.  Die  Kreidefchichten 
wurden  eine  dritte  fehr  unterfchiedene  Gattung  vpn 
Kalknieder f Mägen  \  aber  fie  waren  weniger  allge- 
mein, als  die  vorhergehenden;  und  felbft  in  der  Fol- 
ge wurden  zahlreiche  Schichten  diefer  Art  von 
Neuem  durch  das  Flüßge  abforbirt,  und  es  blieb 
uns  nur  noch  der  Feuerßein  übrig,  den  fie  enthiel- 
ten: Endlich  gefchahen  während  einer  neuen  Pe- 
riode, wo  unter  das  Meer  ein  grofser  Ueberflufs  von 
zertrümmerten  Vegetabilien  kam,  in  verfchiedenen 
Theilen  feiner  Ausdehnung,  Niederfchläge  vonvei> 
fchieienen  neuen  Klaffen,  die,  weil  fie  die  vege- 
tabilifchen  Subftanxen  ergriffen,  unfre  Steinkohlen- 
tager  hervorbrachten;  und  xwifchen  diefen  Schich- 
ten finden  fich  die  der  vierten  Art  von  Schiefer,  in 
welchen  man  Abdrücke  von  Pflanxen  findet. 

-  5)  Die  verfchiedenen  Gattungen  und  Arten 
diefer  Schichten,  die  felbft  dadurch,  dafs  fie  Schiet* 
ten  find,  nur  Nieder fchlagungen  xugelchrieben  wer- 
den können,  würde  demohngeachtet  ein  unverftiind- 
lichesFa&um  feyn,  wenn  man  nicht  zu  gleicher  Zeit 
die  Kataftrophen  erwägen  wollte ,  die  diefe  Schich- 
ten nach  ihrer  Bildung  erleiden  mufsten;  allein  ver- 
mitteilt  der  Thatfachen  diefer  KlafTe  fangen  wir  an, 
einige  allgemeine  Charaktere,  die  Urfachen  aller  die- 
fer Phänomene,  einxufehn:  Sie  fühlten,  M.  H., 
ebenfalls  die  Noth wendigkeit,  eine  Flüßgkeit  mvi* 
nehmen ,  die  urfprünglich  den  ganzen  Erdball  be- 
deckte, aber  auch  eine  Urfache  feiner  Vermindö- 
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rung  aufzuziehen;  und  Sie  haben  mit  dem  gröfsten 
Theil  der  Geologen  angenommen ,  dafs  fich  diefe 
Verminderung,  fo  wie  verfchiedene  andere  Phäno- 
mene, nur  durch  Höhlen  erklären  liefse;  auch  ich 
nehme  diefes  an,  da  es  durch  die  einfachfte  Erfah- 
rung an  die  Hand  gegeben  wird.    Aber  bis  dahin 
fehen  wir  keine  phyßkalißhen  Ut 'fachen;  und  da  die- 
fer  alte  Zuftand  unfers  Erdballs,    durch  phyfifche  v 
Folgen,  mit  der  xahlreichen Klafle  der  geologifchen 
Phänomene  verknüpft  werden  mufs,  fo  mufs  man  fic 
lange  und  mit  Aufmerkfamkeit  ftudiert  haben,  ehe 
man  fich  fchmeicheln  kann,  alle  die  Klaffen  von  Ope- 
rationen ein  /.ufehn,  woraus  fowohl  die  alten  Phäno- 
mene entfpranp:en ,  deren  Spuren  wir  noch  entdek-' 
ken,  als  auch  dieUrfachen  von  denen,  die  heut  zu 
Tage  noch  wirken.    Ich  habe  daher  fchon  lang^ 
Höhlen  angenommen,  da  die  allgemeinften  und  fehr 
leicht  xu  beobachtenden  Phänomene  auf  fie  hinwei- 
fen;  aber  bey  der  Auffuchung  ihres  Urfprungs  ver- 
lohr  ich  nie  die  Phyfik  noch  das  Ganxe  der  geölt)*  , 
gifchen  Phänomene  aus  dem  Gefichte.     Ich  habe 
diefe  Phänomene  ohne  Zweifel  nur  durch  allgemeine 
Urfachen  erklärt ;  aber  diefe  Urfachen  find  von  ei- 
ner bekannten  Natur,  und  fie  erklären  xu  gleicher 
Zeit  die  Einfaugung  eines  Theils  des  FHiJfigen  durch 
dieMafle  des  Erdbodens  felbft,  die  Niederfchlagung 
ihrer  fuccefliven  Veränderungen,   die  Unordnung 
der  Schichten,  und  das  Aufhören  der  uranfänglichen 
Urfachen,  worauf  ein  permanenter  Zuftand  folgte. 
Die  Höhlen  wurden  durch  das  Zurückweichen  der 
getrennten  Subftanxen  hervorgebracht  f  über  wel- 
che fich  die  erften  feßen  Schichten  durch  Niederfchläge 
bildeten :  expanßble  Flüßgkeiteny  die  in  diefen  Höh- 
len gebildet  wurden ,  entwichen  daraus  bey  Jedem 
Bruche  der  Rinde,   fchwängerten  das  Flüßge  mit 
.neuen  Ingredienxen  an  t  und  änderten  fo  die  Nif« 
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äerfchfäge;  das  Flußge,  das  tu  gleicher  Zeit  unter 
die  Rinde  trat,  drang  immer  weiter  im  Erdballe 
ein,  brachte  neue  Einfinkungen  der  getrennten  Sub- 
ftanzen  zuwege,  und  bereitete  die  Bildung  neuer 
expanfiblcr  Flüffigkeited  vor;  kurz.,  diefe  ftüfFen- 
weis  unterfchiednen  Fluide,  die,  indem  fie  Aas  Liqui- 
dum fchwängerten,  diefe  unterfchiednen  chemifchen 
Wirkungen  darinnen  hervorbrachten,  führten  ftuf- 
fenweife  zu  dem  Zuftande,  in  welchem  unfer  Meer 
geblieben  itt;  und  die  verfchiednen  expatifiblen  Fiüf- 
ßgkeiten,  die  fich  in  der  Folge  nach  und  nach  aus 
dem  Wafferentbanden,  bildeten  auch  unfre  Atmo- 
sphäre. Aber  alle  diefe  Preliminär-  Operationen  hat- 
ten beftimmte  Grenzen,'  die  aus 
Urfachen  felbft  entfprangen;  denn  fie  mußten  bey 
dem  gänzlichen  Durchdringen  des  Flüffi^en  durch 
den  Erdball ,  bey  dem  gänzlichen  Einfturze  der  ge- 
trennten Subftanzen,  die  eine  Folge  davon  war, 
bey  der  endlichen  Ruhe  der,  zu  Folge  ihrer  Stützen 
bald  gebrochenen,  baldgefenkteri,  Schichten  aufhören. 
Die  Schichten  mufsten  zuletzt  in  diefem  Zuftonde 
bleiben,  da  die  Stützen  nicht  weiter  wichen.  Da- 
mals, fage  ich,  mufsten  die  Urfachen  auf  der  Erde 
einen  merkbaren  beßändigen  Zuftand  erlangen*  weil 
die  Urfachen  ihrer  Veränderungen  aufgehört  hat- 
ten ;  und  in  diefem  Zuftande  find  fie  feit  einer  ge- 
griffen Anzahl  von  Jahrhunderten  und  werden  dar- 
in durch  viele  Phänomene  begränzt. 

• 

6.  Dies  ift,  M.  H.  ein  Ganzes,  das  mirgefchickt 
fcheint,  eine  allgemeine  Iclee  von  noth wendigen  Ver- 
bindungen zwifchen  dem  gegenwärtigen  Zuftand© 
der  Urfachen  auf  der  Erde  und  der  Operationen,  die 
in  der  alten  Zeit  auf  unferm  Erdball  ftatt  fanden,  her- 
vorzubringen, d.  h.  Verbindungen  zwifchen  der  Ge- 
ologie und  Meteorologie  und  von  diefer  zwifchen 
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allen  gegenwartigen  phyfifchen  Wirkungen,  fowohl 
den  willkührti^hen ,  als  der  durch  unfere  Combina-' 
tionen  hervorgebrachten.  Ich  fetze  hier  die  Beftim- 
mung  des  Wie  bey  Seite;  eben  diefe  Verbindungen 
mufsten  da  feyn ,  und  diefs  ift  genug',  um  wahr© 
Phyfiker  zu  vermögen,  ihre  Meynung  nicht  auf*Ideeii  ' 
von  tiefeindringenden  Urfachen  (caußs  profondes) , 
oder  von  Elementen  der  Subflanzen  zu  beftimmeq, 
ehe  man  nicht  diefe  Tiefen  ünterfucht  hat.  Was 
die  Beftimmungert  anbetrifft,  die  ich  zu  diefen  all? 
gemeinen  Ideen  hinzugefügt  habe,  fo  habe  ich  fie 
auf  Denkmähler  genützt,'  und  man  kann  fie  nur  durcli 
Denkmähler  felkft  widerlegen,  die  man  aber  zu  die- 
fer  Abficht  gut  kennen  mufs.  Ich  nähere  mich  der 
£eit,  wo  fie  immer  mehr  beftimmt,  und  ihre  Ur- 
fachen immer  mehr  deutlicher  werden,  fo  dafc,  wenij 
die  fchon  entworfenen  uns  fortdauernd  bis  auf  die 
gegenwärtige  Zeit  führen,  diejenigen,  die  das  Stu- 
dium der  Natur  lieben ,  hoffentlich  genöthigt  feyn 
werden,  rückwärts  zu  gehn,  um  die  phyfifchen 
Grundfätze,  die  ich  feftgefetzt  habe,  wieder  durch- 
zufehn ,  und  fie  mit  Aufmerksamkeit  bey  allen  ih- 
ren Schritten,  in  Vergleich  mit  den  Phänomenen 
zu  verfolgen^  Diefs  ift  ein  grofses  Ganzes,  aber  es 
betrifft  die  allgemeinen  Operationen  der  Natur  auf 
unferm  Erdball. 

Sechfle  Periode.  ;  , 

7.  Obgleich  die  durch  das  Meer  gebildeten 
Schichten  fchon  eine  unermefsliche  Menge  von  Erd- 
pflanzen,'  die  unfere  Kohlenlager  bildete,  bedeckt 
hatten,  fo  war  doch  bis  dahin  noch  kein  Leichnam 
von  Landthinen  unter  fein  Gewäfler  gekommen* 
'  Da  man  fie  nur  in  den  fpätern  Schichten  findet,  fo 
ift  daraus  der  Schlufs  ganz  natürlich,  dafs  vorher 
keine  folcben  Thierc  extftirten.    Alfo  beftimmt  ihre 
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Erfcheinung  in  unfern  Schichten  den  Anfang  die- 
ler neuen  Periode. 

« 

8-  Die  ausgegrabenen  Knochen  haben  %u  eini- 
gen fehr  wenig  überdachten  geologifchen  Hypothe- 
fen  Anlafs  gegeben;  man  kennt  vorxüglich  die  des 
Hrn.  von  Buffon,  die  von  den  Elephantehknochen% 
welche  man  in  nördlichen  Ländern  findet,  herge- 
nommen ift.  Sie  ift  es,xdie  ich  zum  hauptfiiehlich« 
ften  Gegenftand  der  Unterfuchung  nehmen  werde. 
Man  hat  Hrn.  von  BufFon  treffend  den  Namen  des 
Vilnius  der  Franzofen  gegeben;  denn  er  dachte  eben 
fo  wenig  nach,  wie  jener  alte  Naturkündiger :  er 
kannte  faft  gar  kein  geologisches  Phänomen  aus  (ich 
felbft  ;  feine  Einbildungskraft  rifs  ihn  hin;  er  hefte- 
te (ich  an  alles,  was  ihn  fchmeicheln  konnte,  und 
er  dachte,  wie  viele  andre,  nicht  auf  Einwürfe  zu 
antworten,  und  fie  dadurch  in  Vergeflenheit  zu 
bringen.  Er  war  von  dem  Funken  des  Fener- 
ftrahls,  durch  den  feiner  Meynung  nach  die  Plane- 
ten von  der  Mafle  der  Sonne  gezogen  würden,  fo 
bezaubert,  dafs  er,  ohne  Rückficht  auf  die  Gefetze 
der  Schwere  und  der  Wurfbewegung  feine  Puppe 
«auszufchmücken  fuchte.  Diefe  Kugeln  gefchmol-  * 
.  iener  Materie  liefs  er  erkalten ;  die  Erde  mufste  eher  • 
an  den  Polen  als  an  dem  Aequator  kalt  werden ,  weil 
die  Sonne  hier  mehr  Macht  hat ;  die  Polargegenden 
waren  alfo  eher  fähig,  das  thierifche  Leben  zu  be- 
günftigen,  und  die  erftenThiere,  die  dafelbft  leb-  * 
ten  ,  mufsten  von  der  Art  feyn  ,  wie  man  fie  heut  zu 
Tagein  der  heifsen  Zone  findet,  nach  Welcher  fie  fich 
hinzogen,  nach  Maafsgabe  der  Zunahme  der  Kalt« 
der  Polen  gegen  den  Aequator :  das  ift  bewiefen, 
weil  man  Elephantenknochen  in  nördlichen  Gegen* 
den  findet.  Allein  Hr.  Bailli  hat  in  feinen  Briefen 
an  den  Hrn.  von  Voltaire  über  diefe  Theorie  mit 
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wenigen  Worten  diefes  ganze  Gerüfteüber  denHau- 
Ten  geworfen.  „Es  ift,  fagt  er,  eine  fehr  gezwun- 
gene Vorausfetzung,  anzunehmen,  dafs  die  For- 
„rnen  der  Materie,  dafs  diefe  Hüllen  eines  geftor- 
„benen  Thiers  fich  ohne  Veränderung  erhalten  kön- 
nen, und  noch  nach  Taufenden  von  Jahrhunder- 
ten erkennbar  find."  In  der  That  würden  die 
Leichname  der  Thiere,  die  auf  diefem  Theil  unfers  , 
feften  Landes  gelebt  hatten ,  und  geftbrben  wären, 
auf  dem  Terrein  geblieben,  und  fo  den  Angriffet! 
der  Luft  ausgefetzt  gewefen  feyn.  Diefs  allein  hät- 
te fchon  Hrn.  von  Buffon  auffallen  follen;  und  was* 
die  Zeit  anbetrifft,  wo  diefs  hätte  gefchehn  müflen, 
fo  ldfst  nichts  eine  Abkühlung  des  Erdballs  bemer- 
ken; wollte  man  aber  vorausfetzeu,  dafs  er  zu  lang* 
fam  abgekühlt  werde ,  als  dafs  die  Gefchichte  es  be- 
merklich machen  könnte,  fo  müfste  die  Zeit,  die 
nöthig  gewefen  wäre,  um  die  nördlichen  Gegenden 
von  der  Temperatur  der  heifsen  Zone  bis  zu  ihre? 
wirklichen  Temperatur  zu  bringen,  nicht  weniger 
als  Taufende  von  Jahrhunderten  betragen.  Und 
doch  benachrichtigt  uns  Hr.  Pallas ,  dafs  man  in  Si- 
berien  den  Leichnam  eines  Nafehorns  mit  Haut  und 
Haaren  gefunden  habe. 

9.  Hr.  p.  Buffon  kannte  die  wahren  Kennzei- 
chen der  geologischen  Thatfachen  nicht,  und  in- 
dem er  fie  unter  einem  falfchen  Scheine  zu  erklären 
fuchte,  bemühete  er  fleh,  fie  unerklärbar  zu  ma* 
chen  Die  Knochen,  von  denen  die  Rede  iit,  fin- 
den fich  in  gewiffen  Klaffen  lockerer  Schichten ,  wel- 
che in  andern  Gegenden ,  und  felbft  zuweilen  an 
dem  Orte,  auch  Seethiere  enthalten.  Alfo  find  die- 
fe Knochen  unter  den  Gewäffern  des  Meeres  begra- 
ben gewefen ,  zu  einer  Zeit,  da  e»  noch  diefe  Ge- 
genden bedeckte ;  dieTs  verändert  die  Natur  des  Phi- 
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nomens  gzm ,  deren  charakteriftifche  Züge  folgen?  . 
de, find.  Nebjt  (Jen  fo  gut  erhaltenen  Leichnamen 
bekannter  vierfüfsiger  Thiere  in  diefen  lockern  Schich- 
ten enthalten  fie  auch  in  einigen  Stellen  Meer-Scha- 
Isnthitre,  die  ihre  Farbe  und  ihre  weichen  Theile 
behalten  haben.  Ich  habe  unter  andern  in  den  Hü- 
geln  von  ft>wio///Kammufcheln,  Gienmufcheln ,  Zwie- 
bel mufcheln  (Anomia  cepa)  und  Meereichelu  gefun- 
den, die.fo  gut  erhalten  waren,  als  wenn  man  fie  fo 
eben  aus  dem  mittelländifchen  Meere^  wo  fich  ihre 
Arten  finden,  herausgefifcht  hätte;  ich  habe  eben 
dafelbftin  Aem{e\benZu{[mAcCompaßmufcheh(0/}rea 
pleuroneStes)  und  Anowien  angetroffen,  die  nicht  ir| 
unfern  Meeren  find;  und  ein  Kinkhorn  (cornet)  das 
durch  feine  Farben  fehr  kenntlich  ift,  und  jetzt  nur 
in  der  andern  Halbkugel  lebt.  Ich  habe  endlich 
Mufcheln  von  ungeheurer  Gröfse,.  deren  hgamen- 
töles  Band  fehr  gut  erhalten,  vyar,  und  kleine«  Gienr 
mufcheln,  worinn  das  Thier  noch  weich  war,  mit- 
gebracht.  Ueberdem  enthalten  die  Schichten  eben 
diefer  Hügel  Gerippe  von  Amphibien  undLandthie- 
ren;  ich  habe  einen  Zahn  des  Wallrojfes ,  und  der 
Hr.  Profeftbr  Alliond  in  Turin  hat  ein  grofses  Stück 
eines  Hirfchgeweihes  darinn  gefunden. 

,  » 
xq.  Hierdurch .  wir4  alfo  das  Phänomen  der 
Knochen  bekannter  vierfüfsiger  Thiere,  die  man  in 
unfern  lockern  Schichten  findet,  beftimmt  Die  grö- 
fse Verfchiedenheit  des  Climas  zwifchen  den  Gegen- 
den, wo  fich  diefe Knochen  finden,  und  denen,  wq 
heut  zu  Tage  die  Thiere  der  Art,  zu  denen  fie  ge«: 
hören,  leben,  ift  ohne  Zweifel  ein  wichtiger  Um- 
ftand.  Allein  es  ift  diefs  nur  ein  unfruchtbarer  Aus-  • 
druck  eines  Phänomens ,  deflen  Urfache  nur  durchs 
ZiffammenfafTen  des  Ganzen  der  Umftände  entdeckt 
werden  kann,    Diefe  Cadaver,  die  in  dem  vom 
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Meere  gebildeten  Schichten  vergraben  find ,  finden 
fich  in  zahlreichen  Orten,  bis  zu  grofsfcn  Entfer- 
nungen vom  gegenwärtigen  Meere  und  'in  beträcht- 
lichen Erhöhungen  über  deflen  Niveau.  Folglich 
mufste  fich  zwifchen  der  Periode,  wahrend  welcher 
fie  abgefetzt  wurden,  und  der,  worinn  wir  leben, 
eine  grofse  Veränderung  auf  unferm  Erdball  zuge- 
tragen haben ,  die  man  in  Uebereinftimmung  mit 
andern  geologifchen  Thatfachen  beftimmen  mufs; 
und  wir  können  fie  wegen  der  guten  Erhaltung  zahl-i 
reicher  organifcher  Körper  in  unfern  oberflächlichen 
Schichten  in  keine  fehr  entfernte  Zeit  fetzen.  Unter 
diefem  Gefichtspunkte  werde  ich  jetzt  unfer  Phäno- 
men betrachten. 

11.  Ich  habe  in*  meinem  vorhergehenden  Brie- 
fe feftgefetzt,  dafsvor  der  Periode,  von  welcher  hier 
gehandelt  wird,  das  alte  Meer  fchon  mit  vielen  In- 
feln  und  Halbinfeln  angefüllt  feyn  mufste,  die  im- 
mer Revolutionen  unterworfen  waren,  durch  wel- 
che fie  bald  getrennt,  bald  vereiniget  wurden,  theils 
unter  fich,  theils  mit  dem  damaligen  feften  Lande; 
und  dafs  fie  wechfelsweife  verfenkt  und  wieder  aufs 
Trockne  gebracht  wurden.  Diefs  wird  durch  die  Er- 
scheinungen in  unfern  Steinkohlenlagern  angezeigt, 
wovon  ich  die  Urfachen  entwickelt  habe.  Diefe 
vom  Meere  umgebenen  Länder  wurden  in  der  Fol-  . 
ge  mit  Thieren  bevölkert;  und  während  der  Revo- 
lutionen, die  fie  fortdauernd  erlitten  >  kamen  die 
Leichname  unter  das  MetreswafTer ,  und  wurden  in 
feine  letztern  Schichten  eingehüllt. 

12.  Zu  den  Knochen  bekannter  Landthiere,  und 
•zu  den  See -Körpern  von  noch  wirklich  esiftirenden 
Arten,  kommen  die  Pflanzen  des  feften  Landes,  die 
auch  noch  beytragen ,  den  Zuftand ,.  in  welchem  un- 
fer Erdball  war,   zu  beftimmen,   als  die  letzten 
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Schichten  fich  unterhalb  der  Gewäfler  des  alten  Mee- 
res bildeten.  Damals  exiftirte  entweder  ein  grofser 
Theil  der  Vegetabilien,  von  denen  unfre  Steinkoh- 
len herrühren,  nicht  mehr,  oder  hatten  ihre  Form 
geändert;  denn  die  letzten  Schichten  enthalten  gar 
keine  (Steinkohlen)  mehr;  und  wir  fehen  an  ihrer 
Stelle  Pflanzen  derfelben  Arten,  als  heut  zu  Tage 
lieh  finden.  Ich  habe  in  den  Schichten  des  zufam- 
mengeleimten  Sandes  der  Hügeln  von  Piemont,  und 
in  den  Concretionen>  die  in  dem  lockern  gefchich- 
teten  Sande  eben  diefer  Hügel  gebildet  waren,  Blat- 
ter von  vielen  bekannten  Bäumen,  wie  von  Erlen, 
Weiden ,  Eichen,  Nußbäumen,  und  andere  Blatter  von 
Kernobft,  die  völlig  den  heutigen  ähnlich  find,  an- 
getroffen ;  fo  wie  mit  fteinigten  Mafien  angefüllte 
Stücken  Holz,  von  denen  einige  noch  verbrennluht 
Theile  haben ;  und  diefe  Körper  des  feßen  Landes 
find  mit  Schaalthieren  aus  dem  Meere,  die  durch 
die  noch  jetzt  lebenden  kenntlich  find,  untermengt. 
Ich  habe  Stücken  von  verhärteten  Schichten  mitge- 
bracht, die  diefe  beyden  Klaffen  von  Körpern  ent- 
halten. Man  kann  alfo  aus  diefen  Denkmälern 
fchliefsen:  i)  dafs  die  ausgegrabenen  Pegetabilien, 
vort  denen  die  Rede  ift,  eben  fo  wie  die  Knochen  der 
J^andthiere,  unter  die  Wafler  des  Meeres  gekommen 
find,  zu  der  Zeit,  da  fich  unfre  letzten  Schichten  bil- 
deten; 2)  dafs  die  örganifchen  Körper ,  die  damals 
fich  auf  unferer Erde  verbreiteten,  fchon  denen,  die 
fich  jetzt  darauf  finden,  fehr  näherten;  3)  dafs 
ohngeachtet  der  Unterschiede,  die  fich  zwifchea 
diefen  erfien  Körpern  und  den  letztern  finden ,  und 
vorzüglich  ungeachtet  des  Unterfchieds  der  Klima- 
te  zwifchen  dem  würklichen  Aufenthalte  einiger 
Thiere  und  den  Stellen,  wo  wir  die  Leichname  ih- 
rer Arten  finden,  die  Zeit,  wo  fie  verfcharrt  wur- 
den, nicht  fehr  weit  hinaus  entfernt  teyn  könne  \ 
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nicht  allein  zu  Folge  der  Erhaltung  der  Ueberbleib- 
fel  diefer  Leichname,  und  der  andern  Seekörper die 
in  denfelben  Klaffen  von  Schichten  verfcharrt  find, 
fondern  vorzüglich  in  Rückficht  ihres  bemerkbaren 
Verfalles  oder  "Verwitterns,  Ich  werde  einige  Be- 
merkungen zu  diefer  dritten  Folgerung  hinzufügen, 
die  von  nun  an  der  vorzüglichfte  Gegenftand  feyn 
wird,  auf  den  ich  alle  Phänomene  beziehen  werde. 

13.  Die  Knochen  vom  Elephanten,  Rhinoceros, 
und  andern  bekannten  vierfüffigenThieren  ,  die  fich 
in  den  letzten  Schichten  finden \  welche  durchs  alte 
Meer  gebildet  wurden,  find  offenbar  verfallen:  man 
findet  noch  einige  ganze  Skelette,  aber  gewöhnlich 
find  die  fchwammigen  Knochen  zerftört,  und  meh* 
rere  von  deneri,.die  noch  exiftiren,  zerfallen,  wenn 
man  fie  aus  den  Schichten  nimmt;  in  eben  diefem 
Zuftande  befinden  fich  viele  Zahne,  die  an  man- 
chen Stellen  die  einzigen  Ueberbleibfel  diefer  Leich- 
name find.  Auf  der  andern  Seite  ift  bey  denen  dör 
hckern  oberflächlichen  Schichten,  worinn  ich  nebft 
den  Reften  der  Land  -  Thiere  und  Pflanzen  ,  Schaat- 
thiere  des  Meeres  antraf,  deren  Farben',  Email ,  und 
weiche  Tbeile  fogar  erhalten  worden  find,  diefe 
Erhaltung  nicht  allen  Schaalthieren  von  einerley  Art 
gemeinfchaftlich ,  ob  fie  fich  gleich  in  Schichten 
eines  und  deftelbigen  Ortes  finden.  Diefs  ift  ficher- 
lich  nicht  der  Gang  einer  Zerftörung,  die  durch 
außerordentlich  langfame  Urfachen  hervorgebracht 
wird;  fie  ift  vielmehr  der  Gang  von  Urfachen,  wel- 
che mit  bemerkbaren  Fortfehritten  wirken,  und 
die  blofs  durch  particuläreUmftande  befördert  oder 
zurückgehalten  werden.  So  find  z.  B.  in  gewiffen 
Theilen  von  einerley  Schichten  die  Schaalthiere  ziem- 
lich gut  erhalten,  um  den  Transport  zu  vertragen  ; 
da  fie  in  andern  bey  der  Behandlung  zerfallen.  Ich 

> 
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habe  oft  gedacht,  wie  Hr.  vonSauffure,  dafs  esfehr 
nützlich  wäre,  unfern  Nächfolgern  den  Zuftand  zu 
überliefern,  worinn  wir  viele  Dinge  an  der  Oberflä- 
che unfers  feften  Landes  finden;  denn  die  Urfa- 
chen,  die  darinn  Veränderungen  hervorbringen, 
welche  zum  Maafs  der  Zeit  dienen  können,  haben 
einen  fehr  merklichen  Gang,  und  mehrere  charakte* 
riftifche  Monumente,  nicht  blofs  derZeitläufe ,  fon- 
dern auch  der  vergangenen  Urfachen ,  werden  wahr- 
fcheinlich  eher  verwifcht  werden,  als  die  der  alten 
Egypten  ;  ' 

/ , 

14.  Ein  anderes  Phdnomeh  der  Gerippe  hat 
die  Naturkündiger  fehr  in  Verlegenheit  gefetzt, 
Und  ich  felbft  habe  mich  bey  meinen  erftern  Beob« 
achtungen  darüber  geirrt.  Diefs  find  die  Knochen- 
haufen in  gewiflen  Höhlen,  die  nicht  zu  einländifchen, 
Thieren  gehören,  Leibtritz  hat  die  Baumanns  -  und 
Scharzfelfer  Höhle  am  [Harze,  die  hieher  gehören, 
befchrieben.  Ich  befuchte  im  Jahr  177g  die  letz* 
tere,  und  erwähnte  fie  im  ii2ten  meiner  geologi- 
schen Briefe.  DieBergleute,  welche  uns,  den  Hrn. 
Von  Rheden  und  mich,  dahin  führten,  fagten  uns, 
dafs  man  fonft  darinn  beym  Aufgraben  des  Bodens 
viele  Gerippe  gefunden  habe;  dafs  man  fie  aber,  feit- 
dem  die  Neugierde  und  der  Aberglaube  fie  faft  alle 
weggefchleppt  hätten,  nur  noch  mit  einiger  Gewifs- 
heit  an  gewißen  Stellen  antreffe,  im  denen  fie  uns 
führten.  Sie  gruben  am  Fufse  des  Felfen  ih  einem 
Theile,  des  mir  eine  weiche  Schicht  zu  feyn  fchien, 
und  höhlten  daraus  eine  Anzahl  Knochen  und  Zäh* 
he.  Eben  nach  diefem  Umftande  entwarf  ich  die  in 
dem  erwähnten  Briefe  angeführte  Hypothefe,  dafs 
nämlich  die  Höhlen  felbft  von  der  Zerftörung  einer 
weichen  Schicht,  die  diefe  Knochen  enthielt,  her- 
rührten-, und  dafs  die  grofse  Menge,  die  man 
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fangs  in  dem  Boden  gefunden  hätte,  von  der  An* 
häufun£  derfelben  herrührt,  indem  die  Waller  die 
andern  Subftanzen  fortgeführt  hätten. 

15*  Einige  Zeit  nach  der  Herausgabe  diefes 
Werks  hatte  ich  Zweifel  über  meine  Erklärung,  fo- 
wohl  der  Knochenhaufen,  als  der  Höhlen  felbft. 
Ich  kannte  damals  nur  unvollkommen  ähnliche  An- 
haufungen, die  man  zu  Gibraltar  antrifft;  aber  lauf 
nachher  hatte  Hr.  Ifendorff,  ein  hannövrifcher  Offi- 
zier, der  in  diefe  Feftung  zur  Garnifon  gegangen 
war,  die  Gefälligkeit,  mir  eine  Kifte  mit  Steinen 
zufchicken,  welche  diefe  Knochen  enthielten ,  wo- 
bey  er  mich  belehrte,  dafs  man  de  in  Höhlen  jener 
Felfen  fände.  Diefe  Steine  find  ein  röthlicher  Sfa- 
la&it,  der  fehr  hart  ift;  und  in  mehrern  Stücken 
derfelben  fand  ich  auch  Erdfehnecken  darinn  einge- 
fchloßen.  Da  ich  mich  nun  der  Leibnitzifchen  Be- 
fchreibung  der  Baumannshöhle  erinnerte,  worinn  har- 
te und  weiche  Stalaöiten  im  Ueberflufs  find,  fo  ver- 
muthete  ich,  dafs  das,  was  ich  für  eine  weiche  Schicht 
in  I  der  Scharzfelfer  Höhle  gehalten  hatte ,  nur  ein 
zarter  Tojjh  wäre,  durch  welchen  die  Knochen  müfs- 
ten  eingewickelt  gewefen  feyn;  und  dafs  folcher- 
geftalt  diefe  Knochen,  was  auch  ihr  Urfprung  wäre, 
wirklich  in  diefen ,  damals  fchon  über  dem  Niveau 
des  Meeres  exiftirenden  Höhlen  hätten  abgefetzt 
feyn  muffen.  Diefs  wird,  ohn geachtet  der  Schwie» 
rigkeit,  die  daraus  entfpringt,  durch  die  folgenden 
Thatfachen  beftätigt 

•  > 

16.  In  den  beyden  erften  [Bänden  des  Fränki- 
fchen  Archivs,  eines  Journals,  das  feit  kurzem  if\ 
Oeutfchland  heraushömmt,  befinden  fich  Beschrei- 
bungen fehr  merkwürdiger  Höhlen  im  Bayreuthi- 
fchen  und  benachbarten  Gegenden ,  nebft  Muth- 
mafsungen  über  die  Udacben  der  erzählten  Phäno- 
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mene,  vom  Hrn.  Efper.  Ich  verdanke  die  Keaot« 
nifs  diefer  Abhandlungen  äerMad.  Verchuer  xuNith- 
wegen,  die,  weil  fie  viel  Interefle  für  geologifche 
Gegenftände  hat,  und  weifs,  dafs  ich  kein  Deutfch 
lefe,  die  Gefälligkeit  hatte,  mir  eine  Ueberfet7.ung 
davon  xu  machen ,  aus  der  ich  das  Wefentliche  mlt- 
theilen  will.  Jene  Höhlen  finden  (ich  bey  Gailen- 
reuth  und  * Müggendorf  in  Kalkßeinbergen>  deren 
Schichten  fehr  zerrüttet  find ;  was  auch  in  den  Ber- 
gen von  Scharzfeld  der  Fall  ift.  Eben  diefe  Un- 
ordnung herrfcht  in  den  Höhlen,  die  nicht  in  ei« 
nerley  Ebene  liegen.  Man  geht  durch  eine  xur 
andern,  und  fteigt  durch  Klüfte  auf  und  ab.  Diefs 
fchon  allein  könnte  meiner  vorigen  Idee  widerfpre- 
chen;  die  auch  Hr.  Efper  hatte ,  dafs  nämlich  diefe 
Höhlen  von  Zerftörurig  weicher  Schichten  herrüh- 
ren, eine  Idee,  die  ich,  den  Beobachtungen  über 
mehrere  andere  Höhlen  xu  Folge,  längft  verlafTen 
hatte,  wo  alles  die  allgemeine  Urfach,  der  ich  in 
meinem  vorigen  Briefe  das  Phänomen  zuschrieb, 
anzeigte,  nämlich  das  ungleiche  Einfinken  fucceffi- 
ver  Schichten  in  denfelbigen  Revolutionen,  die  auf 
unferer  Erde  dadurch  Hervorragungen  xurückliefsen, 
dafs  fie  Vtrtie.fungen  hervorbrachten. 

17.  Die  Stalaktiten  bilden  (ich  in  den  Höhlen 
von  Gailenreuth  fo  fchnell,  dafs  man  eine  bemerk- 
bare Zunahme  daran  wahrnimmt;  fie  verringern  die 
Durchginge,  und  würden  fie  ganx  verfchliefsen, 
wenn  man  fie  nicht  offen  erhielte.  Es  giebt  hier 
vier  Haupthöhlen,  wovon  die  eine  eine  wahre  Gra- 
besftdtte  ift;  denn  lle  enthält  auf  ihrem  Boden  gan- 
7e  Haufen  von  Knochen,  unter  denen  fich  ganxe 
Skelette  befinden ;  das  Ganxe  bedeckt  eine  h^rto 
Rinde  von  Stalatlit  von  einem  Fufs  dick.  Man  hat 
unter  diefer  Rinde  in  der  Nähe  eines  Felferi  eine 
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Oefnung  von  3  bis  4  Pufs  breit  entdeckt ,  die  durch 
einen  fchiefen  Abhang  %u  einem  Gewölbe  von  5 
Fufs  hocK  und  4  Fufs  breit  fuhrt,  von  dem  man  in 
eine  neue  Höhle  kommt,  die  mit  vier  andern  Kam- 
mern in  Verbindung  ift.  Man  fteigt  in  eine  davon 
auf  einer  Leiter  hinab  ,  und  man  findet  dafelbft  wie* 
der  ein  neues  Lager  von  Knochen  in  einem  harten 
,  StalaEtit.  Beym  Anfang  des  Unterfuchens  ficht  man 
einen  fehr  gut  erhaltenen  Kopf  eines  Thieres,  der  aus 
der  StalaÜit •  Rinde  hervorragt,  in  welcher  der  Reft 
des  Skelets  vergraben  ift;  man  kann  es  aber,  we- 
gen der  Harte  diefer  .Rinde  nur  ftückweife  heraus- 
hohlen. Hier  ift  alfo  Aehnlichkeit  mit  den  Stala- 
,  öiten  der  Höhlen  von  Gibraltar,  aus  denen  man  auch 
die  Knochen  nur  ftückweife  bringen  kann.  In  ei- 
ner andern  Höhle  hingegen  findet  man  eine  Menge 
Knochen  in  einem  warten  Toph-  Boden ,  der  mit  dem 
Boden  der  Scharzßlfer  Höhlen  Aehnlichkeit  hat. 
An  dem  Ende  der  einen  Höhle  endlich  findet  fich 
ein  Canal,  der  fich  unter  der  Stalaftit- Rinde  erft 
einfenkt,  hernach  erhebt;  und  in  dem  Canal  findet 
man  den  wahren  Meerfand,  fowohl  auf  dem  Boden, 
als  an  den  Wänden ,  mit  einer  dicken  Rinde  von  Sta- 
la&it  bedeckt  N 
■ 

18.  In  Anfehung  der  Beschaffenheit  der  Kno- 
chen führt  Hr.  Efptr  an,  dafs  man  große  Köpfe, 
wovon  einige  2  Fufs  Länge  haben,  und  Pf  erdeköpf en 
ähnlich  find;  kleine  runde  Kopfe,  wie  von  Mopshun- 
den, deren  Backenzahne  aber  fehr  breit,  und  deren 
Schneidezähne  fehr  grofs  und  gebogen  find;  Zähne 
in  denfelbigen  Arten,  die  S'dugthieren  xugehören 
müffen;  Köpfe,  die  den  IVolfsköpfen  fehr  ähnlich, 
aber  von  einer  monftröfen  Geftalt  waren;  Hundskö- 
pfe ,  die  fich  einer  Spielart  vom  dänifchen  fVindfpiel 
fehr  näherten;  und  Backenzähne  finde,  die  denen 
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vom  Löwen  fehr  nahe  kämen ,  aber  größer  und  in 
mancher  Rückficht  verfchieden  wiiren.  In  der  zwey- 
ten  Abhandlung  fagt  Hr.  Efper ,  dafs  er  fich  einen 
Kopf  vom  nordifchen  Setbär  verfchafft  habe ,  und  fei- 
ner Meynung  nach  fcheinen  fich  die  mehreften  Kno- 
chen diefer  Höhlen  auf  diefes Thier,  und  die  übri- 
gen auf  andere  Seethier e  zu  beziehen« 

19.  In  diefer  zweyten  Abhandlung  giebt  Hr.' 
Efper  auch  eine  Befchreibung  der  Gegend*  „Sicher- 
„lieh,  meynt  er,  fey  im  Anfange  diefe  ganze  Ge- 
nend ,  wo  fich  jet7,t  die  Vorboten  des  Fichteibergs 
„(einer  Granitkette)  finden,  eine Katkebene  gebildet 
„gewefen.    Das  Land  erhebt  fich  unmerklich  in  ei- 
gnem Räume  von  3  bis  4  deutfchen  Meilen,  und 
„man  gelangt  fo  zu  fehr  tiefen  Thälern.    Man  fieht 
„nun  die  hohen  Gebürge  zur  Seite  diefer  Aushöh- 
lung;  wenn  man  aber  über  ihre  jähe  Seitenflä- 
chen angelangt  ift,  fo  findet  man,  dafs  die  Höhe 
„eben  ift,  und  fich  in  einem  Räume  von  mehrern 
„deutfchen  Meilen  bis  xu  einem  neuen  Abfchnitt 
„erhebt,    der  dem  erftern  ähnlich  ift,   und  über 
„welchen  hinaus  fich  andere  Berge  erheben.  1  So 
„ift  bis  zum  Fichtelberge  die  ganze  Oberfläche,  die 
„offenbar  erft  zufammenhängend  war ,  und  durch  tie- 
»fe  Tnäler  gebrochen  worden  ift.    Man  kann  nach 
„der  Richtung,  welche  man  in  den  Schichten  die- 
ser Thäler  bemerkt,  urtheilen,  welche  Zerrüttun- 
gen unfere  Erde  erfahren  hat,  indem  die  Bruch- 
„ftücke  vieler  deutfchen  Meilen  Verfehlungen  wor- 
den find.    Auf  diefe  Art ,  fchliefst  Hr.  Efper ,  hat 
fich  jene,  auf  unferm  feften  Lande  befindliche  Men- 
age von  Gebürgen  gebildet;    und  diefs  mufs  vor 
„der  Exiftenx  des  Menfchen  gefchehen  feyn ,  wäh- 
„rend  unfre  feften  Länder  noch  unter  dem  Waffel: 
^  Meeres  waren/4    Man  fieht  alfo ,  daft  Hr.  Ef 
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p&r  fich,« nach  dem  Zulande  feines  Landes»  eben 
diefelbige  Idee  über  die  Ungleichheiten  unferes  Erd- 
bodens gemacht,  als  wir,  Hr.  v*  Sauffure  und  ich, 
dafs  nämlich  die  Gebürge  nur  um  deswegen  erhöhet 
ftehen,  weil  lieh  der  umgebende  Boden  eingefenkt 
.  hat.  Es  ift  kein  feltener  Fall ,  erhöhete  Ebenen  zu 
haben  ,  die  durch  weite  und  tiefe  Thäler  durchfehnit- 
ten  find,  von  deren  Boden  (ich  die  einge7.ackten 
Abfchnitte  der  Schichten  zu  Gebirgen  erheben ,  der- 
geltalt,  dafs  diefe  Ebenen  fich  von  den  Ketten  der 
Berge  und  Hügel  nur  durch  mindere  häufige  Ein- 
schnitte unterfcheiden.  * 

20.  Hr.  Efper  entwirft  nachher  eine  Hypothe- 
fe  in  Anfehung  der  foffilen  Knocheh.  Wir  haben  ge- 
fehen,  dafs  er  von  nördlichen  Seethier en  die  Gerippe 
der  von  ihm  befchriebenen  Höhlen  ableitet;  aber 
im  Eichßädtifchen,  das  nicht  fehr  weit  davon  ift, 
hatte  man  in  thonigten  Schichten  eine  grofse  Anzahl 
Zähne  und  andre  Knochen  von  Ekphanten  gefunden; 
alfo  von  füdlichen  Thieren.  Hr.  Efper  wurde  natür- 
licherweife durch  eine  folche  Vergefellfchaftung  in 
einer  und  derfelbigen  Gegend  betroffen ,  und  weil 
er  nicht  erwog,  auf  wie  viele  Gefetze  der  Natur 
und  der  Phänomene  man  Rückficht  nehmen  müfle, 
um  eine  geologifche  Theorie  7,u  entwerfen,  die 
Wahrscheinlichkeit  habe,  fo  glaubte  er,  dafs  die 
Erhebung  des  Aequators  und  die  Abplattung  'der 
Pole  die  Wirkungen  einer  Revolution  wären,  die  zu 
eben  derfelben  Zeit  den  Boden  des  Meeres  zerrüt- 
tet habe,  und  dafs  von  den  Strömen  jener  entge- 
gengefetzten Gegenden  Leichname  ihrer  unterfchie- 
denen  Thiere  in  die  unfrige  geführt  worden  wären. 
Man  müfste  aber  folchergeftalt  einer  einzigen  That- 
fache  zu  viel  Werth  beylegen,  wenn  man  um  ih- 
rentwillen  eine  folche  Zerrüttung  annehmen  wollte, 
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ohne  Urfachen  davon  anheben  ,  ohn«  Uri$  die 
Möglichkeit  xu  beweifen,  oder  fie  mit  andern  Phä- 
nomenen zu  vergleichen.  Das  Beyfpiel  hatte  ihn 
fortgeritten;  denn  auf  eben  die  Art  waren  die  meh- 
reften  geologifchen  Hypotheken  gebildet  worden. 
• 

,  Es  ift  ja  nicht  genug,  im  Allgemeinen  xu  Ta- 
gen, dafs  unfer  Erdball  große  Revolutionen  erlitten 
habe;  jedermann  fieht  dieft.  Gewifle  Revolutionen 
aber  ausdenken ,  die  einige  Phänomene  xu  erklären 
fcheinen,  das  haben  alle  Geologen  bisaufunfere  Zei- 
ten gethan,  und  wir  find  dadurch  nicht  weiter  ge- 
kommen;  weil  die  Beobachtung,  unfor  wahrer 
Führer,  noch  nicht  weit  genug  gekommen  war,  um 
die  Vernunft  xu  leiten ,  und  der  Einbildungskraft 
Schranken  entgegenxufetxen. 
\.  .  • 

ai-  Wir  wollen  alfo  erft  diefs  Phiinörpen  der 
Gerippe  vierfüßiger  Tniere  beftimmen,  die  in  den 
erwähnten  Höhlen  gefunden  werden.  Eine  Stala- 
$it- Rinde  hat  diefe  Gerippe  bedeckt ;  folglich  wa- 
ren damals,  als  fie  dahin  gebracht  wurden,  die  Höh- 
len fchon  über  dem  Niveau  des  Meeres;  diefs  be- 
tätigen die  Erdfehnecken ,  die  mit  ihnen  xugleich 
in  den  Höhlen  der  Felfen  von  Gibraltar  eingehüllt 
find.  Die  Zeit,  wo  diefe  Knochen  eingehüllt  wur- 
den* ift  nicht  fehr  weit  entfernt,4  weil  die  Incru- 
ftationen  des  Stalaftit,  deffen  Fortfehritte  in  den 
Höhlen  von  Gailenreuth  fo  bemerkbar  find,  urtd 
die  Durchgänge  darinn  verftopfen  würden,  wenn 
man  fie  nicht  offen  erhielte ,  fie  noch  nicht  ver- 
ltopft hatte,  als  die  erften  Neugierigen  fie  befuch- 
ten,  und  fich  Knochen  aus  der  Rinde  hervorftechend 
fanden ,  die  noch  nicht  durch  die  feuchte  Luft  xer- 
flört  waren.  Indeffen  gehören  diefe  Knochen  nicht 
innländifchen  Thieren  xu.    Diefs  ift  nun  das  Phano- 

■ 
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men,  dem  zu  Folge  mansch  nicht  des  Schlütes  er- 
währen kann ,  dafs  in  einer  nicht  fehr  entferntrnZeit  in 
diefen  Gegenden  irgend  eine  grofse  Revolution  ge- 
fchehen  fey.  Auf  eben  diefe  allgemeine  Folgerung 
wurden  wir  fchon  durch  die  Erkaltung  der  Leichna- 
me von  Kiepkanten  und  Uhinoceros  in  den  oberfläch- 
lichen Schichten  derfelbigen Regionen  geleitet,  dafs 
alfo  diefe  beyden  Umftände,  ob  fie  gleich  in  we- 
fentlichen  Punkten  verfchieden  find,  irgend  ein  ge- 
meinschaftliches Band  mit  der  phyfifchen  Gefchich- 

te  unfers  Erdballs  haben  muffen.  ' 

,    •  •  • 

*  22.  Eine  auf  verfchiedenen  Kurten  bekannte 
*  Thatfache  hat  mir  die  erfte  Idee  von  diefer  Verbin- 
dung der  beyden  Phänomene  gegeben.  So  begeben 
{ich  z.  B.  auf  der  Weftküfte  von  Schottland ,  die  zum 
Theil  npt  Felfen  und  darinn  befindlichen  Höhlen 
verfehen  ill,  die  Seerobben  in  diefe  Höhlen,  wenn 
fie  ans  Land  gehen,  um  zu  refpiriren,  oder  ihre 

,   Beute  zu  verzehren,   ihre  Jungen  abzufetzen  und 
7,u  nähren,  und  ihre  Tage  zu  endigen:  und  eben 

,  fo  ift  es  auch  der  Fall  fowohl  bey  diefen ,  als  bey 
andern  Seeth  ieren  auf  der  Oftküfte  von  Norda- 
merika. Wenn  fleh  nun  die  Infein  und  Halbin-  - 
fein  des  alten  Meeres  genugfanr  über  dem  Niveau 
deflelben  erhöhet  befanden,  und  diefs  Niveau  fich 
nach  und  nach  erniedrigte,  fo  dafs  einige  Höhlen 
7,wifchen  den  Schichten  derfelben  darüber  kamen, 
fo  konnten  die  Seethiere  jener  Zeit  darinn  ebenfalls 
ihre  Zuflucht  finden.  Ein  Umftand  in  der  Beschrei- 
bung des  Hrn.  Efper  zeigt  uns  aber  jene  alte  Ge- 
genwart des  Meeres  an  diefen  Höhlen  an,  nämlich 
der  wahre  Meerfand ,  wie  er  fagt.  Die  Wogen  des 
alten  Meeres  traten  alfo  manchmal  in  diefe  Höhlen, 
wie  es  bey  mehrern  an  unfern  Küflen  zur  Zeit  d«r 
hohen  Fluth  und  des  hohen  Meeres  gefchieht.  Wie 

» 

•  * 
m  f 
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diefe  Höhlen  über  dem  Niveau  des  Meeres  waren, 
fo  konnten  nicht  nur  &ieSeethiere>  fondern  auch  an-, 
dere  vierfüßige  Thier 'e,  welche  damals  diefe  Gegenden 
bewohnten,  fichbey  der  Abnahme  ihres  Lebens  da- 
hin retiriren,  fo  wie  bekanntlich  in  diefem  Fall  alle 
ThiereZufluchtsörter  fuchen.  Jenelnfeln  undHalb- 
infeln  waren  alfo  von  vier  füßigen  Lomdthieren  be- 
wohnt; und  ich  habe  fchon  oben  erklärt,  wie  ihre 
Leichname  unter  das  Waffer  des  Meeres  kommen, 
und  darinn  begraben  werden  konnten.  Auf  diefe 
Weife  finden  fie  fich  in  unfern  oberflächlichen  Schich- 
ten ,  die  xu  den  letzten  Werken  des  alten  Meeres 
,    gehören ,  worauf  ich  nun  zurückkomme.        ,  * 

»  « 

23.  Ich  habe  in  meinem  vorhergehenden Brie- 
.  Je  gezeigt,  dafs  die  Zerftreuang  der  Kiefelgefchiebe 
(graviers) ,-/  ob  fie  gleich  eine  der  letzten  Operatio- 
nen des  alten  Meeres  bey  feinen  verfchiedenen  Er- 
höhungen war ,  nur  xum  Theil  diefen  letxten  Zei- 
ten zugehört,  und  dafs  alfo,  xum  Beyfpiel,  die  An- 
häufung der  Kiefelgefchiebe  auf  einigen  unferer 
<}ebürge  vor  der  in  unfern  Ebenen  vorhergegangen 
ift.  Die  letxten  Zeiten  diefes  Meeres  werden  durch 
die  lockern  Schickten  unferer  Ebenen  und  Hügel  cha- 
raßerifirt,  worinn  eine  Menge  fehr  gut  erhal- 
tener Schaalthiere  leben ,  von  welchen  ahnliche  in 
.  unferm  wirklichen  Meere  leben.  Man  findet  auch 
an  verfchiedenen  Stellen  unter  den  Schaalthieren 
Gerippe  grofser  Fi/che ,  wie  vom /forz,  deflen  Zäh- 
ne ip  grofsem  Ueberflufs  in  gewiffen  Sandfchichten 
angetroffen  werden;  und  alle  diefe  Gerippe  vonSee- 
thieren  verwittern,  wie  die  vom  Elephanten  und 
Rhinoceros,  die  fich  anderswo  in  eben  diefer  Klaffe 
von  Schichten  finden.  Ich  fahe  alle  diefe  verfchie- 
denen organifirten  Körper  in  einerley  Arten  von 
Sandfchichten  in  Weflphaten ;  und  weil  die  Schaalthie- 
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re  und  die  Fijchgerippe  nur  durch  das  Meer  darinn 
eingehüllt  werden  konnten,  ib  mufs  es  nothwendi-* 
gerweife  eben  fo  mit  den  Elephantenknochen  gefche- 
hen  feyn,  die  erft  vorher  durch  irgend  eine  befon« 
dere  Urfach ,  von  der  ich  eine  Vorftellung  gegeben 
habe,  darinn  gebracht  feyn  mufsten.  Diejenigen 
von  diefen  Schichten,  welche  nur  fch wache  Krün** 
mungen  haben,  find  fo  geblieben,  als  fie  in  dem 
Meere  hervorgebracht  wurden ;  aber  die  Revolu- 
tionen hatten  darinn  noch  nicht  aufgehört;  denn 
an  vielen  Steifen  bilden  eben  diefe  Schichten ,  well» 
che  Seekörper  jener  Zeit  enthalten ,  Hügel  mit  ab- 
gerittenen und  fehr  durchfehnittenen  Seitenflächen; 
Die  Revolutionen  dauerten  alfo  an  verfchiedenen  Stel- 
len des  Meeres  fort,  bis  es  durch  eine  gröfsere 
Revolution  eben  diefer  Art  das  alte  Bette  ganz  und 
gar  zu  verteffen  anfieng. 

V 

24.  Die  oberflächlichen  und  locken  Schichten 
ünferer  feften  Länder  find  fehr  mahnichfaltig ;  au- 
fser  den  Gefchieben  von  mancherley  Art,  die  fid 
Enthalten,  giebt  es  mergeligte,  thonigte ,  gypßchte 
Schichten,  Wovon  einige  mehr  oder  weniger  mit  San- 
de untermengt  find;,  und  jeder  derfelben  enthält 
Jn  einigen  Gegenden ,  und  manchmal  bis  zur  Ober- 
fläche, Seek'örper  gegenwärtiger  Arten.  Aber  die 
gröfsefte  Strecke  unferer  feften  Länder  ift  mit  Schich- 
ten von  lockerm  Sande  bedeckt ;  und  diefer  Sand  hat, 
fo  wie  die  verfchtednen  Arten  der  Gefihiebe>  die  ei* 
enthält,  zu  der  Meynung  Anlafs  gegeben,  dafs  die 
gegenwärtige  Bildung  der  Oberfläche  unferes  fefteii 
Landes  großen  Theils  von  den  verfchiedenen  Wir- 
kungen der  Regenwäjer  herrühre.  Ich  werde  da- 
her zur  Beftätifcung  des  Zuftandes,  worinn  fich  die- 
fe Continente  befanden ,  als  fie  vom  Meere  verlaflen 
wurden,  hier  noch  einige  Bemerkungen  zu  deneti 

•  •         _  ■ 
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hinzufüget! ,  die  ich  fchon  über  diefe  Hypöthefe 
gemacht  habe ,  da  ich  von  der  Bildung  unferer  ver- 
schiedenen Arten  der  Geßhiebe  und  vom  Urfprunge 
unferer  Sandßeinfchichten  handelte. 

»-»••• 

,  25.  Die  Geßhiebe,  die  man  in  den  FlüJJery  an- 
trifft, und  von  denen  man  vorausfetzt,  dafs  fie  dar- 
jnn  fortgerollt  find,  haben  am  mehreften  zu  der  er- 
wähnten Taufchung  der  Geologen  beygetragen.  Ich 
Jiabe  aber  in  diefer  Hinficht  fchon  bewiefcn,  dafs 
felbft  die  Regenbäche  (torrens) ,  die  von  Gebürgen 
kommen,  ihre  Gefchiebe  abfetzen,  fo  bald  fie  auf- 
hören, Regenbache  xu  feyri;  dafs  alfo  nothwendi- 
gerweife  die  aus  ihrer  Vereinigung  gebildeten  Flüjfe, 
welche  Gefchiebe  enthalten,  fie  von  einer  andern 
Urfach  haben  müffen;  und  diefe  Urfach  wird  uns 
durch  folgende  Thatfachen  angezeigt:  1)  oft  fliefst 
ein  Fluß,  der  in  einem  THeile  feiner  Strecke  nur 
Sand  in  feinem  Bette  hatte,  nachher  über  Gißhiebe, 
ohne  dafs  er  dazwifchen  über  Steinfchichten  gegan- 
gen wäre,  oder  in  feinem  Laufe  irgend  einen  Hegen* 
buch  empfangen  hätte.  Diefe  Gefchiebe  find  alfo, 
nicht  von  oben  herunter  durch  den  Flufs  gebracht 
worden ;  denn  fo  würden  auch  die  obern  Theile 
davon  bedeckt  worden  feyn.  2)  Wenn  man  in  ei- 
nem Flufle  blofs  Gefchiebe  oder  nur  Sand  ange- 
troffen hat,  fo  findet  man  oft  weiter  unten,  und 
ohne  Verbindung  mit  einem  Regenbache,  fehr  gro- 
fse  Steine  und  felbft  erofse  Blöcke:  diefe  Mafien 
können  nicht  durch  de,n  Flufs  fortgerollt  feyn ;  et 
würde  fie  weiter  hinauf  zu!  ückgelaflen  haben.  3)  Es 
folgen  endlich  verfchiedene  Arten  von  Geßhieben 
manchmal  in  der  Strecke  eines  und  defTelbigen  Fluf- 
fes;  foz.B.  erft  Feuerßeingefchiebe ,  ohne  dafs  der 
Flufs  in  Kreidegegenden  gekommen  wäre ;  dann  Kie* 
felßeingeßhiebe,  ohn«  dafs  der  Flufs  durch  Schich- 
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teh  diefer  Steinart  gegangen  wäre.  Wenn  die  Ur* 
fach  diefer  Phänomene  durch  nichts  angezeigt  wür- 
de, fo  würde  doch  daraus  keinesweges,  alsThatfa- 
che *:  folgen;  dafs  6ie'jF1üßt,  d.  h.  die  Ströme,  die 
{ich  faft  horizontal  in  Ebenen  bewegen,  ihre  Ge* 
fchiebe  fortrollten:  aber  die  Erklärung  davon  wird, 
der  allgemeinen  Thatfache  zu  Folge,  dafs  die  Ge- 
fchiebe,  die  man  in  dem  Bette  derFlüfle  findet,  eben 
diefelbigen  find,  welche  das  benachbarte  Land  ent- 
halt, worinn  fie  ficherlich  nicht  durch  RegenwäfTer 
verbreitet  worden  find,  fehr  evident,  wie  ich  jetzt 
be weifen  will  ~      >  \<u.  .    r.      r  :  :> 

:  a6.  Von  der  erflen  Zeit  an,  wader  Regen  auf 
unfere.Länder  fiel,  fenkte  fich  das  Waffer . deflelben 
▼on  allen  Seiten  nach  den  niedrigften  Stellen ,  ent- 
weder durch  kleine  Bache,  oder  durch  Infiltration 
in  die  lockern  und  geborftenen  Schichten;  nur  bey 
dem  Zufammentritt  diefer  Regenwaffer  in  hohlen 
und  jähen  Abhängen  konnten  fie  einige  Gewalt  auf 
Mafien  erhalten,  die  auf  den  Boden  fielen,  und 
darauf  nur  durch  ihr  Gewicht  und  durch  Friftion 
zurückgehalten  wurden.  Die  Anhänger  der  Hy- 
pothefe,  die  ich  hier  prüfe,  jfagen  nicht,  und  wür- 
den es  nicht  mit  Grund  fagen  können,  dafs  de» 
Re^en  damals  häufiger  als  jetzt  gefallen  wäre;  wir 
kennen  alfo  die  Gewalt  diefer  Urfach,  ynd  diefer 
Kenntnifs  zu  Folge  ift  es  unmöglich,  zu  glauben» 
dafs  die  Regenwäffir  die  Gebürge  zerftückt,  zer- 
trümmert, und  fogar  geebnet  härten,  dafs  fie  in 
unaufhaltbaren  Bächen  alle  unfere  Hügel  und  Ebe- 
nen durchttrömt  wären,4  und  dabey  die  Trümmer 
der  fteinigten  HerVorragungen  fortgerollt  hätten, 
deren  Grundlagen  fogar  hätten  verwifcht  werden 
müffen,  weil  man  an  taufend  Stellen  Ebenen  und 

Hügel  mit  Schichten  von  Gefchieben  ohne  Spur 
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des  Gebirges  trfflt,  xu  dem  die  Mafle  dlefer  Ge- 
fchiebe  gehört.  Die  vollftändigeKenntnifs,  die  wir 
von  der  Urfech  haben,  fetxt  uns  in  Stand,  ihreer- 
ften  Würkungen  fo  beurtheilen  xu  können ,  als  ob 
wir  davon  Zeugen  gewefen  wären;  vom  Anfange 
an ,  fage  ich ,  konten  fich  die  Regenwafler  nur  in 
derfelbigen  Menge,  als  jetxt,  an  denfelbigen  Orten 
fammlen,  wo  ihr  Lauf  feit  der  Zeit  beftimmt  wor- 
den ift;  und  ihre  ganxe  Gewalt  fchränkte  fich  dar- 
auf ein ,  ihr  Bette  in  den  lockern  Schichten  oder  in 
Zertrümmerten  Steinfeh  ich  ten  auszuhöhlen,  bis  fie 
einen  gleichförmigen  Abhang  erlangt,  hatten.  Bey 
diefer  Operation  der  verschiedenen  ßrömenden  IVaf- 
ftr  führten  die  Flüp  durch  die  Bildung  ihres  Bet- 
tfes in| den  Ebenen  und  breiten  Thälern  alle  dieSub- 
ftanxen  mit  fort ,  die  darinri  einige  Zeit  fchwebend 
erhalten  werden  konnten;  aber  die  Gefchiebe  und 
Blöcke,  die  indem  fo  durchwafchenen  Erdreich  enthal- 
ten waren,  blieben  auf  dem  Boden  in  dem  gröbften 
Sande  eingewickelt  liegen ;  dadurch  bildet  fich  eine 
Art  von  Steinpflafter,  das  durch  die  Flüffe  fo  wenig 
in  Ünordnung  gebracht  wird,  dafs  es  faft  Oberall 
mit  Waflerpflanxen  bedeckt  ift.  Daher  rührt  es 
auch,  dafs  die  Gefchiebe  und  Blöcke  in  einem  und 
Öenfelbigen  Flutte  fo  verschieden  find ;  fie  find  näm- 
lich immer  denen  ähnlich,  die  man  in  dem  Erdrei- 
che findet,  <lurch  das  fie  ftrömen*  Weit  entfernt 
alfo,  dafs  die  in  den  Flüflen  gefundenen  Mafien  eine 
Anxeige  gröfser,  auf  der  Oberfläche  unferer  feften 
Lander  durch  die  Regenwafler  hervorgebrachter  Ver- 
änderungen feyn  follten ,  find  fie  im  Gegentheil  ein 
neuer  Beweis,  dafs  die  Schichten  unferer  Hügel 
und  Ebenen  mit  Gefchieben  fo  aus  dem  Meere 
gekommen  find,  wie  wir  fie  jetxt  wahrnehmen ,  weil 
wir  alle  Operationen  ftrömender  Wafler  kennen, 
toni  weil  fie,  weder  ihrer  Natur,  noch  ihrer  Men- 
ge 
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ge  nach  eine  Beziehung  mit  der  umyrnefslichen 
Menge  diefer  Schichten  haben. 

^7.  Eben  diefe  Bemerkungen  laflen  fich  auf 
"  den  Urfprung  unferer  Sandfchichten  anwenden; 
und  hier  würde  fogar  die  Hypothefe  von  einer  vor- 
geblichen  Arbeit  ßrömender  IVaJftr*  in  den  Augen 
derer,  welche  die» Sandwüßen  kennen,  oder  die  ße- 
fchreib'ungen  davon  gelefen  haben  >  abfurd  werden. 
Einige  Geologen  haben  geglaubt*  daß  diefer  Sand 
von  der  Verwitterung  des  Granits  oder:  einer  andern 
tiranfanglichen  Steinart  herrühre.    Man  flützt  die- 
fe Meynung  auf  die  Quarzftücke,  oder  Kiefelge- 
fchiebe,  oder  felbft  auf  Granitblöcke ,  die  in  diefem 
Sande  oft  enthalten  find;   aber  diefe  Srucbftücke 
uranfanglicher  Gelfirgsarten  find  oft  mit  Feuerftei- 
tien  vermengt,  die  denen  in  urjferer  Kreide  ähnlich 
find.    Folglich  find  alle  diefe  Körper  gleichmäfsig  . 
für  den  Urfprung  des  Sandes  fremd,  der  fie  ent- 
hält, und  «war  um  fo  mehr,  als  man  fie  nur  in  den 
oberflächlichen  Sandfchichten  antrifft,  und  die  tie- 
fern gewöhnlich  rein,  und  in  Anfehung  ihres  Korns 
und  ihrer  Farbe  fehr  mannichfaltig  find.    Es  iftzwar 
wahr,  dafs  der  Granit  an  mehrern  Stellen  verwittert 
und  einen  Sand  erzeugt;  ich  fahe  diefenSand  in  den 
Alpen,  auf  dem  Harze  und  auf  verfchiednen  Bergen 
von  Frankreich,  England  und  üeutfchland;  ich  be- 
greife aber  nicht ,  wie  man  ihn  mit  dem  für  einer- 
ley  halten  kann,  der  bis  xu  einer  grofsen  Tiefe  fo 
unermeßliche  Strecken  unferer  Continente  bedeckt 
•  •  *  . 

2g.  Es  find  indeflen  nicht  einzig  und  allein  die 
befondern  Phänomene,    welche  jener  Hypothefe 
tyiderfp  rechen;  ein  allgemeines  Phänomen ,  da*  ich 
fchon  §.  16  meines  zwölften  Briefes  angeführt  habe, 
Jabr  1 79    B.  VI.  H.  2»  X 


Digitized  by  Goc 


3** 

ftellt  ihr  ejn  unüberwindliches  Hiridernifs  entgegen. 
Beym  Urfprunge  dieffer  erflen  Sandfchichten  wa- 
ren die  Granitfchichten  unter  einer  unermefslichen 
Rinde  von  Schiefer  und  kalkigten  Subftanxen  be- 
graben ,  und  fie  fetxten  nur  gegen.das  Centrum  der 
Ketten  von  Hervorragungen ,  die  jetxt  unfere  erfte 
Ordnung  der  Gebürge  geworden  find,  zu  Tage  aus: 
folglich  konnte  diefer  Sand  ,  der  fchichtenweife  fo 
viele  Theile  des  Kalk -Bodens  bedeckte,  fchlech- 
terdings  nicht  änders  woher,  als  vom  Flüßgen  felbft 
kommen.  Jener  Zuftand  der  Dinge  änderte  (ich 
nicht  wefentlich  weiter;  in  den  folgenden  Revolu- 
tionen des  Meeresbodens  bildeten  (ich  einige  Gra- 
nithügel vermittelft  der  entftehenden  Brüche  der 
darüber  liegenden  Schichten  und  Explofionen,  die 
von  Zufammendrückung  der  innern  expanfibeln  Flüf- 
ligkeiten  herrührten,  warfen  durch  eben  diefe  Oef- 
nungen  Bruchftücke  diefer  untern  Schichten  her* 
aus  *,  aber  was  ift  diefs  zur  Erklärung  der  unermefsli- 
chen Verbreitung  unferes/orfernSWfe/,  der  alleande- 
re  Schichtenarten  bedeckt,  in  feinen  unterften  Schich- 
ten vollkommen  rein  ift,  und  an  fo  vielen  Stellen 
Ueberbleibfel  von  Seethieren  einfchliefft?  Endlich, 
was  die  Bafis  der  ganzen  Geologie  ift;  da  der  Gra- 
nit felbft  in  Schichten  liegt,  fö  ift  er  das  erfte  Phäno- 
men diefer  Klaffe,  was  nothwendig  erklart  werden 
mufs.  Was  thut  man  alfo ,  wenn  man  unfern  Sand 
von  der  Verwitterung  des  Granits  herleitet?  Man 
fem  dann  blofs  die  Schwierigkeit  in  Rückficht  des 
grofsen  Phänomens  unferer  Schichten  zurück;  und 
wenn  man  beym  Granit  gekommen  ift,  fo  mufs 
man  nothwendigerweife  feine  Niederfchlägung  in  ei- 
nem Flüßgen  xulaflen,  dann  die  der  Schiefer,  der 
kalkigten  und  der  thonigten  Subftaiywn,  und  endlich 
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des  Sande/  jeder  Art  zugeben;  denn  nur  das  Flüßge 
allein  konnte  neue  Schichten  über  denen  hervör- 
bringen,  die  fchon  den  ganzen  Hoden  des  Meeres 
bedeckten.  s  . 

29.  Ich  glaube  daher,  dafs  über  denUrfprung 
unferes  oberflachüchenSandes  gar  kein  Zweifei  übrig 
bleiben  kann:  er  ift  wie  jede  andere  gefchichtete  mi- 
neralifcheSubftanz  Nkderßhlagung  im  alten  Meere 
gewefent  aber  diefer  Sand  war  das  letzte  Produkt 
deffelben,  und  eben  in  feinen  Schichten  treffen  wir 
hier  und  da  organifirte  Körper ,'  fowohl  des  Meeres, 
*ls  des  ftflen  Landes  an  ,  die  fich  den  heutigen  am 
TOehreften  nähern ;  nur  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs 
die  mehrften  Refte  der  Seethiere  den  Ori^inalien  fehr 
entferhter  Meere ,  und  dafs  mehrere  Gerippe  von 
Landthlerm  denen  fehr  verfchieduer  Klimate  ähn- 
lich find- 

30.  Beym  erften  Anblick  der  foffilen  Körper 
aus  beyden  organifchen  Reichen  könnte  man,  wie 
Hr.  vonBuffon,  glauben,  dafs  unfere  ContinenU  fchon 
auf  dem  Trocknen  waren,  als  jene  darinn  begraben 
wurden;  allein  diefe  Körper  befinden  fich  in  Schich* 
ten,  die  auch  Seekörper  enthalten  :  fie  find  alfo  durchs 
Meer  begraben,  worden,  und  da  diefe  Schichten 
über  allen  andern  liegen,  fo  find  fie  nothwendig 
das  letzte  Werk  des  alten  Meeres ,  das  noch  unfere 
Continente  bedeckte,  aus  dem  aber  fchon  die  Hö- 
hen unferer  Gebürge,  felbft  der  minder  hohen,  un- 
ter der  Geftalt  von  hfeln  hervorragten*  Alle  die- 
fe See  -  und  Land-  Körper,  endlich  die  in  den  letz, 
ten,  mehrentheils  lockern,  Schichten  des  Meeres 
enthalten  find,  gehen  in  Verwitterung,  wie  man  es 
von  ihrer  Lage  erwarten  mufs ;  fie  fubfiftiren  indef. 
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fen  noch ,  und  zwar  in  einem  Zuftande  von  Erhal- 
tung, der  uns  alfo,  jn  Anfehung  der  Zeit,  wo  fie 
begraben  wurden  ,  auf  kein  aufserordentliches  Alter 
fchliefsen  lafst. 

31.  So  find  alfo  untere  Continente  durchaus  in 
dem  Berte  des  alten  Meeres  gebildet  worden,  und 
ich  glaube  ihnen  nach  und  nach,  zuFolge  verftund- 
licher  phyfifchcr  Urfachen,  alle  genereilen  Chara- 
öere  beygelegt  zu  haben,  die  wir  an  ihnen  erken- 
nen. Ich  erwarte  indeflen  nicht,  dafs  diejenigen, 
bey  denen  fo  viele  Theorien  der  Erde ,  welche  um- 
Handlich  aufgehellt  und  doch  zertrümmert  worden 
find,  ein  allgemeines  Mistrauen  für  jede  fölche  Theo- 
rie erzeugt  haben,  für  die  von  mir  hier  entworfe- 
ne Zutrauen  fuflen  werden ,  ehe  fie  gefehen  haben, 
wie  diefe  alte  Gefchichte  unferes  Erdballs  fich  an 
die  moderne  Gefchichte  deflelben  fügt,  die  ich  von 
dem  Entftehen  unferer  Continente  an  rechne;  und 
wie  fehr  die  letzte  Gefchichte,  deren  Monumente 
eben  fo  verftändlich  find,  als  die  der  Gefchichte  der 
Nationen ,  alles  dasbeftärken,  was  ich  von  der  vor- 
hergehenden getagt  habe.  Allein  die  wichtigen  und 
charaÖeriftifchen  Thatfachen ,  die  fich  beym  Mo- 
ment diefer  letztern  Revolution  unferes  Erdballs  auf 
einmal  darbieten,  find  fo  zahlreich,  dafs  ich  £enö- 
thigt  bin,  das  Ganze  davon  für  einen  andern  Brief 
zu  verfparen. 

Ich  bin,  u.  f.  w. 


*  ~~" — — — »- - 
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Ueber  das  Gleichgewicht  des  Feuers  und  die  fcheinba* 

re  Reßexion  der  Kälte;  , 

von 

~<&rn.  P.  Prevoß,  Profeffor  Zu  Genf. 

.      (£  3»4> 

j£cH  habe  mir  vorgenommen,  den  Sinn  des  Worts 
öleichgewicht  (equifibre),  wenn  es  auf  eine  Flüffig- 
IceitY  wie  das  Feuer  ift,  angewendet  wird,  umftänd- 
lidh  Iii  zergliedern  und  feftxufetxen.     Diefe  Vor-  • 
ftellung  ift  in  den  Theorien  nicht  genau  beftimmt, 
die  die  FrageiHn^Bfexiehung  auf  die  Natur  diefe» 
EieiVienfts  unöhtfcHieden  laflen.    Wenn  man  zwei- 
felt, ob  die  Wärme  materiell  fey,  wenn  man  (ich 
gar  nicht  über  di$  Contiguit'at ,  oder  Nicht- Conti- 
guitüt  der  Grundtheilchen  de$  Feuers,  über  ihre 
Beweglichkeit,  ödfer  ihre  UnBeweglichkeit ,   übet -• 
die  Art  der  Bewegung,  ob  fie  fchwingend  oder  pro- 
gtefliv  fey,  erklärt  ,  fo  kann  man  auch  nicht  tu 
rfchtigen  und  vollftändigen  Vorftellungen  über  die 
Kfatprihres  Gleichgewichts  gelangen.  Daher  kömmt 
es,  dafs  jedes  Phänomen,  das  nicht  von  irgend  ei- 
liem  Gleichgewichte,  fondern  von  einer  befonderfi  i 
Art  deflelben  abhängt,   ganz  uud  gar  unerklarbar 
bleibt.    Und  da  die  Einbildungskraft  auf  irgend  ei- 
ne Art  beftimmt,  wps  die  Vernunft  unbeftimmt  laC^ 
fen  will,  fo  verliert  man  die  wahren  Urfachen  aus 
dem  Geficht,  und  xieht  willkührlicherweife  leere 
rfypöthefen  vor,   weil  fie  in  gewiffen  Riickfichten 
bequem,    und  den  erften  Erscheinungen  günftig 
find. 

•  «».,•■ 
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Ich  will  die  Zeit  nicht  mit  Betrachtungen  über 
die  von  verfchiedenen  Phyfikern  dem  Feuer  xuge- 
fchriebenen  Beftimmungen  verlieren.  Die  wahre 
Conftitution  diefer  Flufligkeit  ift  an  die  Theorie  der 
discreten  Flüßigkeiten  geknüpft,  die  fchon  bekannt 
ift,  ohngeachtet  ihr  Urheber  fie  nicht  bekannt  ge- 
machthat. Ich  verweife  in  Rückficht  auf  ihre  Ent- 
wicklung undBeweife  auf  das,  was  Hr.  de  Luc  theils 
in  feinen  Ideen  über  die  Meteorologie,  theils  in  fei- 
nen in  diefem  Journal  bisher '  bekannt  gemachten 
Briefen  davon  gefagt  hat;  fo  wie  auf  dasjenige,  was 
ich  felbft  in  meinem  Verfuche  über  den  Urfprung  der 
mägnetifchen  Kräfte  davon  gefagt  habe.  Da  ich  ai/b 
die  Grundfarbe  diefer  Theorie  vorausfetxe,  fo  wer- 
de  ich  mich  nur  darauf  einschränken,  auf  de  xu- 
rückxuweifen,  und  mich  ihrer  xur  Beftimmung 
der  wahren  Begriffe  über  das  Gleichgewicht  des 
Feuers  xu  bedienen. 


Ich  werde  nachher  die  Anwendung  diefer  Theo- 
rie* des  Gleichgewichts  auf  ein  fehr  merkwürdiges 
Phänomen  machen,  das  ich  ohne  fie  für  unerklär- 
bar halte.  Diefs  ift  die  Reflexion  der  Kälte,  nach, 
Hrn.  PiStets  Beobachtung,  der  dieUmftande  davon 
in  feinem  Verfuche  über  das  Feuer*)  beschrieben 
hat  Diefer  gefchickte  Phyfiker,  der  mein .  alter 
und  fchäubarer  Freund  ift,  misbilligt  die  Unterfu- 
chung  nicht ,  die  ich  jetxt  unternehme ,  ob  fie  gleich 
zum  Zweck  hat,  einiges  Unzureichende  in  der  Er- 
klärung anxugetyen,  die  er  felbft  von  diefem  Phiinov 
men  gegeben  hat**).    Man  wird  übrigens  aus  dem, 

•  . ;  *  \    f »  ;  •  •  •  (  - 

*)  Nach  der  deutschen  Ueberfetzung.    Tübingen  1790. 
8.  S.  78.  fT.  G# 

*)  Diefs  Unzureichende  wurde  zuerft  vom  Hrn.  voß 
Vipbe,  unferm  gemeinfchaftlichen  Freunde,  be- 
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was  ich  davon  fagen  werde,  fehen,  dafs  eine  voll- 
ftändige  Erklärung,  fo  wie  fie  die  Theorie  des  Hrn, 
La  Sage  verfchaftt,  nicht  für  den  Plan  des  Hrn.  Pi~ 
Stet  gehörte.  Ich  werde  alfo  diefs  Phänomen  fehr 
frey  unterfuchen,  und  zeigen,  dafs  es  fich  ganz 
von  felbft,  und  ohne  Anftrengung,  durch  die  wah- 
re Theorie  der  discreten  Flüfljgkeiten  erklären  läfst, , 
Ich  werde  zu  gleicher  Zeit  bevseifen,  dafs  es  kei- 
nesweges  durch  die  unvoll  (rindigen  Theorien ,  auf 
die  fich  gemeiniglich  die  Phyfiker  einfchr&nken ,  er-; 
klart  werden  kann. 

■  •    ,»     •  . 

Theorie  des  Gleichgewichts  des  Feuers. 

Das  Feuer  ift  eine  discrete  Flüffigkeit.  Sei- 
ne Elaftixität  befteht  in  feiner  Expanfivkraft ;  und 
diefe  ift  die  Wirkung  der  Bewegung  feiner  Theil- 
chen.  DteTe  Bewegung  wird  durch  den  Impulfus 
eines  weit  fubtilern  Fluiddrns  bewürkt,  das  auf  die- 
fe Theilchen  in  einer  gewiffen,  durch  ihre  Figur 
beftimmten  Richtung  mehr*Vermögen  hat.  Seine 
Gefchwindigkeit  ift  fo  grofs ,  dafs ,  wenn  das  Feuer 
frey  ift,  feine  Verfettung  aus  einem  Ort  in  den  an- 
dern ohne  Zeit  zu  feyn  feheint  (inßantane'e).  Sei- 
ne Bewegung  ift  auch  merklich  geradlinigt;  fo, 
dafs  das  vollkommen  freye  Feuer,  in  Hinficht  auf 
die  Bewegung  feiner  Theilchen ,  an  allen  Eigenfchaf: 
ten  des  Lichts  Theil  nimmt ,  wenigftens  fo  viel  urt- 
fere  Sinne  in  den  bisher  unternommenen,  *einge- 

fchriinkten  Verfuchen  fchliefsen  laffen. 

■  K  ■  . .  .     .  -  •  •     •  • 

4  ' 

merkt,  der  es  Hrn,  Piftet  und  mir  anzeigte.  Diefg 
gab  denn  zu  den  Bemerkungen  Anlafs,  die  der  Ge- 
genstand diefer  Abhandlung  lind,    .   A:  <L  O. 

> 
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*  Ein  discretes  Fluidum ,  deflfen  Theilchen,  wie 
das  Licht,  ftrahlend  find,  würde  durch  undurch- 
dringliche Hülfen  (cloifons)  beyfammen  behalten  wer- 
den (content*),  nicht  aber  durch  ein  anderes  ftrah- 
lendes  Fluidum,  folglich  nicht  durch  fleh  felbft. 
Denn  man  mufs  fich  alle  diefe  Fluida  als  höchft 
dünn  (rares)  vorftellen ,  die  weit  mehr  leere,  als 
ausgefüllte  Stellen  in  dem  Räume,  den  fie  einneh- 
men ,  enthalten.  Das  Licht  hält  den  Lauf  des 
Lichts  nicht  auf.  Wenn  der  Ausflufs  der  Sonne 
fo  dicht  wäre,  dafs  fich  zwey  leuchtende  Ströme 
nicht  durchkreuzen  könnten ,  ohne  fich  tu  unter- 
brechen, fo  würden  die  7,ah!lofen  Durchkreuzun- 
gen und  Ztirückftrahlungen ,  die  es  erleide^  feine 
geradlinigte  Richtung  gänzlich  frören,  und  das 
Licht  würde  in  unfern  Augen  alle  die  Eigenfxrhaften 
verlieren,  die  von  diefer  Richtung  abhängen.  Was 
von  (tiefem  Flüffigen  gilt,  ift  auch  von  jedem  ftrali-, 
lenden  Flüffigen  wahr.  Das  ftrahlende  Feuer  be- 
wegt fich  in  dem  Feuer,  das  auf  der  Erde,  an  allen 
Orten  zugegen  ift;  und  weil  es  keine  bemerkbare 
Störung  erleidet,  fo  fftlgt,  dafs  feine  Theilchen 
durch  grofse  Zwifchenräume,  in- Beziehung  auf  ih- 
re DurchmefTer,  von  einander  abgeändert  feyn 
müden.  Es  ift  alfo  gewifs,  dafs  das  freye  und 
ftrahlende  Feuer  eine  fehr  dünne  Fiüffigkeit  ift, 
deren  Theilchen  fich  faft  niemals  an  einander  fto- 
fsen,  und  ihre  wechfelfeitige  Bewegung  nicht, merk- 
lich ftören.  Es  ift  alfo  nicht  den  phyfifchen  Hy- 
pothefen  gemäfs,  dafs  man  gewöhnlich  fagt:  das 
Feuer  fey  durch  fich /felbft  zurückzuhalten  (coem- 
ble)  j  zwey  an  einander  granzende  (contingu)  Anthei- 
le  Feuer  hielten  fich  wechfelfeitig  zufammen ,  wenn 
ihre  Temperaturen  gleich  (oder  wie  Hr.  Volta  fagt) 
wenn  ihre  Spannungen  (tenßsns)  qinerley  find.  Die- 
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fc  Ausdrücke  find  nicht  genau ,  als  in  fo  fern  fie  ein 
Phünomen  anzeigen.  In  der  Wirklichkeitr  kann  das 
Feufcr  des  einef?Antheils  das  des  andern  nicht  zu-: 
rückhalten.  Beyde  Feuer  veiftatten  fich  weehfel« 
feitig  einen  freyen  Durchgang.  Es  würde  falfch, 
feyn,  wenn  man  aus  diefen  Ausdrücken  fchliefsen 
wollte ,  dafe  beyde  Portionen  des  Feuers  fich  wech- 
feifettig,  wie  zwey  gefpannte  Federn,  zurückhiel- 
ten, oder  wie  zwey  Polfter,  die  dusch  ihre  Elafti- 
aitiit  zurückwirken, 

cr.o  Worin  n  befteht  denn  das  Gleichgewicht  di^fer 
beyden  an  einander  griinzenden  Feuerportionen? 
Um  -'deutlich  auf  diefe  Frage  zu :  antworten ,  fetze 
ich* voraus,  dafe  beyde  Portionen  in  einem  kerea. 
Raum  eingefchloffen  find,  der  von  allen  Seiten  durch 
undurchdringliche  Flächen  eingefchloffen  ift.  Man 
kann  fleh  zwey  Würfel  vorteilen,  die  mit  einer, 
von  ihren  Fliehen  an  einander  gefügt  find,  und  folg*f 
lieh  ein  recht  YvinkligtesParallelijJipedum  bilden,  das 
inwendig  vollkommen  leer  ift,  und  deflen  fechs 
Flüchen  aus  einer  abfolut  dichten  und  ohne  Poren 
feyenden  Materie  befteht.  Die  beyden  Portionen, 
die  ich  betrachte,  find  in  diefem  Beyfpiele  zwey  an 
einander  gefügte  Würfel.  Das  Feuer  ,  das  das  In- 
nere diefes  Raumes  einnimmt,  bewegt  fich  darinn 
frey,  und  man  wird  warlich  keinen  Grund  finden, 
warum  es  mit  minderer  Leichtigkeit  durch  di« 
Gr'dnxe  beyder  Portionen  geht,  als  durch  jeden 
übrigen  Schnitt  diefes  Raums.  Es  gefcheheq  alfo 
continuelle  Wechfel  von  einer  zur  andern  Portion, 
und  man  kann,  (in  Rückficht  der  Zahl  der  TheiU 
chen  und  ihrer  continuellen  Bewegung)  behaupten, 
dafs  in  jedem  bemerkbaren  Augenblick  der  Zuftand 
und  die  Quantität  des  Feuers  in  jeder  Portion  be* 
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ftändig  find.  Es  befinden  fitfh  iwär  ohne  Unter- 
lans verfchiedene  Theilchen  in  einem  und  demfel- 
bigen  Orte;  aber  es  ift  ihrfe  AnzaJvI  und  mittlere 
Entfernung  in  jedem  Antheile  gar  nicht  verfchie- 
deft.  Da  auch  die  Gefchwindigkeit  bey  einerley 
freyem  Fluidum  diefelbige  bleibt,  (in Rückficht  der 
beftändigen  Natur  der  Urfach,  die  iie  hervorbringt 
und  ohne  Unterlafs  erneuert),  fo  ift  klar,  dafs  &f 
fleh  nicht  ändert;        i-»  (wv 

So  oft  alfo  zwey  Portionen  des  Raums  (ich  in 
den  angeführten  Um ftänden  'befinden,  fo  ift  das 
Feuer  zwischen  ihnen  im  Gleichgewicht  Diefs  be*r 
deutet,  dafs  die  Phänomene,  die  *  iw  n  i  Dafeyn  t  of- 
fenbar machen,  difcfelbigeh  bleiben.  Wenn  (ich 
diefe  Phänomene  auf  einerley  Art  und  in  gleicher 
Quantität  in  den  beyden  Antheilen  ändern ,  fo  wird 
das  in  Frage  flehende  Gleichgewicht,  dadurch  kei- 
jhesweges  geftört.  Diefs  würde  gefchehen,  wenn 
man  aus  dem  totalen  Räume  ,  den  wir  betrachten, 
fcine  gewiffe  aliquote  Portion  des  ganzen  Feuers, 
das  fich  darinn  befindet,  wegnehmen,  oder  fie  da- 
tu  fetzen  würde.  Die  Identität  der  Phänomene; 
die  ich  beym  Gleichgewichte  des  Feuers  zwifchert 
beyden  Portionen  des  Raums  annehme,  ift  ein© 
relative  Identität,  die,  wie  man  einfehen  wird,  be- 
ftehen  kann ,  wiö  auch  der  Unterfchied  oder  die  ah- 
folute  Ungleichheit  feyn  mag. 

Gefetzt  nun ,  dafs  man  plötzlich  in  einen  von 
den  beyden  Antheilen  des  Raums,  (den  ich  im- 
mer unter  der  Vorftellung  zweyer  an  einander  ge- 
fügter Würfel  betrachte)  neues  Feuer  brächte;  z. 
B.  ein  Zehntheil  des  Ganzen,  das  in  diefem  An* 
theile  enthalten  ift.    Diefs  Feuer ,  das  augenblick* 

lieh 
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lieh  irt  Bewegung  gefetzt  wird ,  würde  (ich  bald  in 
jedem  Räume  verbreiten,  den  es  frey  durchdringen 
kann.  So  würden  nun  die  Weclifel  zwifchen  bey- 
den Portionen  ungleich  werden.  Der  eine  würd^ 
dem  andern  eilf  Theilchen  7Aifenden,  wahrend  die- 
ler ihm  nur  xehn  xurückfehickte.  Diefer  Zuftand 
conftituirt  die  Störung  (rupturc)  des  Gleichgewichts 
xwifchen  bey den  Portionen. 

•  ,  r 

Man  begreift,   dafs  bey  der  Kraft  ungleicher 

Weqhfei  das  Gleichgewicht  hergeftellt  werden  wird. 

So  führt  alfo  die  Störung  des  Gleichgewichts  fehr 

fchnell  daffelbige  iwifchen  beyden  Antheilen  des 

freyen  Feuers  wieder  her  *), 

Das  abfolute  Gleichgewicht  des  freyen  Feuers 
ifl:  der  Zuftand  diefes  Fluidums  in  einem  Antheile 
des  Raums,  wenn  er  davon  fo  viel  empfangt,  als 
ex  austreten  laßt 

«  \ 

*)  Wir  wollen  annehmen ,  dafs  die  Dichtigkeiten  des 
Feuers  in  unfern  beyden  zufammen geluvten  Wiir« 
fein  wie  die  Zahlen  i  und  2  find  (d.  h.  dafs  der  eine 
zweymal  wärmer  fey,  als  der  andere);  und  dafs  wäh- 
rend einer  Secunde  von  dem  einen  Würfel  zum  an- 
dern eine  Anzahl  Feuertheilchen  gehe ,  die  lieh  zum 
Ganzen  verhalte»  wie  I  zu  10,  (fodafs  während  die- 
fer kleinen  Zeit  für  ^  des  Ganzen  des  Feuers  der 
Wechfei  gefchehe).  Nach  7  Secunden  wird  das  Ver- 
haltnifs  der  Dichtigkeiten  des  Feuers  in  pen  beyden 
Würfeln  wie  5  zu  6  feyn.  Nach  14  Secunden  wer- 
den diefe  Dichtigkeiten ,  wie  die  Zahlen  2.8  und  29, 
d.  i.  fehr  nahe  gleich  feyn:  das  Gleichgewicht  wird 

*   hergeftellt  fchei neri. 

Ich  ziehe  diefs  Refultat  aus  einem  Calcul  des  Hrn. 
Le  Sngey  den  er  vor  30  Jahren  bey  Gelegenheit  der 
vom  Feuer  fehr  verschiedenen  discreten  Flüffigkei- 
.  ten  gemacht  hat.  A.  d.  O. 

Jahr  1792.  ß.  VI.  H.  2.  X 

* 
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Das  relative  Gleichgewicht  des  freyen  Feuers 
ift  der  Zuband  diefes  Fluidums  in  xwey  Antheijen 
des  Raumes,  die  einer  von  dem  andern  gleiche 
Quantitäten  des  Feuers  empfangen,  und  die  übri- 
gens im  abfoluten  Gleichgewichte  find,  oder  ganx 
gleiche  Veiänderüngen  erfahren. 

Das  Feuer  mehrerer  Portionen  des  Raumes 
von  einerley  Temperatur,  welche  an  einander  grün- 
den, ift  jedesmal  in  den  beyden  Arten  des  Gleich- 
gewichts. Aendert  fleh  alfo  jedesmal  die  Tempe- 
ratur des  ganxen  Raumes?  Es  gefchieht  eine  Stö- 
rung des  abfoluten  Gleichgewichts ,  aber  nicht  des 
relativen.  Aendert  fich  alfo  gleichfalls  die  Tempe- 
ratur def  einen  oder  mehrerer  Portionen,  ohne 
fie  alle  xu  affixiren?      Das  eine  und  das  andere 

Gleichgewicht  ift  geftört. 

*  <     » .  • 

Wenn  die  Urfach,  die  das  Feuer  einiger  Por- 
tionen zuführt,  oder  verfchluckt,  eine  intiantape 
Urlach  ift,  fo  ftellt  fich  nach  der  Würkung  diefer 
Urfach  das  relative  Gleichgewicht  unaufhörlich  ver 
mittelft  der  ungleichen  Wechfel  her.  Und  nach 
diefer  Wiederherftellung  bleibt  das  abfolute  Gleich- 
gewicht aufgehoben,   d.  h.  die  Temperatur  des 

Orts  ift  verändert 

.- 

Wenn  im  Gegentheil  die  Urfach  permanent 
ift,  d.h.  wenn  man  in  einigen  Portionen  diefes 
Raums  eine  Quelle  oder  einen  Schlund  eröfner, 
wodurch  unaufhörlich  Feuer  ausftrömt,  oder  ver- 
fchluckt wird ,  fo  ftrebt  das  relative  Gleichgewicht 
fich  herxuftellen ,  es  ftellt  fich  aber  keinesweges 
ganx  her,  fo  lange  die  Würkung  dauert,  und  das 
abfolute  Gleichgewicht  wird  unaufhörlich  geftört. 
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Anwendung  der  vorhergehenden  Theorie  auf  das 
r  fjom*«  rf*r  Reflexion  der  Kälte. 

<     »  »  •  •  *  i   «*     •  > 

Man  flelle  fiph  Twey  fphärifche  Hohlfpiegel  » 
vor  ,  die  auf  ihrer  Achfe  gegen  einander  überftehen, 
und  nehme  in  ihren  Brennpunkten  xwey  ganx  glei- 
che und  ähnliche  Körper  yph  einerley  Subftanx  an, 
die  ich  die  beyden  Focal-  Körper  (corps  focaux)  nen- 
nen  wilL  i  *\ 

Ich  nehmte  der  mehrern  Einfachheit  wegen 
an,  i.)  dafs  der  ganze  Raum,  worinn  der  Apparat 
fleht  ,  abfolut  kalt  fey,  und  kein  Feuer  anderswo  v 
her  empfange,  als  von  Seiten  der  beyden  Focal- 
Körper;  2)  dafs  diefe  warm  find,  und  unaufhörlich 
flrahlendes  Feuer  aüsftrömen;  3)  dafs  die  Spiegel 
das  Feuer  reflefli'ren ,  absr  nicht  verfchlucken. 

Wenn  man  diefe  Abftraöionen  xuläfst,  fo  ift, 
klar,  dafs  das  Feuer,  das  von  einem  jeden  der  bey- 
den  Focal -Körper  ausftrömt,  von  allen  Seiten  aus- 
ftrahlt.  kh  betrachte  aber  nur  den  Theil^  der 
den  Spiegel  trifft,  deffen  Focus  er  ift. 

Diefs  Feuer  wird  mit  der  Achfe  parallel  refle- 
flirt  Da  es  in  diefer  Richtung  an  den  gegenüber 
flehenden  Spiegel  anflöfst,  fo  wird  es  in  den  xwey- 
ten  Focus  diefe-  Spiegels  geworfen ,  und  geht  folg- 
lich in  den  Körper,  der  diefen  Focus  einnimmt. 
Eben  fo  geht  umgekehrt  das  Feuer,  das  aus  diefem 
gegen  feinen  Spiegel  ausftrömt,  durch  die' dop- 
pelte Reflexion  in  den  Körper,  der  den  Brennpunkt 
des  erften  Spiegels  einnimmt 
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Wir  wollen  erft  die  Heyden  Focal  -  Körper 
von* gleicher  Temperatut'  annehmen,  d.  h. ,  dafs 
jeder  gegen  feinen  ihm  gehörigen  Spiegel  in  glei- 
cher Zeit  eine  gleiche  Menge  Feuer  ausftrahlt.  Das 
relative  Gleichgewicht  des  Feuers  xwifchen  den 
beyden  Focal  -  Körpern  wird  durch  diefe  Operation 
gar  nicht  geftört  werden;  denn  jeder  wird  genau 
fo  viel  vom  andern  empfangen,  als  er  ihm  xu- 
fchickt.  Der  Einflufs  wird  alfo  genau  den  Ausflufs 
compenfiren.       •  1  - 

►  - 

Wir  wollen  nun  fetxen,  dafs  (Ich  die  Tem- 
peratur des  einen  der  beyden  Focal  -  Körper  mehr 
oder  weniger  ähclere*  fo  werden  die  Wechfel  xwi- 
fchen  ihnen  durch  Hülfe  de;:  doppelten  Reflexion 
in  ihrer  Gleichheit  aufhören;  das  relative  Gleich- 
gewicht wird  geftört  feyn.  Es  wird  daher  ftreben, 
«ch  herv.uftellen ,  und  die  Temperatür  beyder  Kör- 
per wird  ftreben,  (ich  einander  xu  nähern. 

Wenn  nun  neues  F$uer  auf  den  erftern  Kör- 
per gegoflen  wird ,  %.  B.  T£  des  Ganxen,  das  er  be- 
fafs?  So  wird  der  i. weyte  mit  ihm  voi  theilhafte 
Wechfel  machen.  Für  10  Theilchen,  die  er  ihm 
durch  Reflexion  xufchickt,  wird  er  auf  eben  diefem 
Wege  ii  erhalten;  feine  Warme  wird  alfo  ver- 
mehrt werden..  '  / 

Wenn  man  dem  erftern  Körper  Feuer  entlieht, 
x.  B.  to?  So  wird  der  xweyte  Körper  mit  ihm  nach- 
teilige Wechfel  machen,  indem  er  9  Theile  ge- 
gen 10  Theile  durch  Vermittlung  der  Spiegel  em- 
pfängt..  Er  wird  kalter  werden. 

Diefs  ift  das  Refultat  der  Theorie ,  die  den  finn- 
reichen Verfochten  des  Hrn.  Ptäet  ganx  genau  con- 
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form  ift,  ohnjeachtet  aller  AbftraQionertj  die  ich 
gemacht  habe;  indem  diefe  Abftraßjonen  nur  auf 
die  Quantität  der  durch  Reflexion  bewürkten  Kälte  i 
oder  Wiirrne,  und  nicht  auf  die  Qualität  diefer  Af- 
fe&ionen  Einflufs  haben.  Man  weifs,  dafs  diefer 
Phyfiker  die  Warme  und  die  Kalte  gleichförmig  in 
feinem  Apparat  refleäirt  fahe,  der  eben  fo  ift,  als 
ich  ihn  jetzt  befchrieben  habe.  Er  ftand  nicht  an,  \- 
die  Reflexion  der  Kalte  durch  die  der  VVarme  in  um- 
gekehrter Richtung  xu erklären;  da  er  fich  aber,  fei- 
nem Plane  gemafs,  auf  die,  unmittelbar  aus  dem 
Verfuche  gezogenen,  Erklärungen  einschränkte, 
und  in  dem  wichtigen  Werke,  das  er  herausgab) 
nicht  die  Abficht  hatte,  von  der  Conftitution  der 
discreten  Flüffitfkeiten -zu  handeln,  fo  konnte  er 
fich  auch  nicht  in  das  Detail  einlaufen,  das  ich  fo 
eben  gegeben  habe.  Es  erhellet  aus  diefem,  dafs 
die  Bemerkung,  bey  der  er  fleh  in  Betreff  der  Ur- 
fach  der  Reflexion  'der  Kälte  aufhält,  da  fie  auf  Be- 
griffe des  Gleichgewichts  geftützt  ift,  die  auf  dis- 
.  crete  Flüfligkeiten  nicht  anwendbar  find ,  für  die  ; 
Theorie  unzureichend  ift,  ob  fie  gleich  in  Betreff 
der  Erfcheinungen  wahr  ift.       ~  v  ' 

!Es  ift  eine  fi'chete  Thatfache,  dafs,  wenn  man 
im  Brennpunkte  des  einen  Spiegels  Kälte  hervor- 
bringt, das  Feuer  des  in  den  $egen  über  flehenden 
Brennpunkt  geftellten  Thermometers  dem  Gange 
folg,  den  Hr.  Pi&et  gezeichnet  hat.  Und  die- 
fer Gang  ift  eben  der,  den  ich  vorher  befchrie- 
ben habe.  Was  nöthigt  aber,  das  aus  dem  Ther- 
mometer tretende  Feuer,  diefem  Gange  zu  folgen? 
Diefs  eben  zeigt  jener  Naturforscher  nicht,  weil  er 
nicht  die  Abficht  hatte,  das  Feuer  nach  feiher  na- 
türlichen Conftitution  zu  betrachten.    Wenn  man 

«» 

. 
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fleh  aber  nun  an  die  Ideen  von  Dehnung  o&erSpan- 
nungy  von  Federkraft,  mit  einem  Worte,  an  un- 
bewegliches Gleichgewicht  hält,  fo  findet  man, 
dafs  das  Phänomen  des  Ganges  vom  Feuer,  beym 
Verfuch  mit  der  Reflexion  der  Kältfe  fchlechterdings 
unerkl'arbar  bleibt.  Diefs  werde  ich  jetxt  zeigen, 
wenn  ich  beweife,  i)  dafs  nach  diefer  Hypothefe 
von  unbeweglichem  Gleichgewicht  kein  Feuer  des 
Thermometers  an  feinen  Spiegel  treten  muffe; 
2)  dafs,  wenn  es  dahin  käme,  es  nicht  conver- 
girend  im  Brennpunkt  des  andern  Spiegels  gehen 

würde.  .    *  ' 

\ 

im 

Ausfchließung  der  von  meiner  Theorie  unab- 

hängigen  Erklärung. 

1.  In  dem  Augenblicke,  wo  man  einen  kal- 
ten Körper,  wie  Eis,  in  den  Brennpunkt  des  einen 
der  Spiegel  ftellt,  öffnet  man  einen  Schlund,  in 
welchem  (ich  die  Wärme  aller  benachbarten  Kör- 
per ftürxen  wird.  Diefe  Urfach  wirkt  nach  dem 
umgekehrten  Gefetx  des  Quadrats  der  Entfernun- 
gen ,  wenii  man  die  Körper  von  einerley  Natur  an- 
nimmt ,  wie  wir  liier  thun-    ' ) 

Die  bey  dem  Verfuch  mit  der  Reflexion  der 
Kälte  angewendeten  Spiegel  waren  icj  Fufs  von 
einander  entfernt.  Ihre  Krümmung  war  die  einer 
Sphäre  von  9  Zoll  Radius,  fo  dafs  ihr  Brennpunkt 
nahe  4J  Zoll  von  ihrer  Fläche,  in  der  Achfe  der- 
selben, entfernt  war.  „, 

Wenn  man  alfo  nur  die  Körper  des  Apparats 
iit  Anfchlag  bringt,  ohne  auf  ihre  Träger,  oder 
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auf  die  Luft,  oder  auf  andere  umgebende  oder  be* 
nachbarte  Körper  Rückficht  'ü.u  nehmen  ,  fo  ift  klar, , 
dafs  der  Spiegel,  deffen  Focus  vom  Eife  eingenom- 
men wurde,  da  er  diefem  kalten  Körper  28  mal  nä- 
her war,  als  der  andere  Spiegel,  ihm  784  mal  mehr 
Feuer  in  eben  der  Zeit  xufchicken  mufste. 

.  \  Eben  fo  mufste  das  Thermometer,  das  in  dem 
Brennpunkte  des  andern  Spiegels  ftand,  da  es  dem 
Eife  naher  ftand,  als  fein  Spiegel,  in  dem  Verhält- 
niffe  von  26  tu  27,  mehr  Feuer,  als  ein  Theil 
des  Spiegels,  der  feiner  Kugel  gleich  war,  im  um- 
gekehrten Verhaltniffe  des  Quadrats  (der  Entfer- 
nung) ,  (wenigftens  für  den  Theil  des  Spiegels ,  der 
fich  in  der  Achfe  befand),  entlaffen.  Diefs  Ver- 
hiltnifs  ift  das  von  729  zu  676,  oder  fehr  nahe, 
wie  13  zu  12  i  dergeftalt,  dafs  durch  den  unmit- 
telbaren Einflufs  des  Eifes,  das  Thermometer  nahe 
feiner  Warme  mehr  verlohr,  als  wenn  es  einen 
Theil  des  Spiegels,  iri^deffen  Brennpunkt  es  geftellt 
war,  ausgemacht  hätte.  Da  nun  die  Erkältung 
des  erftern  Spiegels  beym  xweyten  bemerkbar  wird, 
fo  wird  auch  das  Thermometer,  weil  es  minder 
entfernt  ift,  als  diefer,  davon  mehr  affiiirt,  in 
dem  upigekehrten  Verhaltniffe  des  Quadrats  von 
27  tu  28,  das  ift  in  dem  Verhaltniffe  von  784  xtt 
729*  oder  nahe  wie  14  rix  13.  N 

Es  wird  alfo  das  Thermometer  mehr  erkältet, 
als  fein  Spiegel,  theils  unmittelbar  durchs  Eis,  theils 
mittelbar  durch  den  Spiegel ,  deffen  Brennpunkt 
diefes  Eis  einnimmt.  Das  Feuer  ift  alfo  darinn  in 
einer  mindern  Spannung ,  als  im  Spiegel.  Es  kann 
alfo  nicht  vom  Thermometer  tum  Spiegel  treten, 
und  folglich  auch  nicht  von  diefem  zum  gegenü- 
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beistehenden  Spiegel  ftrahlen ,  und  alfö  auch  nicht 
zum  Eife.  Diefer  Gang  alfo,  zu  Folge  des  Syftems 
vom  unbeweglichen  Gleichgewicht,  ift  der  Wir- 
kung entgegen  ,  die  man  der  Urfach  zufchreibt 
Er  wird  überderti  noch  unerklärlicher,  wenn  man 
die  Träger  des  Apparats  und  alle  umgebenden  Kör- 
per mit  in  Anfchlag  bringt,  die  das  Feuer  in  das  Eis 
ergiefsen ,  und  ohne  Unterlafs  das  des  Thermome- 
ters eben  fo  gut  anziehen ,  als  der  gegen  überfte- 
hende  Spiegel;  Wirkungen,  die  von  der  Reflexion 
und  der  befondern  Lage  der  Brennpunkte  unab- 
hängig find,  i  ■     0  ■ 

0 

,2.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs,  wenn  man  fogar 
zugiebt ,  (was  doch  nach  diefer  Hypothefe  felbfc 
falfch  ift)>  dafs  das  Feuer  des  Thermometers  xum 
TheH  an  feinen  Spiegel  trete,  wie  es  fich  dahin 
nur  begeben  würde,  um  das  dafelbft  entwichene 
zu  erfetzen,  dafs,  fage  ich,  diefs  Feuer  nicht  da- 
von refieftirt,  fondeiti  verfchluckt  werden  würde. 
Da  nun  alles  Feuer ,  was  der  eine  Spiegel  dem  an- 
dern anders  als  durch  Reflexion  aus  dem  Brenn- 
punkte zufchickt,  eine  unregelmäfsige  Strahlung 
hat,  fo  kann  es  auch  nicht  eonvergirend  in  den 
Brennpunkt  des  andern  Spiegels  treffen.  DieBrenn- 
punkte  müfsten  atfo  nicht  gefchickter  feyn,  als 
xwey  andere  zufällig  gewählte  Punkte  zwifchen 


K 

Iii 

MBH 

Beobachtung  fchlechterdiogs  zuwider  ift. 

Man  fieht  diefemnach,  dafs,  wenn  man  fich 
weigert,  das  Feuer  nach  feiner  wahren  Conftitu- 
tion,  als  eine  discrete  Ftüffigkeit  zu  betrachten, 
äeren  Theilchen  in  Bewegung  find,  und  wenn  man 
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folglich  nicht  zu  den  Begriffen  hinauffteigt,  die  ich 
vom  Gleichgewicht  des  freyen  und  ftrahlenden  Feu- 
ers gegeben  habe,  es  unmöglich  ift,  eine  genug- 
thuende  (und  fonft  mit  den  Principien  einer  gefun- 
den Phyfik  verträgliche)  Erklärung  diefes  fchöneri 
und  artigen  ^Phänomens  der  Zurückfirahlung  der 
Kälte  xu  geben.  Die  Thatfache  ift  durch  einen 
vortrefflichen  Beobachter  beftiitigt,  der  den  Gang 
der  Wirme  fehr  gut  eingefehen  hat.  Die  Entdek- 
kung  der  Urfach  gehört  dem  Urheber  der  wahren 
Theorie  der  discreten  Flüffigkeiten. 

§.  IV.  . 

*  Zufatxe. 

*  ■ 

I«  t)as  ftrahlende  Feuer  ift  nur  ein  Theil  des 
Feuers,  das  aus  einem  heißen  Körper  tritt.  Beym 
vorhergehenden  Verfuch  wollen  wir  annehmen, 
dafs  die  beyden  Brennpunkte  der  Spiegel  durch 
eine  metallene  Stange  in  Verbindung  find ,  die  mit 
dem  einen  und  dem  andern  Ende  in  diefen  Brenn- 
punkten fleht;  man  fetze  an  dem  einen  Ende 
diefer  Stange  eine  überflüflige  Quelle' der  Warme 
(ein  glühendes  Eifen,  die  Flamme  des  Löthrohrs, 
den  Brennpunkt  einer  Glaslinfe),  fd  wird  das  ftrah- 
lende  Feuer  nach  dem  oben  angezeigten  Gange 
durch  doppelte  Reflexion  das  andere  Ende  der 
Stange  erhitzen.  Und  zu  gleicher  Zeit  wird  das 
nicht  ftrahlende  Feuer,  das  fich  immer  näher  in 
die  berührenden  Theile  der  Stange  einlegt,  fie 
langfam,  und  endlich  bis  zu  den  am  weiteften 
von  der  Quelle  entfernten  Punkten,  erhitzen. 

Die  Loft,  die  eine  discrete  Flüfllgkeit,  und 
weit  dichter*),  als  das  Feuer  ift',  hält  und  fängt 

*)  Die  Dichtigkeit,  die  ich  hier  der  Luft  zueigne,  be- 

i        ■  • 

•  t  * 

* 
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die  Theilchen  von  diefem  auf.  Da  fie  aber  tfeit 
lockerer  ift,  als  das  Metall,  fo  läfst  fie  einen 
Theil  davon  durchgehen,  der  die  Phänomene  des 
ftrahlenden  Feuers  hervorbringt.  Das  Licht,  das 
weit  dünner  und  fubtiler  ift,  als  das  Feuer,  wird 
in  weit  gröfserer  Menge  durch  eben  diefe  Luft 
gefchickt,  deren  Opacität  fo  unbeträchtlich  ift, 
dafs  fie  nur  in  fehr  grofsen  Maafsen  bemerkbar 
wird.  Die  Tranxpareni ,  oder  die  Quantität  des 
durch  eine  andere  Flüffigkeit  gehenden  Fluidums 
hängt  von  der  Lockerheit  und  Subtilität  der  Theil- 
chen der  einen  und  der  andern  Flüffigkeit  ab. 
Ich  rede  hier  nicht  von  den  Capacitüten  und  Ver- 
wandfchaften  der  yerfchiedenen  Körper  für  <fts 
Feuer.  Ich  rede  nur  von  der  mechanifchen  Inter- 
ception  diefes  Fluidqms  durch  ihre  foliden  Theil- 
chen. Piefe  Interception  reicht  fchon  allein  hin, 
um  die  beyden  Arten  des  Feuers  oder  der  War- 
me, das  fir ahlende  und  nichtßralende  Feuer ,  hervor- 
lubringen.  '  * 

Wenn  das' Feuer  in  den  kleinen  Höhlun- 
gen oder  in  den  Zwifchenrauraen  der'  foliden 
Theilchen  haftet,  fo  kann  es  darinn  feine  ihm 
eigenthümliche  Gefch windigkeit  wieder  erhalten, 
oder  nicht,  je  nachdem  diefe  Höhluneen  oder  Zwi- 
schenräume hinlänglich  geräumig  (fpacieux)  find, 
oder  nicht  Wenn  es  nur  einen  Theil  feiner  Ge- 
schwindigkeit wieder  erlangt,  fo  wird  es  infenfi* 
- 

fleht  hauptfächlich  in  der  Annäherung  ihrer  Theil- 
chen; denn  eine  discrete  Flüfligkeit  könnte  fonft  aus 
,  fehr  dichten  Theilchen  zufammengefetzt  feyn,  die  aber 
doch  fehr  viel  Zwifchenräume  hätten  (trjs  eßpacees) : 
fo  dafs  fie  weit  durchdringlicher  für  das  Feuer ,  und 
doch  dichter  wäre.  A.  d.  O. 

* 

■ 
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bei  oder  tatint  '  Wenn  es  davon  wenig  oder  nichts 
wieder  erhalten  kann,  fo  giebt  es  der  Äffinitaten 
der  benachbarten  Theilchen  nach ,  und  verbindet 
(Je  coinbim)  fich  auf  taufenderley  Arten. 

*  •  *»    •  * '  ■  • 

2.  Das  Feuer  ift  nicht  das  einzige  Tluidum 
feiner  Art.  Man  kennt  mehrere  discrete  Flüflig- 
keiten ,  ftrahlende  und  nicht  ftrahlende*).  Man 
hat  oft  Gelegenheit,  diefe  Fluida  im  Zuftande  des 
Gleichgewichts  zu  betrachten.  Die  Beftimmung 
des  wahren  Sinnes  diefes  Worts  kann ,  alfo ,  felbft 
unabhängig  von  der  Theorie  des  Feuers,  von 
grofser  Wichtigkeit  feyn.  }  . 

Wenn  diefe  Bemerkungen,  und  die  vorher- 
gehende Unterfuchung  einige  nüt7.]iche  Ausfichten 
darbieten,  wenn  fie  abzwacken,  um  über  eine 
wichtige  Klaffe  von  Phänomenen  Licht  xu  brin- 
gen, wenn  fie  aufklare  Ideen  über  die  Wirkungs- 
art der  unsichtbaren  und  fubtilen  Flüfligkeiten ,  die 
ihr  Dafeyn  durch  fo  viele  verschiedene  Erfcheinun- 
gen  offenbaren,  zurückführen;  wenn  endlich  diefe 
Bemerkung  fich  auf  eine  natürliche  Art  an  andere 
Theorien  knüpfen,  die  entweder  fehr  gut  erwie- 
fen,  oder  wahrscheinlich  gemacht  find,  und  die 
verfchiedene  Wirkungen  diefer  fubtilen  Flüffigkei- 
ten  betreffen,  (wie  die  Phänomene  der  Verdun- 
ftung,  derEleßrixitiit,  des  Magnetismus),  verlohnt 
es  fich  dann  nicht  der  Mühe,  die  allgemeine  Theo- 
rie, von  der  alle  diefe  befondern  Erklärungen  ab- 

*)  Bey  den  elettrifchen  Ausfliiffen  giebt  es  eine  Strah- 
lung der  fortleitenden  Flüffigkeit  (fluide  deferent).  Bey 
den  magnetifeken  AusflüfTen  ftrahlt  weder  das  eine 
noch  das  andere  der  beyden  magnetifchen  Materien. 

A.  tL  0. 
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hängen,  genauer  tu  er forfcheri?  Diefe  Theorie 
(ich  meyne  die  des  Hrn.  Le  Sage  in  Genf  über  die 
Natur  der  discreten  Flüßgkeiten)  verdient  um  fo 
viel  mehr  die  Aufmerkfamkeit  der  Phyfiker,  als  de 
felbft  von  einer  andern  allgemeinern  Theorie  ab- 
hängt, die  auch  zum  Bevveife  ihrer  Gründlichkeit 
die  klare  und  genaue  Erklärung  fehr  auffallender 
und  fehr  allgemeiner  Phänomene  hat,  die  ohne  fie 

fchlechterdirigs  unerkliirbar  find» 

•  *  f 
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Einige  Bemerkungen  über  Lav  o  iß  er  V  Trat- 
te itementaire.  '"  ' 

*  > 

TT  avoifier**  traite  itementaire  ift  ein  Werk,  auf 
-11  A  deflen  genaue  Prüfung  und  Beurtheilung  bei 
dem  gegenwärtigen  Streite  der  Scheidekünftler  fehr 
vieles  ankommt;  indem  es  das  erfte  war,  welches 
uns  etwas  Zufamtnenhiingendes  über  das  antiphlogi- 
^lifche  Syftem  lieferte  v  und  das  ein?jge  ift,  welches 
die  logifchen  <3efeUe  darleget,  welche  der  Erfin- 
der bei  der  Aufführung  feines  Syftems  zum  Grunde 
leget.  —  " 

Genaue  Unterfuchung  der  Verfahrune:cart  des 
Erfinders  eines  Syftems  ift  das  krliftigfte  Hülfsmittel 
lur  Beurtheilung  des  Syftems  felbft.  Bei  der  blo- 
fsen  Vergleichung  des  Syftems ,  mit  den  ihm  zum, 
Grund  liegenden  Thatfachen/  (teilen  wir  nur  unfe* 
re  Art  im  fchliefsen  mit  der  des  Erfinders  im  allge- 
meinen xufammen.  Wenn  wir  aber  zuerft  auf  die 
abfolute  Richtigkeit  der  Gefetxe,  nach  welchen  das 
Syftem  errichtet  würfle,  zurückgehen,  Co  können 
wir  fchon  a priori  atif  die  Richtigkeit  oder  Unrich- 
tigkeit der  Theorie  felbft,  folgern.  Uebrigens  ift 
diefes  noch  nicht  hinlänglich,  das  Syftem  gaiu  xu 
beurtheilen.  - 

So  wenig  es  bei  einfachen  Begriffen  ein  Mit- 
telding xwifchen  Wahrheit  und  Irrthum  geben  kann, 
fo  häufigst  bei  fthr  zufanunengefet7.ten  Begriffen 
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der  F?U,  d.ifs  fie  zwifchen  beiden  inne  liegen,  d.h. 
dafs  fie  zürn  Theil  wahr*  zum  Theil  falfch  find.  Es 
können  daher,  wenn  auch  nach  nicht  ganz  richti- 
gen logifchen  Gefetzen  verfahren  wird,  zum  Theil 
wahre  Schlüffe  aus  wahren  Thatfachen  gezogen 

werden.  —  .  • 

*  •      ."*'*.'■      '  •  * "  ^  * 

Ein  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umflän* 
den  vollkommen  wahres  Syftem  läft  fich  bei  dem 
gegenwartigen  befchränkten  Zuftande  der  Wiflen- 
fchafteri  nicht  deiiken;  das  taüglichfte  und  relativ 
am  meiften  wahre  Syftem  wird  immer  dasjenige  feyn, 
welches  alle  bisher  bekannte  Thatfachen  nach.- den 
ftrengen  Gefetzen  der  Induöion  in  einen  theoreti- 
fchen  Zufammenhang  fetzet.  —  Wenn  alfo  der  Er- 
finder eines  Syftems  feine  Verfahrungsart  diefen  Er- 
fordernden  nicht  anpafst,  fo  ift  Irtan  zürn  voraus 
-berechtiget,-  Mistrauen  in  fein- Syftem  felbft  zu 
fetzen.  ~    .  , 

"  Da  nun  das  Lavoifierfche  Syftem  zum  Theil  auf 
«euen  vorher  unbekannten Thatfachön  beruhet ,  fo 
hat  man  vorderfamft  die  Wahrheit  der  Thatfachen 
felbft  zu  prüfen,  fo  fort  die  von  ihm  angewandte 
Verfahrungsart,  diefe  Thatfachen  fyftentatifch  zu 
ordnen,  zu  untersuchen.  Ans  den  Refultaten  die* 
fer  Unterfuchungen  kann  man  auf  die  Möglichkeit 
der  Wahrheit  feiner  «Schlüfle  folgern,  und  aus  der 
Vergleichung  feiner  abftrahirten  Satze  mit  den  That- 
fachen und  der  von  ihm  aufgefteltten  logifchen  Ge- 
fetze erhellet  fodann  die  Confequenz  oder  Inconfe- 
quenz  feiner  Theorie.  — 

Ich  überlafle  die  detaillirtere  Erörterung  diefer 
Gegenftande  dem  geübteren  Richter,  und  begnüge 
mich  Mos  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen,  wel- 
che Lavoifiers  Art  zu  fchliefsen,  und  der  ganze  Um- 
rik  feines  Siftems  bei  mir  velaiiläften. 
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Ich  kann  mich  gegenwärtig  fchon  ,  weder  für 
noch  gegen Lavoifier  erklären,  uad  daraus,  dafs  ich 
einige  feiner  Irrthümer  lu  rügen  wage,  folgt  kei- 
neswegs, dafs  ich  ein  Phlogiftiker  bin,  fo  wenig 
als  aus  einer  nemlichen  Behandlung  des  phlogifti- 
fchen  Syftems  folgen  würde,  dafs  ich  ein  Antiphlo- 
giftiker  feye.  ,  < 

Ein  grofser  Theil  der  Irrthümer  Lavoifiers  mag 
von  der  Art  herrühren,  nach  welcher  er  feine  Ter- 
minologie baute,  und  die  an  diefen  einmal  feftge-  * 
fet7.ten  Punkt  gekettete  Univerfali  fation  der  aus 
wenigen  Thatfachen  ahftiahirten ,  und  alfo  nur  auf 
eine  geringe  Aniahl  von  Phänomenen  gefetzmafsig 
anwendbare  Satxe. 

Wenn  Lavoißer  nur  mit  Beihülfe  der  Worte 
denken  kann  (Tratte  element  T.  I.  difcours  prelim. 
p.  V)\  fo  follte  er  um  fo  vorfichtiger  in  der  Wahl 
und  Bildung  feiner  Worte  feyn.  Ein  eiruiges  un* 
paffendes  Wort  kann  auf  eine  ganxe  Kette  von  Ideen  / 
einen  nachtheiligen  Einflufs  haben.  — 

Die  Terminologie  einer  Wiflenfchaft  zu  ent- 
werfen, ehe  die  Wiflenfchaft  felbft  vorhanden  ift, 
fcheint  mir  ein  fehr  ungefetamafsiges  Verfahren  xu 
feyn,  das  defto  tadelnswürdiger  ift,  je  mehr  der 
Wiflenfchaft  felbft  Erfahrungen  tum  Grunde  gelegt 
werden  müflen.  Eine  folche  a  priori  erdachte  Ter- 
minologie mufs  nothwendig  zu  einer  Menge  von  A& 
fumtionen  veranlaffen,  deren  Widerlegung  öften 
das  verdienftlichfte  Gefchäfte  des  praktifchen  Be- 
förderers derWiffenfchaft  ift.  Eben  diefe  xur  Not- 
wendigkeit gewordene  Gewohnheit,  nur  durch  Bei- 
hülfe  der  Worte  zu  denken ,  äufsert  bey  einem  der 
wichtigften  Gegenftiinde  des  Lavpifierifchen  Sy- 
flem s  ihren  nachtheiligen  Einflufs. 

i  < 
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In  den  von  ihm  angeftellten  Verfuchen  find 
Säureeneugung  und  Einfaug;ung  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  conftante  Cofcxiftenxen.  Er  nenrit  daher 
die  in  den  Körpern,  in  nicht  elaftifchemZuftande 
vorhandene  dephlogiftiflrte  Luft,  Oxigene>  womit 
er  nach  feiner  Umfchreibung  fäuremachenden  Grund' 
fioff  bezeichnen  will.  Einmal  erhellet  ganz  klar, 
dafs  diefes  Kunftwort,  in  Hinficht  auf  feine  ihm  von 
Lavoißer  angewiefene  Beftimmung ,  xu  rafch  er- 
funden ift;  denn  wenn  xwar  nach  feiner  Angab© 
die  Einfügung  der  dephlogiftifirten  Luft  eine  con- 
ftante Coexiftenx  mit  dem  Sauerwerden  vorher  nicht 
faurer  Körper  ift,  fo  bleibt  er  uns  doch  den  gegen- 
feitigen  Beweis  fchuldig,  ob  nemlich  in  jedem  Fal- 
le Siiureerzeugung  die  noth wendige  Folge  einer 
folchen  Abforption  feyn  müfle,  und  alfo  mit  der- 
felben  in  der  engften  Caufalverbindung  ftehe.  — 

Selbft  die  conftantefte  Coexiftenx  berechtiget 
noch  nicht  zum  unbedingten  SchlufTe  auf  Caufal- 
verbindung. 

Auf  dem  nun  einmal  vorhandenen  Worte ,  und 
deflen  Anwendung  auf  die  von  ihm  erzählten  Er- 
fcheinungen  bei  der  Verkalchung  und  Reduftion 
der  Metalle  beruht  der  äufserft  gewagte  Schlufs  auf 
die  Fähigkeit  der  Metalle,  fauer  zu  werden,  und  die 
Ableitung  des  Satv.es,  dafs  das  Sauerwerden  im  all- 
gemeinen von  der  Sättigung  einer  Bafe  quelconque 
mit  feinem  Oxigene  abhänge. 

Es  ift  alfo  aus  den  angeführten  Verfuchen ,  die 
ohne  Beihülfe, eines  dritten  angenommenen  Wefens, 
nemlich  des  BrennftofFes,  in  ein  Ganzes  verkettet 
werden  können,  die  Unmöglichkeit  feiner  Exiftenx 
keineswegs  erweislich;  und  nur  dann  können  wir 
eines  folchen  Wefen  entbehren,  und  müfien  es  we- 
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nigftens  in  Rückficht  auf  uns  als  nicht  exiflirend  an- 
nehmen ,  wenn  wir  in  der  ganzen  Summe  der  uns 
bekannten  Erfcheinungen  auch  nicht  eine  antref- 
fen, bei  der  wir  uns  genöthiget  finden,  ihm  e»ne 
Rolle  anzuweifen.  Diefes  einzige  Beifpiel  fcheint 
mir  <fie  Lavoifierifche  Logik  fchon  etwas  zu  charak- 
terifiren  und  zu  beweifen ,  dafa  er  nicht  nach  den 
Gefetzen  der  Induftion  verfahren  ift* 

Die  eine  nothwendige  Bedingung  des  brauch« 
barften  Syftems  hat  er  alfo  vernachläffiget.  Zufam- 
menfaflung  und  Darfteilung  aller  bekannten,  Thatfa- 
chen  ifl  das  andere  Requifit,  und  diefes  finden  wir 
-eben  fo  fehr  überfehen.  Nach  feinen  aufgeftellten 
Grundf ätzen  wollte  er  keine  andere,  als  durch  fei- 
ne Erkliimngsart  erklärliche  Phänomene  zufammen-  ' 
ftellen.  Diefes  Gefetz  ,  welches  er  (Ich  felbft  vor- 
schrieb, fteht  aber  mit  der  Univerfalifation  feiner 
Theorie  in  offenbarem  Widerfpruch,  und  die  nö- 
thige  Folge  diefes  Widerfpruches  war  eine  MengG 

Aflfumtionen  oder  Fi&ionen.  — 

» 

Diefe  Aflfumtionen  nun  fcheinen  mehr  aus  fei- 
ner Terminologie,  als  feinen  auf  Erfahrung  gebau- 
ten Prämtflen  hergeleitet  zu  feyn. 

Ueberhaupt  fcheint  es,  Lavoifier  habe  das  For- 
melle feines  Syftems  mit  dem  EflTentiellen  verwech- 
felt,  welches  fchon  zum  Theil  daraus  erhellet,  dafs 
er  offenbar  zwifchen  dem  Vortrage  des  Raifonne- 
ments  und  dem  Raifonnement  felbft  nicht  unter- 
fcheidet ;  und  aus  diefern  Mifsverftandnifs  oder  ver- 
nachläffigtenUnterfchied  ift  feine  Terminologie  und 
ihre  Folgen  noch  weiter  zu  erklären. 

,  ~  Weftn  nun  Lavoifiers  Syftem,  (auch  angenom- 
men, dafs  er  richtig  gefchloflen  habe*  fo  weit  er 
feine  Schlaffe  unmittelbar  aus  den  Erfahrungen  zog) 
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von  allem  mere  Hypothetifchen  befreit  würde,  fo 
verdiente  es  eher  den  Nahmen :  eines  Verfuth  s ,  eini- 
ge Phänomene ,  die  man  bisher  nur  durch  Annahme 
des  Brtnnßojfes  erklären  zu  können  glaubte ,  ohne  den* 
felben  zu  erklären.         \  . 

Berlin,  den  21.  Septembr.  1792. 

_  „  J.  F.  Hopfen gärtner. 


Einige  Erfahrungen  und  Betrachtungen  aber  die  Th'd- 
tigheit  der  Pßanzengtfäße,  durch  dir  das  Steigen  und 
1 .  die  Bewegung  ihres  Saftes  bewirkt  wird ;  in  ei- 
nem Briefe  des  Herrn  van  Mar  um  an 
Herrn  Ingenhouß.    <  * 

Mein  Herr! 

30)a  Sie  fich  lange  mit  Verfuchen  befchiiftigt  ha- 
ben ,  um  einige  Verrichtungen  der  Pflanzen  etwas 
genauer  zu  erkennen,  fo  glaube  ich,  dafs  es  Ihnen 
nicht  unangenehm  feyn  wird,  eine  ausführliche 
Darfteilung  von  den  Verfuchen  zu  erhalten,  die 
ich  im  vorigen  und  diefen  Sommer  über  einige 
milchende  Pflanzen  angeftellt  habe. 

Das  Aufzeigen  des  Saftes  in  den  Pflanzen  war 
bis  zu,  unfern  Tagen  ein  unerkliirbares  Phänomen. 
In  einer  akademifchen  DifTertation ,  die  ich  im  Jahre 
1773  herausgab,  habe  ich  durch  entfeheidende 
Verfuche  dargethan  ,  dafs  man  es  durch  keine  bis 
dahin  ausgedachte  ürfachen  erklaren  könne,  und 
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ich  folgerte  hieraus  den  Schlüte,  der  (ich  ru  Ende 
der  angeführten  Diffamation  findet.*)  „Videtur '  ve- 
„rifimitlimum ,  ipßs  plantar  um  vafis  aEiionem  quandam 
»ejje  attribuendam\  quae  alforptos  humorer  profwidat 
„verfus  illampartem,  quae  minorem  offert  reßßentiam> 
„quaenam  autemßt  illa  aStio,  inquirendum  reßat.  Dia- 
»metro  alter  nat  im  diminui  et  auger  i  plantar  um  vafa 
„et  hac  ratione  eontentos  kumores  urgeri  ex  una  vafd- 
^rum  parte  verfus  alteram ,  requiri  videtur.  Utrun} 
uvero  haecvaforum  conßriffio  oriatur  a  vi  quadam  con- 
„traßili  ipßs  inßta,  quae  a  contra&ilitate  vaforum  ani- 
„malium  non  diverfa  eß,  an  vero  ab  alia  quadam  va\- 
Jxforum  facultate  derivanda,  haud  facile  determinare 
„licebit 

Die  Hypothefe  von  der  Reizbarkeit  der  Pflan- 
lengefäfse,  als  der  Ürfäche  des  Auffteigens  in  der 
Bewegung  ihres  Safts,  fchien  mirfeitdem  die  wahr- 
fcheinlichfte  iu  feyn,1  vorzüglich,  da  viele  Phäno- 
mene und  Beobachtungen  beweifen,  dafs  die  Blät- 
ter und  die  Antheren  gewiffer  Pflanzen  in  der  That 
eine  fichtbare  Reizbarkeit  befitxen ,  wie  ich  fchon 
hievon  eine  ausführliche  Angabe  in  einer  Differtä- 
tion  gemacht  habe ,  die  ich  in  demfelben  Jahr  her- 
ausgab. 

Mit  vielem  Vergnügen  habe  ich  gefehen,  dafs 
der  berühmte  Genfer  Philofoph  Bonnet  eben  der- 
selben Meinung  war.  Diefes  aufsert  er  in  einer 
Anmerkung  zu  der  letzten  Ausgabe  feiner  Contem- 
plation  de  la  nature>  welche  1781  im  Drucke  er- 
fchienen  ift**);  da  er  fonft  in  den  frühern  Ausga- 
ben diefes  Buchs  das  Auffteigen  des  Saftes  in  den 

*)  De  motu  floidoram  in  plantis  experimentis  et  obfer- 
vationibus  indagato.    Groning.  1773. 

**)  CollecHon  complete  des  Oeuvres  de  M.  Bonnet.  Edit. 
c       de  Neuchatel  in  4.  Tom.  V.  pag.  199. 
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Pflanzen ,  der  Anziehung  ihrer  Kapillärgefrifse ,  der 
Th'dtigkeit  der  Luftgefiifschen  und  der  Ausdün- 
ftung  durch  die  Blatter  xufchrieb ;  Urfachen  ,  deren 
Unzulänglichkeit  ich  in  meiner  er  fie  n  Di  II  er  tat  loa 

bewiefen  habe. 

. '         *  '  '  '  ' 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  Groningen  hatte 

ich  Gelegenheit ,  mich  vorzüglich  auf  das  Studium 

der  Pflanzenphyfiologie  zu  legen,    und  oft  den 

Wun^h  geäufsert,  die  Mittel  ausfindig  zu  machen, 

wodurch  ich  in  Stand  gefetzt  werden  könnte,  die- 

fe  hypothetifch  angenommene  Reitzbarkeit  in  den 

Gefdfsen  eben  fo  zu  beobachten  und  darzuthun, 

als  man  fie  in  den  Arterien  und  Venen  der  Thiere 

gezeigt  hat.     Allein  ob  ich  gleich  diefe  Gefdfse 

durch  Mikrofkope  in  einer  beträchtlichen  Anzahl 

von  Pflanzen,  befonders  in  folchen  beobachtetev  die 

weite  Gefdfse  haben,  wie  in  den  allergrößten  Waf- 

ferpflanzen  diefer  Gegend ,  fo  fand  ich  fie  doch  im 

keiner  Pflanze  grofs  genug,  um  an  ihnen  die  Ver- 

fuche  voreAinehmen ,  die  man  angeftellt  hat,  um 

die  Reitzbarkeit  in  den  Arterien  und  Venen  der 

Thiere  zu  be weifen.  — 

Das  Ausfliefsen  des  weifsen  oder  Milchiaftes 
aus  durchfehnittenen  Stangeln  oder  Aeflen  einiger 
Pflanzen  fcheint  ohne  Zweifel  die  Folge  von  der  Zu- 
fammenziehung  ihrer  Gefdfse  zu  feyn ;  denn  wenn 
die  Gef  dfse,  die  diefen  Saft  fuhren,  ihren  Diameter 
unverändert  beibehielten,  fo  würde  kein  Grund  da 
feyn ,  warum  fie  nicht  ihren  Saft  ganz  zurückbe- 
hielten. Diefes  Ausfliefsen  des  Saftes  aus  ihren 
durchfehnittenen  Gefdfsen  kann  mit  Recht  mit  der 
Hämorhagie  oder  der  Ergiefsung  des  Bluts  aus  den 
kleinen  Gefdfsen  des  thierifchen  Körpers  vergli- 
chen werden;  denn  diefe  ift  ebenfalls  die  Folge 
von  derZufammenziehung  diefer  Gefdfse,  das  heifst, 
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.von  jener  Zufammenxiehung,  die  durch  ihre  ab- 
wechselnde Wirkung  die  Urfache  der  Circulation 
des  Bluts  in  den  kleinen  Gefäfsen  des  thierifchen 
Körpers  ift.  Sollte  wohl  die  Zufammenxiehung  der 
Pflan^engefäfse  nicht  ebenfalls  von  derfelben  Kraft 
abhängen,  als  die  Zufammenxiehung  der  Gefafse 
des  thierifchen  Körpers?  Diefs  ift  eine  Frage,  die 
fich  nicht  leicht  entfcheiden  lafst.  —  * 

Die  Reitxbarkeit,  d.  h.  das  Vermögen  derMus- 
kelfibern,  fich  durch  angebrachten  Reitx  xu  verkür- 
zen, ift  als  die  Urfach  der  Zufammenxiehung  der 
Arterien  und  Venen  bekannt,  welche  xu  diefem 
Zweck  mufculöfe  Hiiute  haben,  die  aus  transver- 
fellen  Fibern  xufammengefetxt  find.  Sind  aber 
auch  die  Gefäfjse  der  Pflanxen  mit  folchen  Muscu- 
lar-  reitxbaren  Fafern  wirklich  verfeheli?  Diefs 
kann  man,  wegen  der  Kleinheit  der  Gefäfse,  felbft 
mit  Hülfe  der  beften  Mikrof kope ,  nicht  beobach- 
ten. x 

Herr  Coulon  hat  einen  fchönen  Verfuch  mit 
einer  Pflanxe  angeftellt,  die  beyta  Durchfchneiden 
eines  ihrer  Zweige  viel  Milchfaft  giebt.  Diefer 
Verfuch  fcheint  der  Hypothefe  von  der  Reitxbarkeit 
der  Pflanxengefüfse  viel  Wahrfcheinlichkeit  xu  ge- 
ben, wenn  er  eben  daffelbe  Refultat  mit  anderen 
Arten  von  Pflanxen  diefes  Gefchlechts  geliefert 
hatte.  Er  hat  diefen  Verfuch  an  der  Euphorbia  Myr- 
finxUs  angeftellt,  an  der  er  drei  gleichgrofse  Aefte 
durchfchnitt.  Er  berührte  den  Schnitt  des  einen 
von  diefen  Aeften  mit  einer  fchwachen  Auflöfung 
van  Alaun ;  des  andern  mit  fchwacher  Auflöfung  von 
Eifenvitriol ;  und  den  dritten  Jiefs  er  ungereit7.t. 
Der  mit  dem  Alaun  berührte  Schnitt  hörte  fogleich 
auf,  Milch  von  fich  xu  laßen ^  der  xweite  mit  dem 
Eifenvitriol  berührte  that  es  auch  kurz,  hernach  : 

•  * 
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der  dritte  aber  fuhr  einige  Stunden  mit  der  Ergie- 
fsunq;  fort.  Herr  Coulon  hat  hieraus  dan  Schlufs  ge- 
macht: dafs  das  Auf  hören  des  Äusfluffes  des  Saftes 
durch  die  gedachten  Auflöfungem  davon  herrühre, 
dafs  fie  dfe  Reit7.barkeit  der  Gefafse  in  Thätigkeit 
fetzen,  dergeflalt,  dafs  der  Ausflufs  des  Milchfaftes 
aus  eben  derfelbigen  Urfach  hier  abnehme  und  aufr 
höre,  welche  macht,  dafs  eben  diefe  Auflöfungjßa 
die  Hämorrhagie  oder  den  Ausflufs  des  Bluts  und 
anderer  thierifcher  FlüfGgkeiten  vermindern,  und 
ftillen.*)  •'   '*  ^ 

Als  ich  diefen  Verfudi  gelefen  hatte,  glaubte 
ich,  dafs  er  auch  an  den  übrigen  Arten  von  Pflan- 
zen gelingen  würde,  die  aus  ihren  Schnitten  Saft  fün- 
ften laflfeu.  Ich  nahm  alfo  mit  der  Euphorbia  Lathy- 
r/>,  Euphorbia  Camp e firis ,  Euph.  Cyparifsuu ,  Euph. 
Peplusy  Euph.  Paralias  und  mehreren  andern  Arten 
diefes  Gefchlechts  diefelben  Verfuche  vor;  aber  we- 
der die  Auflöfung  des  Alauns,  noch  die  des  Eifen- 
vitriols  hatten  jenen  Erfolg.  Ich  habe  diefe  Ver- 
fuche mehreremal  auf  mannichfaltige  Weife  wie- 
derholt, mit  mehr  oder  minder  ftarken  Auflöfun- 
gen ,  aber  niemals  gehörig  entscheidende  Refultate 
gefehen,  die  mit  den  des  Verfuchs  von  Herrn  Cou- 
lön  bei  der  Euphorbia  Myrfinites  überein  gekom- 
men wären. 

Wenn  alfo  die  Anwendung  der  Alaun-  and  Ei- 
fenvitriolfalution  nur  bey  einigen  Pflanzen  den  Aus- 
flufs der  milchartigen  Feuchtigkeit  hemmet,  fo  iß 
klar,  dafs  man"  hieraus  keinen  allgemeinen  Schlufs 
machen  kann,  um  damit  die  Hypothefe  von  der 

in  den  Pflanxengefafsen  xu  begründen. 


•  i  •  j_« •  i 


*)  Diefer  Verfuch  ift  in  feiner  intereflanten  Diflertation : 
de  tnututci  hutnofutfi  in  regno  organico  indole  a  vi  vitali 
vaforum  derivanda.  Leid  17%9, 
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Es  fcheint  vielmehr,  dafs  die  verfchiedene  Wirkung  , 
diefer  Auflöfungen  einen  Grund  zu  muthmafsen 
giebt,  dafs  die  Urfache,  welche  machte  'dafs  diefe 
*  Auflofüngen  den  Ausflufs  bei  der  Euphorbia  Myrß-  ' 
nitesM\ev\,  nicht  ihre  Wirkung  auf  die  ratzbaren 
Käfern  der  Gefafse  diefer  Pflam^en  fey;  denn  wenn 
diefes  wäre,  fo  würden  wahrscheinlich  diefe'Solutio* 
nen  denfelben  Erfolg  auf  die  irritabel  n-Fafern  aller 
Arten  der  Euphorbia  haben,  deren  Ökonomie  we« 
nig  vcrfchieden  m  feyn  fcheint   ,  . 

Ein  anderes  Mittel,  zu  prüfen ,  ob  die  Hypo- 
thefe  der  Reitzbarkeit ,  als  Urfache  der  Zufammen- 
xiehung  der  Prlanzeqgefafse  durch  Erfahrungen  un- 
terftützt -werden  könnte,  fdiien  mir  fuljj-.ndes  zu 
feyn:  nämlich  zu  unterfuchen,  ob  diefelbige  Ur- 
fach,  die  die  Reizbarkeit  der  thierifchen  Fafern 
vernichtet  und  dadurch  die  Zufammenziehüng  der 
Blutgefäfse  aufhören  macht,  auch  imstande  fey, 
denfelben  Erfolg  in  den  Gefiifsen  der  Pflanzen  zu 
bewirken. 

-  1  •     J       "  i 

Die  Werfuche,  welche  ich  im  Jahr  1790  an 
den  Aalen  angeftellt  habe,  haben  mich  ^dlehrt,  dafs 
die  Reitzbarkeit  der  Mufkelfafern  vernichtet  wird; 
trenri  tninr  einen  hinreichend  ftarken  ^leÖrifcr>en 
Schlag  durch  fie  gehen  hlfst  *)•  Ich  rmithmafstei 
dafs  -ein  -atif  die  Pflanzen  verfuchter  ele&rifcher  - 
Schlag  oder  Strom ,  als  Mittel ,  die  Reitzbarkeit  zu 
zerfrören,  vielleicht  einiges  Licht  über  die  hypo- 
thetifch  angenommene  Reitzbarkeit  der  Pflanzen- 
gefäfse  verbreiten  könnte.  Ich  fühlte  folgendes 
Kaifontiement:  Wenn  die  Zufammenziefeüng  der 
Pflarizengefiifse  die  Folge  von  der  Reitzbarkeit  ih* 

*)  Journal  de  Phifique,  Jdnvier  T791.  p.  62.  und  in  der 
deutfchen  Uebeiietzung  in  Gr$ns  Journal  der  Phyf. 

1  •  . 
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rer  Fibern,  und  diefe  der  thierifchen  Reitxbarkeit 
ühnlich  ift,'  die  die  Zufammenxiehung  der  Blutge- 
fässe bewirkt ,  fo  mufs  diefe  Reitxbarkeit  der  Fibern 
}n  den  Pflanxengefäfsen  auf  eine  ähnliche  Art  durch 
einen  hinlänglich  ftarken  eteftrifchen  Schlag  xer- 
ftört werden  können,  wie  die  Reizbarkeit  der  Muf- 
kelfibern;  und  fo  bald  diefe  Reitxbarkeit  xerftört  ift, 
fo  kann  ihre  Wirkung,  nemlich  die  Zufammenxie- 
hung der  Pflanxengefafse,  welche  die  Bewegung 
des  Saftes  unterhält,  nicht  mehr  (tatt  finden.  Die- 
fes  Aufhören  der  Zufammenxiehung  der  Pflanxen- 
gefafse, wofern  fie  von  einer  Reitxbarkeit  ihrer  [Fi- 
bern abhangt,  die  vielleicht  durch  den  eleftrifchen 
Strom  vernichtet  wird ,  wird  alfo  leicht  in  den  Pflan- 
xen  beobachtet  werden,  welche  eine  häufige  Men- 
ge von  dem  milchartigen  Safte  haben,  wenn  man 
ihre  Aefte  durchfchneidet;  denn,  wenn  die  Zufam- 
menxiehung der  Gefäfse,  welche  das  Ausfliefsen 
der  Feuchtigkeit  aus  ihren  Schnitten  bewirkt,  vot) 
der  Reitxbarkeit  abhängt,  fo  wird  man  diefen  Aus- 
flufs  nicht  mehr  wahrnehmen,  wenn  die  Reitxbar- 
keit vorher  durch  einen  eleftrifchen  Strom  xerftört 
worden  ift.  — 

Ich  habe  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  ah 
mehrern  Arten  der  Euphorbia  %  die  die  gemeinfchaft- 
liche  Eigenfchaft  haben,  eine  Menge  von  Milch- 
faft  ausfliefsen  xu  laden ,  wenn  fie  verwundet  find, 
verflicht,  was  vielleicht  an  jenem  Raifonnement 
Wahres  fey.  Ich  liefs  den  eleftrifchen  Strahl  dis 
Conduftors  der  grofsen  Teylerfchen  Eleftrifirmafchie- 
ne  durch  die  Aefte  der  Euphorbia  Lathyris*  und 
durch  dieStangel  der  Euph.Campeßris  und  der  Euph. 
Cyparifsias  gehen,  und  bemerkte,  dafs  alle  Aefte 
oder  Stamme  diefer  Pflanxen,  die  den  eleftrifchen 
Strahl  oder  Strom  20  oder  30  Sekunden  lang  gelei- 
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tet  hatten,  ganx  und  gar  keinen  Saft  weiter  von 
(ich  gaben ,  wenn  fie  durchschnitten  wurden.  Ich 
wiederhohlte  diefe  Verfuche  mit  den  Aeften  des  Fei" 
genbaumef)  die  bey  ihrer  Verwundung  ebenfalls  Milch- 
Sa  ft  geben.  Die  Wirkung  war  diefelbige,  und  fie 
gaben  keinen  mehr,  wenn  die'Aefte  durch fchnitten 
wurden,  nachdem  fie  den  eleftrifchen  Strom  15  Se- 
kunden geleitet  hatten.  Drückte  min  aber  die 
eleftrifirten  Zweige  xwifchen  den  Fingern  tufamt 
men  v  fo  Jahe  man  etwas  Saft  herausfchwitxen.  Dar- 
aus t  ergießt  fich,  dafs  dsr  ele&rifcKe  Strom  die  elc- 
örifirten  Aefte  nicht  etwa  ausgeleert  hatte,  ,da: 
durch,  dafs  er  den  Saft  nach  den  Wurzeln  hintriet^ 
fondern  dafs  die  Gefäße  wirklich  das  Vermögen  ver- 
lohrgn  hatten,  fich  wieder  xufammenxuxiehen,  und 
dadurch  den  in  ihnen  enthaltenen  Saft  nach  aufsefl 
zutreiben. —  , 

'  Die  eben  befofcriebenen  Verfuche  ftellte  ich 
auch  fo  an,  dafs 4er  eleftrifche  Strom  nur  durch  ei* 
rteri  einzigen  Stängel  oder  Zweig  der,  genannten. 
Pflanxen  gieng.  Zu  diefem  Ende  hielt  ich  eine 
durch  einen  gläfernen  Handgriff  ifolirte  kupferne 
Kugel  über  den  Stängel  oder  den  Zweig,  durch  den 
ich  den  Strom  leiten  wollte ,  fo  dafs  iet  Strahl  des 
Condu&örs  erft  auf  diefe  Kugel  geleitet  wurde ,  und 
von  da  auf  den  Stängel.  Damit  der  Strahl  fo  gut 
als  möglich  durch  jeden  Stängel  öder  Zweig  gelei- 
tet werden  mögte,  auf  dem  ich  ftine  Wirkung  ver- 
liehen wollte,  fo  liefs  ich  fein  unteres  Ende  vxm 
einem  metallnen  Drath  berühren,  das  mit  dem  Bo* 
den  in  Gemeinschaft  itand.  " .  >      ,  . 

Die  erofse  Teylerifche  Mafchiene  fehlen  mir 
mehr  als  xu  ftark  xu  diefen  Verfuchen  xu  feyn:  ich 
en«fchlofs  mich  alfo,  fie  mit  einer  kleinern  xu  wie- 
derholen.   Da  es  aber  etwas  xu  fpiit  war,  und  ich 
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diefelben  Arten  von  Pflanicrf  nicht  mehr  in  ihrer 
vollen  Kraft  haben  konnte,  Jo  habe  ich  diefe  Ver- 
fuche  nur  im  vergangenen  Julias  wiederholt,  und 
midi  daxu  junferer  neuen  Mafchiene  bedient,  deren 
Befchreibuns  ich  Ihnen  im  April  des  vorigen  Jahrs 
mitgetheilt  habe,*)  Sie  werden  fich  erinnern ,*dafe 
diefe  Mafchiene  nur  eine  ein y%<?  Spheibs  y;on  31 
Zollen  im  Durchmeffer  hat.  il^h  werd$  diefelbe 
künftig  die  kkine ,  Ttyhrfcke  Mafchiene  nqt^en.  „ 

'~f'  Ich  habe  diq  Wirkung  des  elearffcheo  'Stroms 
dTefer  MafpHiene  in  allen  Arten  von  .Tflanxen  ver* 
fucht',  deren  ich  mich  im  vorigen  Jahre  xu  den  Ver- 
fuchen  mit  der  grofsen  Mafchiene  bediente ,  und 
ich  machte  diefe  Verfuche  auf  die  nerriliche  Art 
iDer  Strahl  von  diefer  kleinen  ^lafchiene  hatte  auf 
alle  diefe  Pflanzen, ":  ausgenommen  auf  die  'Euph. 
Lathyris,  denfelbigen  Erfolg.  Weder  die  Euph. 
Campe  ftrif  ,rrioch  die  Ctjparifsias  imdi  Pephs,  noch 
endlich  der  Feigenbaum  gaben  weiter  Safthvpn  fipb, 
aus  den  durchfehnittenen  Stängeln  oder  Zweigen, 
wenn  der  ele&rifche  Strom  durch  fie  30  vSekunden 
lang  geleitet  worden  war;  bei  einigen  von  ihnen 
erfolgte  diefes  fchon  nach  io  oder  15  Sekunden. 
Der  Ausflufs  des  Saftes  von  der  Euph.  l^athyris  hör- 
te in  Zweigen  von  ohngef  ähr  gleicher^Durchrrteffer, 
durch  die  ich  den  eleftrifchen  Strahl  während  2 
Minuten  gehen  lief*,  nicht  ganl  auf;  doch  wur- 
de« merklich  vermindert,  fo  dafs  der  Saft,  der  aus 
einem  folchen  eleftrifirren  Zweige  herausflofs ,  blofs 
xur  Bedeckung  des  Schnittes  1  hinreichte,  ohne  in 
Tropfen  herabxufliefsen.         )  t*  . 

,  .Ich  verfuehte  endlich  die  Wirkung  einer  ele- 
ßrifchen  Ladung  auf  der  Euph.  Lathtjrif,  und  wand- 

•)  Journal  de  Pkyßque.  Juin.  1791 ;  und  in  der  Ueber- 
fetzung  in  Grens  Joqrjn.  der  tffcyf.  B.  IV.  S.  I. 

-. 
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te  xu  dem  Ende  *eine  kleine  Batterie  von  15  Qua- 
dratfufs  Belegung  an,  Diefer  Verfuch  gelang  mir 
anfangs  nicht,  weil  die  Ladung  gewöhnlich  langft 
der  Oberfläche  des  Zweiges  gieng;  diefs  machte, 
dafs  ihre  Wirkung  auf  die  Gefafse,  woraus  die  Zwei- 
ge beftehen,  fehr  gering  war;  gieng  aber  der  Strom 
durch  das  Innere  eines  Zweiges ,  fo  wurde  er  xer* 
riflen.  Durch  fchwächere  Ladung*;  und  durch  die 
Anwendung  breiterer  Zweige  glückte  es  mir  endlich, 
die  Ladung  mehrere  male  durch  diefe  Pflanxe  xu 
leiten,  ohne  fie  xu  xerreiflen,  und  nun  war  der 
ele£lrifche  Strom  einer  einzigen  Ladung  hinläng- 
lich, alle  Zufammenziehung  der  Gefafse  xu  vernich- 
ten, fo  dafs  man  hernach  nicht  das  geringfte  von 
dem  Safte  ausfliefsen  fahe. 

DieVerfuche,  die  ich  eben  erzählt  habe,  fchei- 
nen  die  Hypothefe  wahrfcheinlich  xu  machen,  dafs 
die  Urfache ,  wodurch  der  Saft  der  Pflanzen  in  Be- 
wegung gebracht  wird,  in  der  Reitzbarkeit  der  Ki- 
bern,  die  die  Gefafse  der  Pflanzen  bilden,  und  in 
der  daraus  entftehenden  Zufammenziehung  beftehe. 
Wir  haben  gefehenv  dafs  die  Wirkung  des  eleftri- 
fchen  Stroms  auf  die  Bewegung  des  Saftes  wirklich 
ganz  fo  ift,  wie  fie  feyn  mufs,  wenn  die  Zufammen- 
ziehung der  Pflanxengefafse,  die  den  Saft  in  Bewe*  , 
gung  fetxt ,  von  der  Reitxbarkeit  abhängt.  Ift  die-  \ 
fe  Wirkung  alfo  nicht  ein  überzeugender  Beweis  für 
die  Annahme  der  Reitzbarkeit  in  den  Pflanzengefä- 
fsen  als  Urfach  der  Bewegung  des  Saftes  ?  —  Was 
mich  betrifft,  fo  kann  ich  nicht  einfehen,  was 
für  eine  Einwendung  man  wider  diefen  Beweis  ma- 
chen könnte,  wofern  man  nicht  die  Hypothefe  ent- 
werfen will,  dafs  die  Zufammenxiehung  der  Pflan- 
xengefafse, wovon  man  einen  fo  deutlichen  Beweis 
Jabr  1792/ B.  VI.  Aa 
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in  dem  Ausfluß*  des  milchichten  Saftes  hat,  die  Wir- 
kung einer  ganz  und  gar  unbekannten  Kraft  diefer 
Gefdfse  fey,  einer  Kraft  aber,  welche  bei  aller  ih- 
rer Verfchiedenheit  von  der  Muskelkraft  (xufolge 
diefer  Meinuna)  doch  darinn  mit  derfelben  vollkom- 
men übereinftimme,  dafs  fie  ebenfalls  durch  den  ele- 
örifchen  Strahl  xerftört  werde.     Wer  fieht  aber 
nicht,  dafs  man  eine  folche  Hypothefe  ohne  allen 
Grund  annehmen  würde,    Bedenken  Sie  nun  wei- 
ter, daß  diefe  Behauptung,  welche  doch  die  einzi- 
ge ift,  die  man  der  Reiubarkeit  der  Gefdfse  in  den 
fo  eben  genannten  Pflanzen  entgegenfetzen  könnte, 
in  denfelben  ein  Vermögen  vorausfetxen  müfste, 
wodurch  fie ,   ohne  Muskelfibern  xu  haben  J  (ich 
eben  fo  xufammenxiehen  könnten,  als  wenn  fie  der- 
gleichen hatten.    Diefes  wäre  gerade  gegen  die  Ein- 
heit und  Gleichheit  der  Urfachen,   die  die  Natur 
da  anwendet,  wo  fie  ahnliche  Wirkungen  hervor- 
bringen will.  .  . 

Schon  die  Erwägung  diefer  Einheit  in  den 
*  Urfachen  würde,  ehe  man  die  Erfahrung  um  Rath 
gefragt  hätte,  es  wahrfcheinlich  machen  können, 
dafs  die  Bewegung  des  Saftes  in  den  Pflanzengefdfsen 
und  dieCirculation  des  Bluts  in  den  kleinen  Gef  dfsen 
des  thierifchen  Körpers  Wirkungen  einer  analogen 
.  Urfach  find.  Diefe  Analogie  der  Wirkung  der  Pflan- 
.  xengef  dfse  mit  der  Wirkung  der  Blutgefdfse  wäre 
um  fo  wahrscheinlicher,  da  bey  den  Thieren  und 
Pflanzen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  iwifchen 
mehrern  Wirkungen  ihrer  organifchen  Theile  fttft 
findet;  wie  ich  es  im  Jahre  1775  in  einer  von  mei- 
nen akademischen  Differtationen  gezeigt  habe,  die 
den  Titel  hat :  Quo  usque  ßuidorum  motus  et  cetera* 
ifiaedam  animalium  et  ptantarum  fun&iones  confenüunt 
Dem  fey,  wie  es  wolle,  es  ift  jetxt  für  mich  eim- 
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germafseri  genugthuend,  dafs  ich  endlich  einen  Weg 
ausfindig  gemacht  habe,  um  Verfuche  anxuftellen, 
deren  Refultate,  wenn  ich  nicht  irre,  einer  H/po- 
thefe  einen  fehr  hohep  Grad  der  Wahrfcheinlich- 
keit  geben  ,  auf  die  mich  meine  phyfiologifche  Un- 

•  terfuchungen  über  die  Pflanzen  in  den  jHhreni^i, 
und  177a  geführt  hatten ,  und  die  ich  im  Jahr  1773 
aufxuttellen  wagte,  um  die  Urfache  xU  erklären, 

1  die  den  Saft,  oder  das  durch  dieWurxeln  eingefogene 
Waffer,  bis  auf  die  Spitzen  der  gröfsten  Säume  erhebt 

■ 

Ich  habe  die  Ehre,  u.  f.  w.  * 

f  0       »         '     *  1  * 

Hartem,  den  28.  Aug.  1792. 


1 

*  • 


.  .  r>  .  .  *  1 


3-  • 
Nachricht  von  den  Verfuchen  des  Hrn.  Gatvani, 
über  die  Wirkung  der  Eleärizität  auf  die 

Muskulär  -  Bewegungen*). 

•         /  — 

3&ner  Beobachtung  des  Hrn.  Cotugno  xu  Folge, 
die  in  dem  Journal  encyclopedique  deBologne  N.  Vi  II, 
1786  erxählt  ift,  vermuthete  Hr.  Vajfali,.  dafs  die 
Natur  irgend  ein  Mittel  habe,  die  in  einigen  Thei- 
len  des  thierifchen  Körpers  angehäufte  Eleörixität 
xu  erhalten,  und  (ich  ihrer  bey  ihren  BedürfniflTen 
xu  bedienen.  Er  machte  hierauf  Verfuche,  die  im 
Jahr  1789  beschrieben  wurden,  die  ihm  diele  Mei- 
nung betätigten,  und  ihn  vermuthen  Üefsen,  dafs 
(  diefe  Eleärixität  bey  ihrer  Verdichtung  oder  An- 

•)  Aus  der  Bibliotheque  de  Turin.  1792.  März. 
Vol.  h  S.  261 ;  und  im  Journal  de  Phyfique.  TMXLI. 
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h'dufung  in  irgend  einem  Theile  des  Thieres  eben 
die  Wirkungen  hervorbringen  könnte,  alrdie  ei- 
ner Leidner  Flafche  find,  wenigftens  ähnliche. 
Mehrere  iPhyfiker  hatten  fchon  die!  Meynung 
gehegt,  dafs  das  Blut  von  der  eleörifchen  Flüf- 
figkeit  befeelt  wäre.  Andere  glaubten  mit  Bridon^ 
dafs  das  Nervenfluidum  mit  der  eleftrifchen  Flüflig- 
keit  einerley  wäre;  aber  alle  diefe  Meynungen  wa- 
ren blofse  Muthmafsungen.  Hr.  Vajjali  hingegen 
urtheilt  nur  nach  Erfahrungen,  die  mit  der  gröfse- 
ften  Genauigkeit  angeftellt  worden  find. 

Hr.  Gabarit  ift  noch  weiter  gegangen.  Er 
hat  den  Aerxten  neue  Mittel  xur  Heilung  gewiffer 
Krankheiten ,  und  den  Phyfiologen  neue  Ausfichten 
über  die  Mufcularbewegungen  verfchafFt.  Diefi 
Entdeckung  ift  einem  glücklichen  Zufalle  xu  verdan- 
ken. Er  pniparirte  einen  Frofch  in  einem  Zimmer, 
worinn  einige  feiner  Freunde  fich  mit  eleörifchen 
Verfuchen  beschäftigten.  In  dem  Augenblick ,  als 
er  einen  Nerven  des  Frofchesjmit  einem  Scalpel  be- 
rührte, xog  Jemand  einen  Funken  aus  einer  eleftri- 
fchen  Kette:  der  ganxe  Körper  des  Frofches  wurde 
von  einer  heftigen  Zufammenxiehung  erfchüttert 

Hr.  Galvani  war  natürlicherweife  fehr  verwun- 
dert ,  und  glaubte ,  dafs  er  fein  Meffer  xu  tief  ge- 
führt, und  den  Nerven  berührt  habe;  er  flach  ihn 
xum  zweytenmal  wirklich  und  erhielt  keine  Bewe- 
gung. Er  berührte  nun  den  Nerven,  wie  das  erde- 
remal ,  liefs  xu  gleicher  Zeit  einen  eleörifchen  Fun- 
ken xiehen ,  und  die  Contraftionen  fiengen  wieder 
an.  Er  wiederhohlte  den  Verfuch  xum  drittenma* 
le,  und  die  Contra&ionen  hatten  nicht  ftatt.  Er 
nahm  aber  auch  wahr,  dafs  er  fein  Meffer  bey  dem 
knöchernen  Griffe  hielt,  der  ifolirend,  oder  Schlecht- 

leitend  ift.    Er  wiederhohlte  mehreremale  den  Ver- 

# 

t 
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fuch,  indem  er  den  Nerven  mit  verfchiedenen  nicht- 
leitenden Köppern  berührte,  und  das  Thier  blieb 
immer  unbewegt.  Die  Mufcular- Bewegungen  fien- 
gen  aber  fogleich  an ,  fo  bald  die  Nerven  mit  ele- 
£fcrifchen  Leitern  berührt  wurden* 

Er  befeftigte  an  einem  Nerven  ein  ziemlich  lan- 
ges Eifendrath;  wenn  nun  der  eleQrifche  Funken 
ge7.ogen  wurde,  fo  fiengen  die  convulfivifchen  Be- 
wegungen an.  Diefs  bewog  ihn ,  diefes  Diath  den 
Nervenkitet  iu  nennen. 

An  die  Stelle  diefes  Leiters  nahm  man  einerr 
metallenen  Haken,  den  man  im  Rückenmarke  des 
Frofches  befeftigte.  Auch  bey  fehr  weiter  Entfer- 
nung des  Frofches  von  der  Mafchiene  beobachtete 
man  ftets  Bewegungen.  Man  erhielt  fie  auch  fo- 
gar  mit  einem  ifolirten  Leiter,  der  mehr  als  200 
Fufs  lang  war.  Sie  find  heftiger,  wenn  die  Füfse 
des  Thieres  mit  dem  Boden  durch  Leiter  in  Verbin- 
dung  find  ;  und  in  eben  diefpn  Umftünden  war  das 
Phänomen  beftandig,  das  Thier  mag  ifolirt,  oder 
nicht  ifolirt,  oder  der  Nervenleiter  mag  gewun- 
den feyn. 

Die  Wirkung  der  mit  den  Füfsen  des  Thieres 
rerbundenen  Leiter  liefs  vermuthen,  dafs'die  mit 
den  Muskeln  verbundenen  Leiter  diefe  contraftile 
Bewegung  venirfachen  würden.  Man  befeftigte  al- 
fo  metallene  Drathe  an  den  Muskeln,  die  der  Er- 
finder Muskelleiter  nennt.  Allein  es  war  alles  ver- 
geblich, auf  welche  Art  man  fleh  auch  bemühete, 
Bewegungen  zu  erwecken,  fobald  der  Nervenleiter 
fehlte. 

Man  brachte  das  präparirte  Thier  auf  eine  nicht- 
leitende Flache,  über  welche  man  den  Nervenleiter 
foftellte,  dafs  er  vom  Nerven  mehrere  Linien ,  und 
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fogar  einen  Zoll  entfernt  war.  Sobald  der  Funke 
aus  der  ele&rifirten  Kette  trat,  zogen  fich  die  Glied- 
maßen des  Thieres  zufammen.  Eben  diefs  erfolg- 
te, wenn  man  das  Thier  auf  eine  leitende,  und  die 
1  Nerven  mit  ihrem  Leiter  auf  eine  nichtleitende  Fla-  J 
che  legte.  Man  bemerkte  gar  keinen  Unterfchied, 
wenn  der  Nervenleiter  in  feiner  ganzen  Länge  mit  ! 
Siegellack  bedeckt  war.  — 

Man  legte  das  präparirte  Thier  auf  die  belegte 
Glastafel,    und  zog  einen .  ftarken  Funken  daraus,, 
ohne  Bewegung  zu  bewirken. 

Bis  jetzt  hatte  der  Erfinder  feine  Verftiche  mit 
✓  der  poßtiven  Eleftricitat  gemacht  >  et  verfuchte  nun 
auch  die  negative. 

Er  ifolirte  da«  präparirte  Thier,  und  einen 
Menfchen.  Er  eleßrifirte  diefen  negativ.  Sobald  die- 
fer  nun  aus  den  benachbarten  Körpern  Funken  zog, 
entftanden  diefelbigen  Bewegungen  in  dem  Thiere. 
Eben  diefs  gefchahe,  wenn  er  die  Nervenleiter  mit 
der  negativen  Seite  ein$r  Leidner  Flafche  in  Verbin-  1 
dung  brachte ,  auf  welche  Art  auch  die  Funken  ge- 
zogen wurden;  und  eben  fo  auch,  wenn  man  die 
belegte  Tafel ,  auf  der  das  Thier  lag,  lud,  und  die 
Funken  aus  der  untern  Fläche  zog.  Einen  glei- 
chen Erfolg  fand  er  mit  dem  Ele&rophor,  . 

Er  wiederhohlte  die  Verfuche  mit  einem  leben- 
den Thiere.  Er  trennte  die  Crural- Nerven  von  den 
umgebenden  Theilen,  und  befeftigte  an  das  En- 
de den  Lfeiter.  So  wie  nun  die  Kette  Funken  gab, 
entftanden  Bewegungen  in  dem  mit  den  Nerven  ver- 
bundenen Schenkel.  Der  Erfinder  verfichert,  dafsdie 
Bewegungen  ihm  fchwäohv  fchienen,  als  in  tetn 

andern  Thiere. 

i 
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Bey  allen  diefen  Verfuchen  wnren  die  Thiers 
nur  durch  die  umgebende  Luft  mit  dem  ele&rifchen 
Apparat  in  Verbindung.    Hr.  Galvani  verfuchte  des- 
wegen auch,  ob  ein  Unterfchied  in  dem  Erfolg  feyn 
würde,  wenn  er  diefe  Verbindung  ganz  unterbrä- 
che.    Das  pr'aparirte  Thier  wurde  alfo  unter  ein 
gläfernes  Gefafs  gertellt ;  fo  wie  man  aber  die  Fun- 
ken zog ,  entftanden  Zufammenziehiuigen  der  Mus- 
keln.   Man  {teilte  mehrere  andere  glaferne  Gef  afse 
darüber,  und  beym  Funkenziehen  entltanden  ftets 
Bevyegungen ,  die  aber  doch  immer  um  fo  fchwä- 
eher  waren ,  je  gröfser  die  Anzahl  der  Gläfer  war, 
womit  man  das  Thier  bedeckt  hatte,  oder  je  dicker 
die  Wände  derfelben  waren.    Man  brachte  endlich 
*<las  Thier*  unter  die  Glocke  der  Luftpumpe;  man 
mogte  de  aber  von  Luft  leer  gemacht  haben,  oder 
nicht,  fo  entftanden  im  Augenblick,  da  man  Fun- 
ken zog,  immer  Bewegungen,  obgleich  in  verschie- 
denen Graden. 

Wenn  man  die  Nervenleiter  der  eleßrifchea 
Kette  näherte,  ohne  aucfi  einen  Funken  zu  ziehen, 
fo  wurde  das  Thier  heftig  bewegt. 

Bisher  waren  die  Verfuche  mitThieren  von  kal- 
tem Blute  angeftellt  worden.  Der  Erfinder  wollte 
de  auch  auf  die  andern  ausdehnen ,  und  wählte  da- 
zu junge  Hühner  und  Schaafe.  Die  Refultate  wa- 
ren immer  diefelbigert.  Man  mufs  den  Cruralner- 
ven  firäpariren,  ihn  von  allen  benachbarten  Thei- 
len  trennen,  außer  dafs  man  ihn  mit  'dem  Schen- 
kel in  Verbindung  läfst,  und  dann  den  Leiter  da- 
mit verbinden.  Wenn  er  fo  präparirt  ift,  und  man 
zieht  den  Funken,  fp  hat  man  Bewegungen  in  dem 
damit  verknüpften  Schenkel;  das  Thier  mag  lebend* 
oder  der  Schenkel  frifch  davon  getrennt  feyn.  Aus  . 
vielen  Erfahrungen  fqhliefst  Hr.  Galvanik  dafs  die 


Thiere  (Ich  defto  befler  dazu  fchicken ,  je  mehr  fie 
bejahrt,  und  je  weifser  ihre  Muskeln  find.  Er  fagt, 
dafs  das  Fleifch  von  den  Thieren ,  mit  denen  man 
diefe  Verfuche  an^eftellt  hat,  fchneller  verderbe. 
'  Alle  angeführten  Phänomene  hangen  indeflen  von 
der  Praparation  des  Thieres  ab)  ohne  welche  fie 
nicht  gelingen.  Wenn  man  den  Leiter  im  Gehirne 
oder  an. den  Muskeln,  oder  auch  felbft  an  den  Ner- 
ven applicirt,  die  von  den  benachbarten  Theilen 
nicht  befreyet  find,  fo  fehlen  die  contraftilen Bewe- 
gungen ganzlich,  oder  find  aufferordentlich  fchwach 
und  matt. 

• , 

Nachdem  der  Erfinder  fo  viele  Proben  mit  der 
künftlichen  Eleftrizitätf  gemacht  hatte,  glaubte  er, 
dafs  es  nicht  ohne  Erfolg  feyn  würde,  zu  prüfen, 
was  die  natürliche  Elefti  izität  hervorbringen  würde. 
Zu  dem  Ende  errichtete  er  einen  atmofphärifchen 
Leiter  auf  dem  Dache  feines  Haufes,  von  welchem 
nach  der  gewöhnlichen  Einrichtung  ein  Metalldrath 
in  fein  Zimmer  herabgieng;  er  hieng  an  diefesDrath 
vermittelft  der  Nervencondu&oren  prüparirte  Thiere, 
theils  von  kaltem  Blute,  theils  andere,  und  befeftig- 
te  Metalldnithe  an  ihre  Schenkel ,  fo  dafs  Jfie  fich  auf 
dem  Boden  ausbreiteten.  So  oft  es  blitzte,  ent- 
ftanden  in  diefen  Thieren  ftarke  Zuckungen,  die 
vor  dem  Donner  vorhergiengen,  und  entfprachen 
der  Stärke  und;  Vielfachheit  des  Donners,  und  fo- 
gar,  wenn  es  auch  nicht  blitzte,  fahe  man  diefe  Be- 
wegungen, fo  oft  eine  Gewitterwolke  über  den  Ap- 
parat weggieng.  Wenn  es  blitzte,  und  der  Himmel 
über  dem  Apparat  zugleich  heiter  war,  fo  gab  das 
Thier  keine  Bewegungen  yon  fich. 

Bis  jetzt  hat  Hr.  Gatuani  nur  von  der  Eleftri-  . 
zität  geredet,  die,  fozufagen,  für  den  Körper  des 
Thieres  fremd  ift.    Ein  anderer  ZufaÜ  trieb  ihn, 

v 
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"fein  Augenmerk  auf  die  den  Thieren  eigentümli- 
che und  inhärirende  Eleörizitat  xu  richten. 

Er  hatte  einige  Fröfche  vermittelt  der  in  ih- 
rem Rückgrade  befeftigten  metallenen  Haken  an 
einem  eifernen  Geländer  im  Garten  aufgehängt.  Er 
bemerkte  mehreremale,  dafs  diefe  Thiere  Zeichen 
von  Zufammenxiehung  gaben.  Anfangs  vermuthe* 
te  er,  dafs  fie  von  etwanigen  Veränderungen  in  der 
Atmofphäre  herrührten.  Aber  nach  einer  flrengeti 
Untersuchung  entdeckte  er  feinen  Irrthum;  denn 
nachdem  er  ein  präparirtes  Thier,  dem  die  Haken  im 
Rückgrade  befeftigt  waren,  in  feinem  Zimmer  auf  eine 
eiferne  Fläche  gelegt  hatte,  fo  fahe  er,  da  er  es  ge- 
gen die  Fläche  drückte,  mit  Verwunderung  diefel- 
bige  Bewegungen  entftehen,  die  er  Vorher  wahrge- 
nommen hatte.  Er  prüfte  nun  mehrere  Metalle» 
und  erhielt  immer  diefelbigen  Refultate,  ausgenom- 
men, dafs  die  Bewegungen  nach  der  Verschieden- 
heit der  Metalle  verfchieden  waren.  Er  (teilte  eben 
diefe  Verfuche  mit  nichtleitenden  Körpern  an ;  aber 
immer  ohne  Erfolg.  Jetzt  fieng  er  an  xu  muthma- 
fsen ,  dafs  das  Thier  eine  eigentümliche  Ele&rixi- 
tät  habe;  und  diefe  Vermuthung  wurde  bey  ihm 
ftarker,  durch  die  Vorftellung,  dafs  das  Nervenflui- 
dum  von  den  Nerven  tu  den  Muskeln  während  die- 
fes  Phanerpens  übergehe  ,  ltind  hier  etwas  ähnliches, 
wie  die  Circulatioft  der  künftlichen  Ele^Jmität  in 
der  Leidner  Flafclie  ftatt  finde.  Die  folgende  Be- 
obachtung brachte  ihn  auf  diefe  Idee. 

Während  dafs  er  mit  einer  Hand  das  präparirte 
Thier  an  dem  Haken  fo  hielt,  clafs  es  mit  den  Fü- 
fsen  den  Boden  eines  kleinen  filbernen  Beckens  be- 
rührte, kam  er  mit  der  andern  Hand  auf  die  Flä- 
che, worauf  die  Füfse  desThieres  lagen,  ohne  dar- 
auf Acht  m  geben;  es  entftanden  heftige  Zuckun- 
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gen  durch  den  ganzen  Körper  des  Thieres ,  die  fleh 
immer  wider  erneuerten,  fo  oft  er  diefelbigen  Be- 
wegungen machte.  Wenn  Jemand  einen  präparir- 
ten  Frofch  hielt,  und  ein  anderer  berührte  das 
Becken,  fo  blieb  das  Thier  unbeweglich.  Immer 
war  eine  Verbindung,  nöthig,  und  die  Unterbre- 
chung hemmte  immer  jede  Art  der  Bewegung. 

Nachdem  fleh  der  Erfinder  von  der  Notwen- 
digkeit diefer  leitenden  Verbindung  überzeugt  hat- 
te, unternahm  er  in  diefer  Hinficht  eine  Reihe  von 
Verbuchen.  Er  legte  den  praparirten  Frofch  auf 
eine  nichtleitende  Flache,  und  brachte  das  eine 
Ende  eines  eleftrifchen  Ausladers  auf  den  Haken, 
und  das  andere  an  die  Füfse  oder  die  Schenkelmus- 
keln des  Thieres,  und  fogleich  entftand  eine  Zu- 
fammenziehung.  Wenn  der  leitende  Bogen  durch 
•inen  Nichtleiter  unterbrochen  ift,    fo  bleibt  der 

- 

Frofch  unbewegt. 

Wenn  man  den  praparirten  Frofcft  an  dem  En- 
de des  einen  Fufses  fo  aufhangt,  dafs  der  Haken 
'  die  filbernc  Platte  berührt,  und  zu  gleicher  Zeit  der 
andere  Schenkel  des  Frofches  auch  mit  der  Platte 
in  Berührung  ift,  fo  zieht  fich  diefer  Schenkel  mit 
Gewalt  zufammen,  erhebt  fich  und  finkt  wieder* 
und  macht  eine  Art  von  ele&rifchem  Pendul.  Herr 
Gatvani  überzeugte  fich ,  dafs  die  verfchiedenen  Me- 
talle zum  guten  Erfolg  diefes  Verfuchs  nicht  gleich- 
gültig waren.  Wenn  die  metallene  Fläche,  der 
Haken  und  der  Auslader  alle  von  Eifen  find,  fo 
find  die  Bewegungen  fchwach,  und  fehlen  fogar  auch 
gänzlich.  Wenn  das  eine  von  Eifen,  und  das  ande- 
re von  Kupfer  ift,  fo  dauern  die  Bewegungen  hin- 
ter einander  weg ,  und  zwar  fehr  lange  Zeit  *) 

*)  Seit  der  Zeit  hat  Hr.  Vdli  durch  eine  grofse  Anzahl 
von  Verfuchen,  die  er  zu  Paris  wiederhohltea  eril 
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Da  die  Circulation  xwey  entgegengefeUte  Ele* 
Örixitäten  vorausfetxt ,  eine  mehr  und  eine  minder 
verdichtete  (pofitive  und  negative,)  fo  glaubt  der 
Erfinder,  dafs  es  in  den  Thieren  verdichtetes  ele- 
örifches  Fluidum  gebe,  das  bey  feiner  Entwicke- 
lung  in  dieTheile  übergehe,  wo  es  minder  verdich- 
tet ift.  Um  feine  Meynung  zu  beftatigen ,  legte  er 
das  präparirte  Thier  in  ein  Gefäfs  mit  Wafler,  fo 
dafs  die  gegenüberftehenden  Extremitäten  deffelben 
die  Wand  des  Gefaftes  berührten;  in  diefer  Lage 
durfterman  nur  den  Haken  berühren,  wo  er  im  Waf* 
fer  war,  um  das  Thier  in  Zuckungen  zu  verletzen. 

Hr.  Gahtini  glaubt  mit  vieler  Gewifsheit  fchlie- 
fsen  ^u  können,  dafs  in  dem  Körper  des|Thieres 
'z,wey  entgegengefetxte  Eleclrizitiiten  zugegen  find, 
eine  in  den  Nerven ,  und  die  andere  in  den  Mus- 
keln.   Er  fuchte  den  wahren  Sitz  diefer  Eleftrizität 

zu  entdecken,  und  die  Natur  der  in  den  Nerven 

•  »  •  •  • 

bey  Hrn.  delaMetherie  y  und  in  der  Folge  vor  den  Com« 
miuarien  der  Academie  der  Wiffenfchaften,  es  beftatigt, 
dafs  wenn  die  Belegung  des  Nerven  und  der  Muskeln, 
und  der  Auslader  von  völlig  einerley  Metallen  find, 
man}  keine  (Bewegung  erhält.  Wenn  man  z.  B.  die 
Nerven  und  die  Muskeln  eines  Frofches  mit  Blech 
von  einerley  Biey  belegt,  und  (ich  auch  eines  Aus- 
laders von  demfelbigen  Metalle  bedient,  fo  erleidet 
das  Thier  keine  Zufammeriziehung;  wenn  man  aber 
verfchiedene  Sorten  Bley  anwendet ,  fo  hat  man  eini- 
ge Bewegungen. 

Man  mufs  auch  auf  den  verfchiedenen  Grad  der  Vi- 
talität des  Thieres  Rückficht  nehmen;  denn  Metalle, 
welche  Bewegungen  hervorbringen ,  wenn  das  Thier 
noch  viel  Vitalität  hat,  bewirken  keine  mehr ,  wenn 
es  matt  ift :  und  dann  mufc  man  Metalle  anwenden, 
deren  eleclrifche  Capazität  grofce  Unterfchiede  hat ; 
-  2.  B.  Bley  und  Silber,  Bley  und  Gold,  u.  f.  w.  Die 
verfchiedenen  Metalle  bieten  artige  Phänomene  dar« 

Anm*  cL  franz.  Ueberfi 
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iu  beftimmen.  Er  näherte  zu  dem  Ende  eleÖriflr- 
te  Glasröhren  und  Siegellackftangen  dem  Rücken- 
marke der  Fröfche.  Mit  den  erftern  erhielt  er  kei- 
ne Bewegung,  wohl  aber  mit  den  andern.  Wenn 
der  Rücken  des  Thieres  mit  einem  Metallblatte,  x. 
B.  mitZinn,  bedeckt  war,  fo  brachte  das  Siegellack, 
auch  bey  der  Entfernung  von  vier  Linien  und  dar- 
über, Mufcularbewegungen  hervor.  Bey  der  An- 
näherung des  Thieres  an  die  geriebene  Glasfchei- 
be  der  EleQrifirmafchiene  gab  daflelbe  keine  Bewe- 
gungen von  fich;  woraus  er  fchliefst,  dafs  die  Ele- 
örixitat  der  Nerven  pofitiv  ift. 

Hr.  Galvani  machte  alle  diefe  Verfuche  mit  den 
'  Muskeln,  aber  vergeblich ;  woraus  er  folgert,  dafs 
der  Sitx  des  ele&rifchen  Fluidums  in  den  Nerven 
ift.  Er  belegte  nachher  einen  Nerven  mit  Zinnfo- 
%  lie,  und  erhielt  immer  xiemlich  fiarke  Bewegungen, 
wenn  er  die  Belegung  des  Nerven  mit  allen  Arten' 
von  Körpern  berührte.  Er  verfuchte,  was  erfol- 
gen müfste,  wenn  er  das  Gehirn  und  die  Muskeln 
belegte.  Das  Gehirn  wurde  mit  Metall  bedeckt, 
und  kaum  berührte  man  diefe  Belegung,  fo  xog 
fich  das  Thier  xufammen;  es  blieb  aber  unbewegt, 
wenn  man  die  Muskeln  belegte,  oder  gab  nur  fehr 
fchwache  Zeichen  der  Zufammenuehung  und  fei- 
ten. Diefe  Phänomene  zeigten  fich  noch  deutli- 
cher, wenn  man  die  Nerven  oder  das  Rückenmark,  . 
oder  das  Gehirn  allein ,  oder  mit  den  Muskeln,  xa: 
gleich,  belegte.  Im  erftern  Falle  waren  die  Bewe- 
gungen fehr  ftark;  im  xweytert  gefchahe,  gar  keine 
Zufammenxiehung ,  oder  nur  fehr  fchwache  Spuren 
derfelben*) 

*)  Vielleicht  hat  Hr.  Galvani  bey  diefem  Verfuche  Ner- 
ven und  Muskeln  mit  einerley  Metall  belegt.  Wenn 
aber  die  Belegungen  mit  verfchiedenen  Metallen  ge- 

— 
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Wenn  man  das  Rückenmark  mit  einem  Metall- 
Watte  belegt,  fo  erhält  man  immer  Bewegungen. 
Eben  das  gefchieht,  *  wenn  man  't$  mit  Amalgama 
bedeckt  \  ;s 

Um  noch  weiter  tu  beweifen,  dafs  4er  ton 
'ihm  angegebene  Sin  der  Eleftrir'ität  'der 'wahre  foy, 
belegte  er  von  Neuem  die  von  dett  Muskeln  abge- 
sonderten Nerven,  und  die  von  derf  Nerven  abge- 
sonderten Muskeln ;  das  Thier  gab  toimer  Bewegun- 
gen bey  der  Berührung  der  Belegung  der  Nerven, 
und  blieb  ftets  unbeweglich,  was  man  auch  auf  di« 
Belegung  der  Muskeln  verfuchte.  Er  belegte  auch 
die  Nerven  mit  Nichtleitern ;  aber  ohne  Erfolg, 

Er  verfuchte  ferner,  ob  dieEle&rixitlit  fich  von 
dem  Nerven  durch  da$  ganxe  Nervenfyftem  fort- 
pflanze ,  oder  ob  fie  in  dem  Nerven  concentrirt  wer- 
de, mit  dem  man  den  Verfuch  atiftelle.  Er  pr'd- 
'  parkte  xu  dem  Ende  das  Thier  fo,  dafs  die  Glieder 
der  bey  den  Theile  mit  ihren  Nerven  correfpondir-  >v 
ten;  er  belegte  einen  befondern  Theil  der  Extremi- 
tät, und  brachte  den  Auslader  an;,  nur  in  demjdem 
belegten  Nerven  zugehörigen  Schenkel  entftand 
Bewegung;  wenn  er  aber  die  getrennten  Theil« 
verbunden  und  belegt  hatte,  fö  i/ögen  fich  beyde 
.  Schenkel  bey  der  Berührung  mit ,  dem  Leiter  xu- 
.fammea. 

■ 

fchehen  wären,  fo  würde  er  fehr  heftige  Bewegun- 
gen wahrgenommen  Haben.  Hr.  Galvani  fagt  auch, 
■*  dafs  wenn  man  blofs  die  Muskeln  allein  belege,  man 
keine  oder  faft  keine  Contra&ionen  erhalte;  aber  Hr. 
Valli  liefs  das  Gegentheil  wahrnehmen.  Er  legt  eine 
Silbermünze  auf  den  Schenkel  des  Frofches,  berührt 
mit  einem  Auslader  die  Münze  und  die  Crural-Ner* 
ven,  die  entblofst  lind,  und  es  zeigen  fich  Bewegt»*, 
gen. 

v    Ahm.  i.  franz.  Uder/. 
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Wenn  der  Nerve  nicht  getrennt,  fondern  nur 
blofs  gemacht  ift,  fo  verbreitet  fich  die  Wirkung  der 
EleÖrixitat  durch  den  ganzen  Hörpel-. 

Um  auf  eine  entfcheidende  Art  zu*  beweifen, 
♦dafs  diefe  Bewegungen  wirklich  von  der  Ele&rizitat 
herrühren ,  wandte  er  die  belegte  Glastafel  an ,  fo> 
dafs  die  Nerven  die  eine,  und  die  Muskeln  die  an- 
dere Belegung, berührten;  und  er  erhielt  merkliche 
contraüile  Bewegungen ,|  fo  wie  der  Auslader  an- 
gewandt wurde. 


-  • 


>  > 


4» 

Briefe  des  Hrn.  Eufeb.  Valli,  der  Arzneiwijfen- 
.  fchaft  DoÜors  zu  Pifa ,  über  die  thierifche 
1  EUBtrizität*)^  . 


ie  Entdeckung  des  Hrn.  Galuani,  Profeffors  der 
'  Arzeneiwiffenfchaft  zu  Bologna,  fetzte  mich  fo  in 
Erftaunen,  und 'chien  mir  von  folcher  Wichtigkeit, 
:  dafs  ich  mich  fogleich  entfchiofs,  feine  Verfuche  tu 
wiederholen;  ich  habe  neue  angeftellt  und  meine 
Refultate  fchienen  mir  auffallend  genug  zu  feyn, 
dafs  ich  fie  der  Bekanntmachung  werth  hielt;  ich 
begnüge  mich  hier,  blos  das  zu  beschreiben,  was 
ich  gethan,  und  das  zu  fagen,  was  ichgefehen  habe, 
ohne  Theorien  bauen  xu  wollen,  und  ohne  Folge* 
rungen  daraus  xu  ziehen,  die  eine  grofse  Kette  von 
Thatfachen  erfordern  würden,  die  wir  aber  noch 

nicht  haben. 

»  • 
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Erfter  V«rfuch. 

rv 

*  \  i 

Ich  öffnete  den  Batich  eines  Frofches ,  Uta  das 
Rückgrad  blos  zu  machen,  und  die  Oural- Nerven, 
die  daraus  entfpringen,  Zwey  Linien  über  dem  , 
Austritt  derfelben  fchnitt  ich  den  Frofchqueer  durch, 
und  unter  dem  Urfprung  der  Nerven  fchnitt  ich 
den  übrigen  Theil  der  Wirbelfuule  dergeftalt  ab, 
dafs  nur  das  eine  Wirbelbein ,  das  den  Nervenbündel 
vereinigt,  Übrig  blieb.  Ich  umwickelte  diefes  Wir- 
belbein mit  Bley,  das  ihm  zur  Belegung  diente,  und 
dann  zog  ich  von  dem  untern  Theil  des  Frofches 
die  Haut  ab,  um  die  Muskeln  blos  zu  machen.  Auf 
diefe  Art  zubereitet,  berührte  ich  mit  einem  ge- 
bogenen Eifendrath,  das  ifolirt  war,  die  Belegung 
und  zugleich  die  Muskeln  des  Frofqhes,  und  ich 
beobachtete  alle  dur_ch  den  Bologner  Profeflbr  ent- 
deckten Erfcheinungen.  Diefe  Erscheinungen  fin- 
den fowohl  beim  ifolirten ,  als  beym  nicht  ifolirten 
Thier  ftatt  Ich  habe  Leiter  von  verfchiedenen  Me- 
tallen angewendet,  und  beobachtet,  dafs  diefe  Ab- 
änderung alle  eleflrifche  Erfcheinungen  noch  deut- 
licher macht.  Die  filbernen  fchienen  mir  die  beften 
iu  feyn.  -  v 

Zweiter  Verfuch. 

*  .*  *  ,  •  *  «• 

Zwei  Fröfche,  die  auf  die  vorher  befchriebene 
Art  prüjparirt  waren,  und  keine  Lebenszeichen  mehr 
vou  fich  gaben,  zeigten  dennoch  bey  der  Berührung 
des  Leiters  eine  ftarke  Erfchütterung* 

Dritter  Verfuch- 

Wahrend  dem,  dafs  ich  diefe  Verfuche  bey 
tinem  Frofche  machte,  liefs  ich  einen  andern,  den 
ich  zu  gleicher  Zeit  zubereitet  hatte,  ruhig  liegen. 
Als  der  erfte  aufhörte,  Bewegungen  zu  zeigen,  und 
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ganx  todt  war,  nahm  ich  den  xweyten,  der  wäh- 
rend ij  Stunde  keine  von  den  Fähigkeiten  verloh- 
ren  hatte,  die  ich  in  dem  erften  ganx  erfchöpft  hat- 
te; und  ohngeachtet  diefes  Verfuchs  machte  ich 
doch  diefelben  Verfuche ,  die  auch  gleiche  Refulta- 
tte  hatten« 

Vierter  Verfuch. 

t-  .  .  .  , 

Ich  hatte  einen  Frofch,   an  dem  der  linke 
Cruralnerven  und  die  damit  correfpondirende  Ex- 
•  tremität  des  Körpers  kein  Zeichen  der  Empfindung 
Von  (ich  gaben.    Da  ich  hiervon  di^  Urfache  auf- 
fuchte,  fand  ich,  dafs  die  Nervenf&den  getrennt 
waren.    Ich  vereinigte  fie  wieder  und  belegte  fie  am 
Punkte  der  Vereinigung.    Der  Leiter  erregte  nun 
eineErfchütterung  in  dem  Schenkel,  die  ich  immer 
fortfetxte,   bis  die  Bewegungen  aufhörten.  Ich 
fchnitt  alsdann  den  entgegengefetxten  Nerven  ab. 
'  Ich  vereinigte  die  Fäden,  die  ich  davon  losgemacht 
hatte,  und  berührte  fie  einigemal  mit  dem  Leiter, 
.    ohne  Empfindung  oder  Erfchütterung  xu  erregen. 

Fünfter  Verfuch. 

Es  wurden  xwei  andere  Fröfche  präparirt,  und 
Sorge  getragen,  die  Nervenfäden  des  einen  und 
andern  Cruralnerven  losxumachen.  Bey  Anftellung 
des  Verfuchs  wurden  fie  eben  fo  erfchüttert,  als  die, 
wo  die  Nerven  in  ihrer  natürlichen  Lage  blieben. 

Sechfter  Verfuch. 

Nachdem  ich  während  anderthalb  Stunden  xwey 
Fröfche,  die  auf  gewöhnliche  Art  präparirt  waren, 
ermattet  hatte,  liefs  ich- fie  eine  Stunde  und  xehn 
Minuten  in  Ruhe.  Ich  verfuchte  nachher  vermit- 
t«lft  eines  überfilbertcn  kupfernen  Ausladers  Bewe- 
gungen 
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g'ungen^iai  erregend  *  EiAer  davon  fprang  auf  der 
Glasplatte,  wo  er  lag-,  in  die  Höhe  f  und  fiel  wie* 
der  zurück  $  ohne  nachher  in  einer  Zeit  von  iw  a n- 
zig  Minuten  andere,  als  fch wache  Erschütterungen 
zu  geben.  Bei  dem  andern  war  die  erfte  Erfchüt- 
terurrg  nicht  jb  heftig,  indeflen  bewegte  er  fich 
nachher  mit  Kraft,  und  eben  fo  lange,  als  der  an- 
dere. 


Siebenter  Verfüch. 


Da  ich  gerne  wiflen  wollte,  wie  lange  die 
Fröfche  in  die  fem  Aufbinde  verharren  könnten, 
praparirte  ich  um  zehn  Uhr  des  Abends  zwey  Frö- 
lehe.  Um  7  Uhr  des  Morgens  fand  iph  fie  fchwaeh* 
aber  dennoch  nicht  ohne  Bewegung.  Sowohl  der 
eine  als  der  andere  erlitten  bey  dem  gewöhnlichen 
Verfuche  fchwache  Erfchütterungen.  Eine  Stunde 
nachher  gaben  fie  keine  Zeichen  des  Lebens  weiteu 
von  fich,  bey  allen  Verfuchen,  die  man  nur  an- 
wandte. >V  ,   /  •       _  ,  , 

Achtet  Verfuch.,  ^ 

Ein  andermal  liefs  ich  eben  fo  zwei  präparirte 
Fröfche  über  Nacht;  flehen;  des  Morgens  aber  fand 
ich  fie  ausgetrocknet,  und  fie  gaben  keine  Spur  der 
Elearicität. 

Neunter  Verfuch. 

►4  • 

Nachdem  einige  Muskeln  von  dem  Körper  des 
Frofches  getrennt  und  zerriflen  waren,  war  es  nicht 
möglich,  durch  irgend  einen  mechaoifchen  Reitz 
ihre  Irritabilität  zu  erregen ;  aber  der  Leiter  that  es. 
Ift  die  Bewegung  der  Muskeln,  welche  durch  die 
darinn  erregte  Reitzung  oder  durch  die  darinn  fich 
verbreitenden  Nerven  hervorgebracht  wird,  von 
der  verschieden,  die  von  der  Entladung  der  eleflri- 
Jahr  1792.B.VL  H.3.  Bb 
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fcfoen  Materie  entfpringt?  Welche  von  diefen  Be- 
wegungen nähert  fich  am  mBi&en  der  willkührli- 
chen? 


•  •'J  \     ».       .»••.     .  •    .    «  .    »    .        i  ) 

«  •  •  •        ,  .  .r 


Zehnter  Vetfuch. 

#  Das  Gehirn  eines  Frofches  wurde  entblöfst  und 
gereitzt*,  er.ftarb  an  Convulfionert.  Ich- verfuchte, 
ob  er  diefe  noch  ferner  erleiden  würde,  und  wen- 
dete den  Apparat,  d.  i.  den  Leiter  an;  er  fprang 
jedesmal  mit  Lebhaftigkeit  auf.        "  °         ,  . 

Eilfter  Verfucli.  .     .  ; 

Diefer  letztere  Verfuch  wurde  wiederhölt,  um 
die  Vergleichune  mit  andern  Fröfchen  zu  machen, 
-  die  ohne  Convulfiönen  geftorben  waren.  Die  Ver* 
gleichung  ift  da,  wo  wir  nichts  befleres  und  rich- 
tigeres haben ,  eine  Regel  für  uns.  Es  zeigte  fich 
keine  Verfchiedenheit;  folglich  hat  das  Thier  wah- 
rend den  Gonvulfionen  nichts  veriöhren,  und  das 
Princip  feiner  Vitalität  hat  fich  erhalten.  Aber  ein 
Menfch,  der  an  Gonvulfionen  oder  fonft  an  Ner- 
venzufallen gelitten  hat,  ift  fchwach,  kraftlos  und 


ftrizität?    Einft  werden  wir  es  willen. 

- 

Zwölfter  Verfuch.  . 

r 

Ich  brachte  Opium  auf  einen  von  den  Crural- 
Nervep  an;  es  fchien  dafs  beide  Extremitäten,  ob- 
gleich nur  wenig,  davon  gelitten  hatten.  Indeffen 
erlangten  fowohl  eine  als  die  andere  nach  einiger 
Zeit  ihre  Kraft  wieder.  . 

Dreizehnter  Verfuch. 

Opium ,  das  auf  den  ab^efchnittenen  Nerven 
an  der  Stelle  des  Schnitts  angewendet  wurde,  ver- 
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änderte  die  Vitalität  nicht.  Die  Bewegungen  wa- 
ren ftark  und  von  langer  Dauer.  ^ 

Vierzehnter  Verfuch. 

Nachdem  zehn  Minuten  lang  eine  von  den 
Extremitäten  des  präparirten  Frofches  in  ein  laulicji- 
tesBad  von  Opium  gehalten  worden  war,  fo  wur- 
de fie  binnen  einer  Viertelftunde  ermattet,  und  als 
fie  nach  verfphiedenenVerfuchen  zeigte,  dafs  fie  kei- 
ne Vitalität  mehr  hätte,  giengen  wir  zum  andern 
Schenkel  über,  der  bey  der  Berührung  mit  dem 
Leiter  kraftvoll  auffprang,  und  wenigflens  ändert- 
halb  Stunden  Lebenszeichen  von  fich  gab. 

Fünfzehnter  Verfuch. 

Ich  legte  die  Muskeln  dreier  Fröfche  in  eine 
-  ,   Ölung  von  Opium;  fie  behielten  ihre  Bewe- 
gungen bei.    TSine  Stunde  vorher,   ehe  man  fie 
p^irt  hatte;  lie/Vman  fie  eine  Auflöfung  von J 
Opium  in  lauem  Wafler  verfchlucken. 

* 

* 

Sechzehnter  Verfuch. 

Es  wurden  mit  eben  diefer  Auflöfung  die  Ad- 
duftore*  und  der  Tricepr  des  Schenkels  gebadet; 
ihre  Bewegungen  waren,  anftatt  gefchwächt  zu  feyn* 
vielmehr  ftärker.  Diefes  kann  aber  auch  zufällig 
gewefen  feyn.    .  ... 

Siebenzehnter  Verfuch. 

Man  gofs  eine  Auflöfung  von  Opium  zwifchen 
die.Haut  und  den  Schenkel  bey  zweyen  Fröfchen. 
Derpohngeachtet  zeigten  fie  viel  Empfindlichkeit] 
und  man  konnte  diefe  nicht  abftümpfen ,  ohngeach- 
tet  man  fie  zum  zweyten  und  dritUnmale  in  eben 
diefe  Auflöfung  tauchte. 


Digitized  by  Google 


I  • 

Achtzehnter  Verfuch. 

» 

Man  brachte  Opium  zwiföhen  die  Fibern  des 
Triceps  an  dem  Schenkel  eines  frofches,  deffen  Ex- 
tremitäten fchon  mit  eben  diefer  ^uflöfung  voa 
Önium  impr'ä^nirt  waren.  Diefer  Frofch  blieb  un- 
beweglich, und  es  war  nicht  möglich,  darinn  wie- 
der Bewegung  xu  erwecken.  .   i  . 

Neunzehnter  Verfueh. 

Sechs  andere  Fröfche  zeigten  vejrfchiedene  Er- 
fcheinuugen.  Das  Opium  hatte  das  befeelende 
Fluidum  der  Muskeln  nicht  gefeflelt.    Es  h?t  di^ 

Bewegungen  weder  verhindert  noch  gefch wicht  • 

x 

Zwanzig  ft  er  Verfuch. 

Opium,  das  auf  die  einzelnen  und  getrennten 
Muskeln  ein  einzigesmal  in  zwanug^y  er  fachen  an- 
gebracht wurde ,  eriöfchte  die  Vitalität  aufserordent- 
lieh  fchnell.  Welche  Widerfprücjte  in  diefen  Arr 
ten  von  Beobachtungen!  *  '* 

# 

Ein   und  zwaniigfter  Verfuch. 

Die  Muskeln  von  Fröfchen,  die  noch  Lebens- 
kraft  hatten  >  hörten  auf,  fich  durch  mechanifche 
Heitze  zu  bewegen;  wenn  das  Opium  auf  fie  oder 
auf  ihre  Nerven  angewendet  worden  war.  Den- 
noch aber  gehorchten  fie  der  Kraft  das  Leiters  je- 
desmal, da  ich  fie  ihr  unterwarf, 

Zwei  und  zwanzigfter  Verfuch.- 

Ich  entblöfste  das  Gehirn  von  vier  Fröfchen, 
und  brachte  das  Opium  darauf  an.  Sie  fielen  nie- 
der, als  wenn  fie  vom  Blitz  erfchlagen  wiiren. 
Man  pmparirte  fie  zu  den  Verfuchen,  liefs  aber  die 

untern  Extremitäten  mit  dem  Körper  ve;  eiirgt.  M  in 

« 
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fchnitt  das  RÜckgrad  oberhalb  der  Cruralnerven 
durch,  und  trennte  es  ab.  Da  man  nun  die  Cru- 
ralnerven belegte,  und  den  Leiter  anbrachte;  fd 
erhielt  man  die  gewöhnlichen  Erfcheinungen. 

* 

Drei  und  ^wanxigfter  Verfuch. 

Anftatt  des  Opiums  brachte  man  andere  Sub- 
ftanxen  auf  das  Gehirn  an ,  ohne  es  aber  zu  btfehii- 
di^n.  Die  praparirten  Fröfche  zeigten  in  tfer- 
gleichung  mit  dienen,  die  das  Opium  eingefcfila- 
fert  hatte,  weder  mehr  Bewegung,  noch  mehr 
Lebenskraft.  Auf  welches  Princip  und  auf  wel- 
che Art  wirkt  das  Opium? 

Vier  und   xwanzigfter  Verfuch.^  ~ 

Sechs  Fröfche  hatten  Opium  in  Menge  ver* 
fchluckt:  keiner  wurde  davon  incommodirt,  und 
auch  ihre  Lebenskraft  wurde  nicht  gefchwacht. 

•  t  •       *        *  f 

Fünf  und  iwaniigfter  Verfuch. 

... 

Der  Schnupftobak  machte  vier  Fröfche  ftark 
gefühllos  und  für  jede  Marter  unempfindlich :  nichts 
■  defto  weniger  gaben  fie  vermitteln  des  Ausladers 
diefelben  Zeichen  der  Vitalität. 

Sechs  und  xwanxigfter  Verfuch. 

Man  hatte  die  Schenkelnerven  von  Eidechfen 
belegt.  Man  erhielt  kleine  Vorübergehende  Be- 
wegungen. Als  aber  das  Mark  des  Schwanke» 
belegt  wurde,  fo  würden  die  Bewegungen  hefUger 

und  von  längerer  Dauer.  '  ' .   "  • 

Sieben  u>rVfl  jxtfanxigfter-:  Verfuch. 

Die  durch  den  Tobak  vergiftetet!  und  in  Con- 
vulfionen  geftprbenen  Fröfche  verlieren  ihre  Ele- 
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ßricitat  nicht.  Bei  allen  unfern  fehr  zahlreichen 
Verfuchen  ift  nicht  ein  einziger,  der  das  Gegen- 
theil  zeigte. 

Acht  und  zwanzigfter  Verfuch. 

»  . 

Man  belegte  zur  Seite  des  Kopfes  das  Ge- 
hirnmark zweier  Schleye,  die  anderthalb  Unze  wo- 
gen. Sie  erhoben  fünf  oder  fechsmal  ihre  Flofsfe- 
dern,  und  in  weniger  als  zwei  Minuten  waren  fie 
ermüdet  und  gaben  keine  Bewegung  mehr. 

Neun  und  zwanzigfter  Verfuch. 

Ein  Aal  wurde  in  zwei  Theile  queer  durch 
gefchnitten ,  und  das  Mark  der  beiden  Seiten  prä- 
parirt. Der  Schwanz  fchlug,  als  wenn  er  in  fei- 
nem Element  wäre,  bey  der  Anwendung  des  Aus- 
laders. Da  man  fortfuhr,  ihn  zu  berühren,  wälz- 
te er  {ich  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Sei- 
te. Er  wurde  unmerklich  gefchwiicht,  und  ftarb 
wenigftens  in  drei  Viertelfhinden.  Die  Lebenskraft 
war  nicht  von  folchem  Grade  in  dem  Kopfftücke, 
das  heifst,  die  Bewegungen  waren  nicht  fo  heftig, 
aber  fie  dauerten  länger,  fünfzig  Minuten  ohnge- 
fiihr«  » 

•  * 
Drey fsigfter  Verfuch. 

Der  Flügel  einer  Lerche  wurde  nach  meiner* 
Methode  präparirt;  er  zeigte  während  drei  Minu- 
ten fch wache  Erfchütterungen ,  aber  die  Schenkel 
zeigten  nichts.  Die  Kleinheit  der  Crural  -  Nerven 
bei  diefer  Art  von  Vögeln .  macht  immer  die  ange- 
wandten Bemühungen  fruchtlos. 

* 

-Ein  und  dreyfsigfter  Verfuch.' 

Es  wurde  eine  neug-ebohme  Katze  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  präparirt.     Sie  zeigte  ßewegun- 
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gen  eine  Kalbe  Viertelftunde  lang.  Man  bemerkte 
keine  weder  in  den  Muskeln  des  Ltrynx,  noch  der 
Zunge,  die  man  auch  bearbeitet  hatte. 

Zwei  und  dreifsigfter  Verfuch. 

- 

Ich  priparirte  xwei  Hunde;  der  erfte  zeigte 
aus  Mangel  der  nöthigen  Vorficht  nichts;  der  zwei- 
te aber,  den  ich  durch  einen  Schlag  am  Kopfe  ge- 
tödtet  hatte,  zeigte  fehr  ftarke Bewegungen,  fo  wie 
die  Entlädung  und  die  Erschütterung;  befonders 
that  e,s  die  eine  Vordertatze,,  die  fidh  fünf  bis  fechs. 
mal  zufammenlegte,  als  ob  er  gehen  wollte;  die 
Mufculi  hyogloffi  und  geniogloß  zitterten  verfchiede- 
nenmale.  Die  Muskeln  des  Larynx^  an  welchen 
die  Nerven  belegt  worden  waren,  erlitten  eben- 
falls fchwache  Erfchütterungen.  Das  Herz  fchlug 
nicht }  obgleich  Hr.  Mazzini  das  achte  Paar  belegt 
hatte,  als  jenes  noch  rauchend  und  warm  war.  t 
Alles  war  in  einer  Stunde  geendigt.  Ich  endige 
hier  in  der  Erwartung,  dafs  ich  noch  Materialien 
zu  einem  rweiten  Briefe  haben  werde.  Wir  wer- 
den befonders  die  Wirkung  der  Grifte  und  der  Luft- 
arten  auf  die  Thiere,  fowohÜmit  warmem  als  kal- 
tem Blute,  unterfuchen.  Wenn  ich  mich  auf  einig© 
Verfuch e  verladen  kann,  fo  wirken  die  Gifte  nicht 
auf  die  Eleöricität;  die  Luftarten  hingegen  greifen 
fie  auf  «ine  fehr  merkbare  Art  an.  Ich  werde  mir 
darüber  Gewifsheit  verfchaffen  und  ihnen  Nachricht 
geben.  Meine  AbGchteft  find  nur  aof  die  Medicin 
gerichtet,  aber  die  Thatfachen  können  auch  dem 
Phyfiker  nützlich  feyn.  Ich  überlade  ihm  die  Mü- 
he, den  Grad  der  thierifchen  Elearizitiit,  ihre 
Richtung  und  die  Gefetze,  die  fie  befolgen  kann% 
zu  beftimnjeji.  ... 
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Zweuter  Brief  des  Herrn  Valli  über  die  thie-  , 

rifcfie  Elettricität*). 

w_-  - 

jffch  fäume  nicht,  Ihnen  auf  Verlangen  die  Fort- 
fetxung  unferer  Verfuche  mitxutheilen.  Icri  wer- 
de fie  nur  im  Allgemeinen  und  ohne  ins  Detail  xu 
gehen ,  erxithlen ;  denn  Gefchafte  entziehen  mir  die 
Augenblicke,  die  ich  fo  gerne  einem  Freunde,  wie 
Sie  find,  fchenken  mögte.  Den  erften  Verflachen 
zu  Folge ,  die  wir  gemacht  hatten ,  fagte  ich  Ihnen, 
dafs  die  Unterbindung  des  Nervens  dem  Durchgang 
der  Eleftricitat  ein  Hindernife  entgegenfetxe.  Ein 
junger  Mann,  Herr  Fattüri\  berichtete  mir,  dafs 
diefes  nicht  ifnmer  wahr  fey.  Ich  wiederholte  fo- 
gleich  den  Verfuch,  und  hier  ift  das  Beobachtete. 

Drei  Fröfche  (ich  verftehe  präparirte  und  be- 
legte), g*ben  fortdauernd  Bewegungen  mit  der  gröfs- 
ten  Lebhaftigkeit.  Einer  gab  fchwache  Erfchütte- 
rungen  und  von  kurxer  Pauer.  Zwei  blieben  un- 
beweglich. Ich  fetxte  nachher  diefe  Verfuche  fort, 
und  bemerkte,  dafs  wenn  die  Unterbindung  des 
Nervens  ganx  nahe  an  der  Infertion  in  dem  Muskel 
gemacht  wird ,  fie  ganx  päd  gar  alle  Bewegung  ver- 
hindert; wenn  im  Gege^theil  die  Unterbindung 
entfernt  von  dem  Muskel  ift ,  fo  gelingt  d$f  Ver- 
Aich fehr  gut.  . 

Es  i(l  kein  Thfeil  des  Thieres,  der  nicht' ein 
Leiter  der  Eleftricität  wäre.  Die  Muskeln ,  die 
Membranen,  dieGefafse,  die  Nerven,  die  Knochen, 

*)  Aus  dem  Journal  de  Phyfifue.  T.  XU.  S,  72. 
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die  Flüfligkeiten  u.f.  w.  find  alle  Leiter.    Ich  kann 
nicht  fagen,  welche  die  befsten  find,  weil  ich  eine  ' 
Mepge  Abweichungen  fahe.  - 

Da  nun  fo  viele  Leiter  in  der  thierifchen  Ma- 
fchiene  find ,  fo  mufs  man  annehmen  ,  dafs  die  Ele- 
ftricitiit  darin  allenthalben  verbreitet  und  ausgegof- 
fen  fey..  Diefes  (eleörifche)  Princip  ift  identifcb 
fhit  dem  >  was  fich  in  der  ganxen  Natur  vorfindet 
Aber  gehorcht  es  auch  denfelben  Gefetxen  in 
den  leblofen  Wefen?  Es  fcheint  fo.  Wenn' aber 
der  Wille  feine  Herrfchaft  auf  fie  (die  Thiere)  aus- 
übt, wenn  die  Verwaltung  der  thierifchen  Oekono- 
mie  in  den  Händen  der  weifen  und  klugen  Natur 
ift,  dann  iß  auch  gewifs  eine  andere  Ordnung  der 
Üinge  da. 

» 

Die  Erfchütterungen ,  die  man  in  den  Thie-  * 
ren  vermittelft  des  Ausladers  erregt,  find  durchgän- 
gig ftiirker,  wenn  man  ihn  von  den  Muskeln  iu 
der  Belegung  führt,  als  umgekekrt  von  der  Bele- 
gung %\\  den  Muskeln  ;  und  felbft  dann,  wenn  die 
Ele&ricitat  fchon  fo  fchwach  ift,  dafs  man  auf  die 
letztere  Alt  keine  Bewegung  mehr  erhält,  erhalt 
man  fie  dennoch  auf  jene  Weife.  Diefes  ift  fehr  be- 
sonders, und  verdient  die  Aufmerkfamkeit  derPhy- 
fiker. 


Leichte  Verletzungen  des  Gehirns 
,  machen,  dafs  fie  bald  in  Convulfionen  verfallen, 
bald  paralytifch  werden,  und -anderemal  verur fa- 
chen fie  ihnen  gar  keins  von  diefen  Uebeln. 

■ 

.  Verwundungen  des  Gehirns  tödten  fie  biswei- 
len plötxlich ,  andere  male  erft  in  einigen  Stunden, 
und  einige  überleben,  Tage,  Es  giebt  Falle ,  wo  fie 
nur  einen  langfamen  Tod  durch  die  Zerftörung  und 
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feung  diefes  Organs  empfangen.  Diejenigen, 
die  am  meiften  die  Gewalt  der  Folter  gelitten  xu 
haben  zeigen,  die,  welche  unter ConvuHionen  ftar- 
ben,  diefe  gaben  demohngeachtet  bei  unfern  Ver- 
fluchen Zeichen  der  Vitalitat,  fp  wie  ich  es  Ihnea 
fchon  gemeldet  habe.  Dennoch  aber  will  ich  Ih- 
ner*  nicht  verheelen,  dafs  drey  Fröfche,  deren  Ge- 
hirn ich  xerriflen  hatte,  nur  xwey  Minuten  lang 
Erfchütterungen  gaben.  Ich  muthmafste,  dafs  ihre 
Unthätigkeit  nicht  von  dem  Manuel  der  Eleftrfeitit 
herrühre x  fondern  vielmehr  von  dem  nichtleitend 
gewordenen  Nerven ,  oder  von  der  Rigidität  oder 
Laxitiit  der  Fibern.  In  der  That  gelang  es  mir  ein- 
mal, einige  Erfchütterungen  xu  erhalten,  wenn  ich 
dem  Nerven  einen  polirten,  dünnen  ,  eifernen  Drath 
unterlegte.  Was  den  Zuftand  der  Muskeln  be- 
trifft, fo  war  ihre  Veränderung  offenbar.  Daher* 
wäre  meine  Meinung  in  diefer  Rückficht  weniger 
zweifelhaft.  ...... 

<\  ■      n  i  i  ■  i  • 

•  ■  t  * 

Fröfchen,  die  ich  durch  Hülfe  des  Leiters 
ihrer  Ele&ricitat  beraubt  hatte,  giengen  eher;  als 
die,  denen  man  fie  nicht  geraubt  hatte,  ins  Ver- 
derben*). Welches  Wunder,  wenn  man  eines  Ta- 
ges entdecken  wird,  dafs  die  eleftrifche  Materie  die 
Fäulnis  verxögere,  und  dafs  fie  der  Auflöfung  der 
Körper  widerftehe!  Vor  der  Entdeckung,  die 
uns  jetzt  fo  fehr  befchdftigt,   wußte  man  fchon* 

•)  Trüge  ich  mich  auch  nicht?  Berauben  die  öftem  Ent- 
ladungen wirklich  das  Thier  von  feiner  natürlichen 
Eleftricität?  Öder  fetzen  fie  fie  nur  ins  Gleichge- 
wicht? ich  weifs  nicht,  was  ich  glauben  foll.  Was 
es  auch  fey ,  fo  ift  es  doch  wahr ,  dafs  die  Fröfche» 
die  durch  den  Leiter  erfchöpft  find,  befonders  im 
Waffer,  fchnefl  in  Fäulnifc  übergehen.  A,d,K 


* 

Digitized  by  Google 


dafs  die  Flüfllgkeit ,  die  in  unfern  Nerven  circulirt, 
ein  kräftiges  Antifeptikum  fey*).  •   *  • 

Verschiedene  Fröfche ,  die  durch  den  Stöfs  der 
Leidener  Flafche  getödtet  waren,  gabtfn  diefelben 
Zeichen  der  Vitalität  ^  als  andere,  die  diefe  Erfchüt- 
terung  nicht  erlitten  hatten**). 

Die  Fröfche  leben  mehrere  Tage  in  der  Maf- 
,  fe  von  Luft  ,  die  fie  felbft  gebildet  haben  ,  ohne  dafs 
ihre  eleörifche  Eigenfchaft  darunter  xu  leiden  fchien. 
Die  brennbare  Luft,  die  Salpeterluft  verändern  fie 
ebenfalls  nicht.  Es  fchien  mir,  dafs  fie  ein  wenig 
durch  die  Stickluft  litt  Sie  leidet  fehr  von  der 
durch  Verbrennung  des  Schwefels  verdorbenen  Luft. 
Oft  wurden  die  präparirten  Fröfche  weniger  davon 
angegriffen y  als  die,  welche  lebend  genöthigt  wa- 
ren, diefe  Luft  zu  athmen  und  darinn  umxukom-  ,. 
men.  In  folchen  Umftiinden  wurde  die  Muskelfi- 
ber  bald  fchlaff  und  bald  ftarr,und  gefpannt.  Bei  den 
Verfuchen  waren  die  Erfchütterungen  fehr  fchwach, 
und  nach  einigen  Augenblicken  war  es  unmöglich, 
fie  xu  erregen.  Zerftreuete  (ich  in  diefem  Fall  ein 
Theil  der  Eleflricitat ;  oder  hat  die  Fiber  ihre  na- 
türliche  Kraft  verlohren  ? 

Die  brennbare  Luft  vcrlöfchte  xwar  das  Le- 
bensfeuer einer  Grafemücke  und  in  einem  Cana- 
rienvogel ,  aber  nicht  ihre  EleQxicität,  ob  fie  gleich 

natürlicherweife  fehr  fchwach  war. 

■        -  *»*■.•»» . 

#)  Ich  mufs  aufrichtig  geftehen ,  dafs  ich  den  Satz  nicht 
verftehe,  wenn  er  nicht  fo  viel  hei fsen  (oll,  als;  dafs 
bey  der  Coexiftenz  der  Nervenkraft  keine  Fäulnifs  des 
thierifchen  Korpers  ftatt  finde.       •  G. 

•*)  Es  ift  zu  merken,  dafs  die  Ele£trizität  nicht  zu  ftark 
feyn  mufs,  um  die  ganze  Mafchiene  zu  zerrütten. 

A.  ■  d.  V» 

»  ■ 

\  • 

Digitized  by  Google 


/  ' 

396  ""' 

Ich  liefs  iwey  junge  Katzen  in  der  Stickluft 
fterben:  ich  hatte  davon  vorn  die  Schenkel  präpa« 
rirt,  und  fie  gaben  diefelben  Zeichen  der  Ele&rici* 
*  tat.  Man  lies  einem  Hunde  Arfenik  verfchlucken; 
er  ftarb  daran :  nachher  machte  man  den  Verfuch, 
und  beobachtete  nicht,  dafs  das  Gift  feine  Eleftri- 
cität  gefchwdcht  hatte.  Der  Schierling  gab  uns 
bei  andern  Verfdchen  diefelbigen  Refultate. 

.  Wenn  man  durch  Verfuche  zu  der  Entdeckung 
gelangt,  dafs  diejGifte  die  Elektrizität,  oder  viel-  - 
mehr  die  Fähigkeit  der  Theile,  fie  ^u  enthalten, 
nicht  vermindern,  alsdann  wird  es  nöthig  feyn,  zu 
unterfuchen,  warum  vergiftete  Thiere  gefchwinder 
in  Fäulnis  übergehen.  Es  wird  alfo  ftöcti  ein  an- 
ders Lebensprincip  feyn,  das  verletzt  worden  ift; 
aber  wo  hat  es  feinen  Sitz?  wahrfcheinltch  in  den 
Nerven,,  weil  die  Miasmen  und  Gifte  auf  fie  ihre 
erfte  Wirkung  ausübet.  Jetzt  ift  e&  höeh  nicht 
Zeit,  über  diefe  Gegenftande  zu  urtheile^  Die 
Materialien,  die  wir-bis  jetzt  haben,  geben  einen 
fo  fchwachen  Grund,  dafs  mafi  riureih  baufälliges 
Gebäude  darauf  errichten  kann.  "  *  .  t 

*  *  "  • 

Ich  wünfchte  in  den  Venen  eines  warmblütigen 
Thiers  Gift  einzufpritzen,  und  die  Verfuche,  die  der 
berühmte  Paffali  in  einer  andern  Abficht  gertlacht 
*  hat,  zu  wiederholen,  um  den  Verlüft,  den  die  Thie- 
re an  ihrer  Vitalitat  erleiden ,  zu  berechnen ;  allein 
ich  hatte  die  nöthlgen  Mittel  nicht. 

Einige  Fröfche ,  die  ich  den  Ausdünnungen 
von  verdorbenem  Fleifcht  ausgefetzt  hatte,  behiel- 
ten nach  ihrenj  Tode  nur  fchwache  Zeichen  der 
Eleßricitiit 

Fröfche,  die  in  dem  leeren  Raum  der  Luft- 
pumpe geftorben  waren ,  zeigten  bei  den  Verfuchen 
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Auv  geringe  Bewegungen,  die  mit  Mühe,  aber 
fchnelt  geschahen.  Es  entftand  feine  Ergieftung  des 
Bluts  in  der  Zellhaut  der  Muskeln,  welche  das  Fleifch 
-  lebhaft  roth  machte;'  43a  das  Blut  ein  Leiter  de* 
Ele£tricität?ift,  fo  hat  es  in  diefem  Fall  einen  Theil 
derfclben  auf  Koften  der  Nerven  ,  die  doch  eigent- 
lich der  Weg  find ,  wodurch  diefes  Fluidüm  bis  xtr 
der  Musketfiber  gelangt,  xerftreuet  Wenn  man 
eben  diefen  Verfuch  an  präparirten  Fröfßhen  wie- 
derholt, wo  keine  Ergiefsung  des  Bluts  ftatt  findet,  -  x 
fo  xeigt  fich  die  EleftrlcitEt  fehr  gut  öiefe  beydei*  , 
Verfuche  ^gehören  tterrh  Moscati,  einem  der  be- 
rühmtefteh  Phyfiker  Unters  Jahrhunderts  ^  d*r  Ita- 
lien ,  feinem  Vaterlande ,  Ehre  macht. 

'Ich  komrtle  jetit  Wf  Hfre  Antwort  *uf  meinen 
Brief,  Wbrittn  Sie  Sich  fkl$  einen  gröfseii  Liebhaber 
der  Leidner  Flafche  'iefgeW,  und  dürch  Hülfe  der- 

*  felBeri  alle  Phänomene  in  dem  lebenden  Thiere  xi* 
erklären  behaupten.  Nach  den  Verfuchert  des  Hm; 
Galväti  'rtittfsfe  man fageri ,  dafs  die  Gefetie,  wel- 
che die  Eleftrixitat;  in  den  geftorbene«  Thieren  be- 
folgt, diefelbigen  find,  die  man  an  der  allgemeinen* 
Ele&ricitat  anerkannt  hat*  Exiftiren  denn  aber  jerf 
ne  leitenden  Bogen  in  deffi  lebendem  Thiere?  Sind 

fie  erwiefe'n?  Und  weriii  fie  da  find;  wie  kön»»r  / 
nen  dte'  beiden  Flächen  der  Flafche,  welche  ftets« 
mit  einander  in  Berührung  find  ,  fich  mit  entgegen^ 
gefetzten  Eleäricitäten  laden ,  und  fich  wechfelfei-' 
tig  entladeh?  Und  wenn  illeFlafchen  fogar  H*  teW 
tender  Verbindung  find,  wie  können  fich  die  Be- 
wegungen mit  Graden,  Maafs,  Ordnung,  Abfich- 
ten  xeigen,  fo  wie  fie  im  Menfchen  und  in  Thieren 
gefchehen?  DieSeele,  fagen  Sie  ,  die  Herrfcherina 
hat  bey  diefen  Operationen  den  Vorfitx;  die  Seele^ 

•  ordnet  fie,  ändert  fie  nach  ihrem  Willen.  Aber 
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wie  können  Sie  von  den  Funktionen ,  die  nicht  xu 
dem  Departement  der  Seele  gehören ,  Rechen  Tchaft 
geben,  und  fie  begreifen?  Wie  können  Sie  die 
Empfindungen  erklaren?  Diefe  Schwierigkeit,  die> 
Ihre  Hypothek  xeigt ,  find  ftark;  ich  kann  deswe- 
gen die  letztere  nicht  anerkennen.  Hören  Sie  nun, 
wie  ich  diefe  .Phänomene  betrachte,  und  gewahren 
Sie  mir  eben  die  Nachgeht,  die  ich  gegen  Sie  ge- 
habt habe;  • ,  \  :     ,  r 

Die  ^leärifche  Materie  wird  entweder  von  dem 
Senforüim  commune  zu  den  Nfuskeln  vermittelfl:  dec 
Nerven  gefchickt ;  odor  begiebt  {ich  zu  dem  Serfo- 
rium  felbft  von  detf  gan7,ert  Oberfläche  des  Körpers 
durch  Hülfe  der  unendlichen  Ramificationen  diefer 
Nerven;  oder  verbreitet  fich  durch  den  ganxen 
Körpernach  gewifjfen  Getf^tzen.  Mit  eiripm-Wort^ 
die  Ele&rjcität  verhält  ficht  in  ,dc?m  Körper  *yf  eben 
die  Art,  afc)die  Phyfiplogen  es  von  dem  Nerven- 
fjuidura  annehmen.  Um  dje«Vorftellung  zu  unter* 
Itützen,  die  ich  mir  vpn  dem  neuen  Agens,  dem 
grofsen  Triebrade  der  thierjfrhen  Mafchiene  ge- 
macht habe,  habe  ich  mehrere  Verfucjie  ausgedacht, 
unter  denen  mir  der  folgende  vori  einigem  Gewich-  . 
te  zn  feyn,fcheint  #;  ,  ,  . 

Ich  nehme  einen  Frofch,  befreye  ihty  von  fei- 
nen Bedeckungen,  entblöfse  das  Rückgrad,  fchnei- 
de  diefs  über  dem  Urfprunge  der  Crural-  Nerven 
durch,  und  auch  beyrp  Ursprünge  der  untern  Ex- 
tremitäten. Der  Frofch  wird  dadurch  in  zwey  TJiei- 
le  getheilt,  die  nur  durch  .die  Cruralnerven  mit  ein- 
ander in  Verbindung  find  Ich  belege  diefe  Ner- 
ven, und  fetxe  den.  einen  Arm  des  Ausladers  auf  die 
Belegung ,  und  den  andern  auf  den  Rurripf ;  fo  gleich 
bewegen  fich  die  untern  Extremitäten,  und  werden 
eben  fo  erfchüttert,  als  die  obern  Theile  und  die 
!  Vprdeifufse;  *  " 

*  *  * 
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-  W^nn  man,  den  Verfuch  mit  unterbundenen 
Nerven  wiederhohlt,  fo  hat  man  keine  Bewegung 
an  den  unten*  Extremitäten.  I  : 

Wenn  man,  an ftatt  den  Bogen  des  Leiters  aüf  . 
den  Rumpf  xu  fetxen,  ihn  auf  die  Eyerftöcke,  die 
Leber,  die  Lungen,  den  Kopf,  die  Pfoten  fetxt,  fo 
findet  das  Phänomen  ebenfalls  ftatt.  Jet7.t  habe  ich 
keine  Verbindung  zwifchen  der  iiufsern  und  innern 
Fläche  der  Muskeln,  die  unterhalb  der  Belegung 
find;  und  die  demohngeachtet  Betypjpngen  geben. 
Es  ift  nämlich  der  eleörifche  Strom  ,'  der  von  oben 
nach  unten  herabfteigt  Hr.  Galuani  felbft  hat  be- 
obachtet ,  da  er  den  Verfuch  auf  die  entgegengefetx- 
te  Art  anftellte,  dafs  die  Eleftricität  von  den  untera, 
Extremitäten  nach  der  obern  flieg.  Öäs  eleÖrifche 
Fluidum  circulirt  folglich  zwifehen  den  Nervenfä- 
den riacti  allen  Richtungen.  Diefccfrt  fchon  viel 
für  mich. 

Weiiii  das  Thier  ui  ft uhe  ift  ,  fo  bleibt  die  Ele- 
flricität  vielleicht  in  den  Nerven  ftillftehend,  oder 
circulirt  wenigftens  nur  langfam.  So  oft  die  Seele 
nöthig  hat,  einige  Bewegungen  lu  -bewirken,  er- 
weckt fie  die  Senfibilitat  der  Nerven,  und  die  Ner- 
ven treiben  das  ele&rifche  Fluidum,  oder  gebert 
ihm  eine  zur  Mittheilung  der  Bewegung  nöthig« 
Kraft.  Was  die  Seele  in  Anfehung  der  ihren  Befeh- 
len unterworfenen.  Nerven  tbut,  das  thut  der  SW- 
nsulus  gleichfalls  in  dem  übrigen  Nervenfyfteme» 
Daher  die  willkührlichen  Bewegungen;  daher  die 
Funfttonen  der  befondern  Organe  >  die  ohne  Un- 
terlaß zur  Erhaltung  des  Lebens  arbeiten;  daher 
die  Empfindungen ;  daher  endlich  dieRegierung  der 
ganzen  thierifchen  Oeconomie 

Sie  werden  leicht  glauben,  dafs  man,  ohne 
die  Stärke  der  Eletiricitat  zu  vermehren,  ihre  Ge- 

4  « 
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fchwindigkeit  grofser  machen  könne»  Nehmen 
Sie  folgende  fehr  fimple  Probe.  Nehmen  Sie  einen 
präparirten  Frofch ;  riqhtert  Sie  gegen  ihn  einen 
beftimmten  Strom  vön  E!e£tricität  durch  Hülfe  ei- 
ner leitenden  Kette,  die  feine  Nerven  berührt.  Der 
Frofch ,  der  anfangs  erfchüttert  #wird ,  bleibt  nach 
einiger  Zeit  unbeweglich.  Wenn  er  fich  in,  diefem 
iuftande  befindet,  fo  entfernen  Sie  den  Leiter  et- 
was; der  Frofch  njmmt^  Teifie  Bewegung  wieder  an, 
und  fallt  bald  wieder  in  feine  vorige  Unthatigkeit 
zurück.  Befchleunigen  Sie  nachher  den  Strom  der 
tÜeöricität  durch  Annäherung  eines  ifolirten  Con- 
duftors  an  die  Mpskeln  des  Frofches.  Er  wjrd  fo- 
gleich  Bewegungen  machen.  Wenn  er  aufhört, 
fich  zu  bewegen  ,  fo  bringen  Sie  fich  felbft  mit  dem 
Conduftor  in- leitende  Verbindung,  und  Sie  wer- 
den fehen,  dafs  die  Bewegungen  augenblicklich  an- 
fangen.    \  *  '  .  1 

Sie  fshen  alfo,.daf$  die  Eleßrizität  ftets  jjiefel- 
bige  ift,  und  dafs  man  nur  $e  Art,  lle  anzuwen- 
den,  verändert.  'V* 

Glauben  Sie  nicht,  dafs  genau  daflelbige  in 
dem  Thiere  erfolge,  das  fich  ganz  des  Lebens  er- 
freuet; fondern  feyji  Sie  verfichert,  dafs  es  in  dem- 
felben  Urfachen  giebt,  die  fähig  find,  die  Bewe- 
'  gung  des  ele&rifchen  Stromes  xti  verzögern  oder 
zu  befchleunigen.  Man  mnü  diefe  \Jrfachen  be- 
fonders  in  der  verschiedenen  Art  der  Nerven  ,  zu 
empfinden,  in  den  verfchiedenen  V^haltnifTen  ih- 
rer äufsern  und  ihrer  markigen  Subftanz,  und  wei- 
leicht in  einem  andern  Nervenprincip  auffuchen, 
das  fich  bey  dem  eleftrifcheil  Fluidüm  befindet,  und 
damit  bald  mehr,  bald  weniger  vereiniget  ift.  Der 
Gegenftand  ift  voll  von  Dunkelheiten.  Wir  fehen 
ihn  vielleicht  niemals  in  feinem  völligen  Lichte, 
/  4  oder> 
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oder,  yenn  wir  ihn  fehen,  fo  wird  di^fs  nur  erft 
»ach  langen  und  unermeßlichen  Unterfuchungni 
gefchehen,  oder  nachdem  genu?  Irrthümer  und 
Traurtiereyen  darüber  gefchneben  worden  find. 

•  mm  t* 

I 

Der  gröfsefte  Schritt  ift  fchon  gemacht.  Man 
hat  die  Exiftenx  der  Eleöricitat  in  der  tbierifch  -n 
Mafchiene  bewiefen.  Welche  fchöne  Phänomene 
werden  fich  nicht  nach  einer  fo  koftbaren  Eutdek- 
kung  erklären  lafTen!  Erlauben  Sie,  dafs  ich  Ih- 
nen nur  eines  anführe. 

Der  Menfch  und  die  Thiere  leben  lanere  Zeit, 
ohne  das  Blut  mit  neuem  und  mildem  Chylu*  xu 
erfrifchen.     Wenn  das  Blut  die  Quelle  wäre,  die 

- 

das  Princip  liefern  mufs,  welches  alle  Thcile  belebt, 
Und  ohne  welches  keine  Bewegung,  keine  Ope-  • 
ration  verrichtet  werden  kann ;  fo  fehen  Sie  leicht, 
dafs  bey  einem  fo  ftmken  Verlufte  das  Le^en  nicht 
von  langer  Dauer  feyn  könne.  Jetzt  ift  das  Ge- 
heimnifs  enthüllt.  Das  Thier,  da  ■»  keine  Nahrungs- 
mittel xu  fich  nimmt,  nimmt  aus  der  Erde  und  aus 
der  Atmofphäre  jenen  köftlichen  und  notwendi- 
gen Stoff,  das  ele&rifche  Fluidum, 

Ich  kann  mich  nicht  länger  mit  Ihnen  unter- 
halten.   Leben  Sie  wohl.  u.  f.  w, 

■ 

N.  S.  Ein  Gelehrter  machte  gegen  mich  di# 
Bemerkung,  daf*man,  um  xu  entfehe  den.  ob  das 
Nervenfluidum  wirklich  die  eleärifche  FlüfT?  keit 
wäre ,  ein  Eleörometer  xu  Hülfe  nehmen  müfte. 
Da  ich  in  dem  Augenblicke  kein  recht  empfindli- 
ches hatte ,  fo  nahm  ich  meine  Zuflucht  xu  folgen- 
dem Verfuche. 

Ich  präparirte  vierzehn  Fröfche,  deren  Grund*  *. 
nerven  ich  in  einer  Belegung  verband.  Nachdem 
Jahr  1792.  B.  VI.  ü  3.  Gc  • 

/  \  n  *  ■ 
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ich  diefe  Batterie  in  Ordnung  gebracht  hatte ,  und 
die  leitende  Verbindung  xwifchen  den  Nerven  und 
den  Muskeln  herftellte,  fo  erweckte  ich  dadurch 
die  Ele£kixitüt  und  folglich  die  Erfchütterungen. 
In  dem  Augenblicke  der  Entladung  wurden  xwey 
"kleine  Strohhalme,  die  ein  wenig  von  einander  ent- 
fernt waren ,  und  beynahe  den  Apparat  berührten, 
fogleich  einander  genähert.  Beweift  diefer  Verfuch 
nicht  eben  das,  was  das  Eleßrometer  thun  wür- 
de*). ... 

* 

Ich  habe  heute  xum  erftenmale  die  Muskeln 
ftatt  der  Nerven  belegt.    Ich  erhielt  dadurch  fehr 
ftarke  Bewegungen,    y  Ich  werde  das  nachfte  mal 
,  weitläufiger  davon  mit  Ihnen  reden  ;t  denn  heute 
*  habe  ich  weder  Luft  noch  Mufse  daxu. 


■ 

Bemerkungen  über  die  fogenatmte  ihiertfcfie  Ek&ru 

zHät>}   vom  Herausgeber, 

JQie  auffallenden  Beobachtungen ,  die  Hr.  Galvatii 
über  die  von  ihm  fogenannte  thierifche  Eleöri7.itiit 
erxahlt,  erregten  allenthalben,  wo  fie bekannt  wur* 
den,  die  Neugierde  der  Naturforfcher,  und  ver- 
dienten auch  wohl  mit  Recht  ihre  Aufmerkfamkeit, 
da  fie  nicht  allein  ein  neues  Feld  von  Erfahrungen  dar- 
bieten ,  das  lu  einer  fehr  grofsen  Reihö  mannich fal- 
tiger Verfu  che  Spiulraum  läfst,  fondern  auch  der  im- 

*)  Herr  VaHi  hat  feit  der  Zeit  das  Elech-ometer  ange- 
wendet, da«  ihm  merkliche  Zeichen  von  Eleftricita« 

.    .  gab*.  A.  d.  franz.  Ueberf. 
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frier  thätigen  Einbildungskraft  hinlänglichen  Stoff 
<zu  vielen  Erklärungen  mancher  Erfcheinungen  4er 
thierifchen  Haushaltung  zu  verfchaffen  fcheinen. 

• 

Die  in  den  vorhergehenden  Abhandlungen  des 
Hrn.  Galvani  und  Valli  angeführten  frappanten  Tbat- 
fachen,  unabhängig  von  den  Erklärungen,  die  fie 
wagen,  reitzten  meine  Neugierde  fehr  ftark;  ich 
wiederhohlte  in  Gefellfchaft  der  Hrn.  Forßer,  K'ii- 
eU  Reil,  ff^eber,  a.>  die  vorzüglichften  Ver- 
liehe, und  wir  hatten  das  Vergnügen  $  uns  von  der 
Wahrheit  der  angeführten  Erfcheinungen  zu  über- 
zeugen. *  V  , 

Ich  glaube,  mehrern  Liebhabern  diefer  Verfu- 
che,  die  fich  nicht  eben  mit  der  Zootomie  befchaf- 
tigt  haben,  vielleicht  einen  Dienftxu  leiften,  wenn 
ich  eine  umftiindlichere  Erzählung  von  der  Anstel- 
lung-der  Verfuche  an  Fröfehen  mittheile;  da  in 
den  vorgehenden  Abhändlurtgen  des  tttn.  Galvani 
und  [falli  diefe  Präparation  der  Fröfche  fchon  als 
bekannt  vorausgefetzt  wird. 

Man  fehtägt  in  ein  viereckigtes  Brett  von  et- 
wa einem  Quadratfchuh  an  den  vier  Ecken  Nasrel 
ein,  legt  einen  lebenden  Frofch  auf  dem  Rücken  in 
die  Mitte  des  Brets,  fchlingt  Bindfaden  um  feine 
Füffe ,  und  fpannt  diefe  an  den  Nägeln  des  Bretts 
an ,  fo  dafs  der  Frofch  au^gefpannt  und  unbeweg- 
lich liegt  Man  öffnet  dann  die  Haut  des  Unter- 
leibes durch  einen  Schnitt  in  der  ganzen  Länge 
des  Leibes,  fch neidet  fie  auch  oben,  zur  Seite  ein, 
um  fo  den  ganzen  Unterleib  von  feiner  Bedeck»  ng 
zu  befreyen.  Man  entblöfst  auch  die  Schenkel 
von  ihrer  Haut.  Man  führt  hierauf  den  Schnitt 
durch  die  Muskeln  des  Unterleibes  in  der  «ranzen 
Länge  defTelben,    nimmt  die  CQntenta  deficiten 


foreMtig  heraus ,  oder  legt  fie  zur  Seite,  und  wifcht 
das  Blut  mit  einem  Schwämme  aus  der  Bauchhöhle 
aus.    Man  fleht  dftnn  bald  die  Crural-  Nerven,  die 
in  dem  Frofche  verhältnifsmdfsig  fehr  grofs  find, 
zu  beyden  Seiten  aus  den  Rückgradswirbeln  hevor- 
kommend  liegen.    Man  entblöfst  fie  forgfältig  von 
dem  Zellgewebe-,  das  fie  bedeckt,  ohne  doch  die 
einzelnen  Faden,  woraus  fie  beliehen,  von  einan- 
der zu  trennen,  oder  fie  zu  zerftückeln.  Man  kann 
nün  nachBelieben  die  Nerven  bey  ihrem Urfprunge 
ausdenRückgiadswirbeln  abfchneiden,  oder  fie  auch 
noch  damit  in  Verbindung  lafien;    die  einzelnen 
Frofchkeulen  mit  dem  correfpondirenden  Nerven 
ganz  abfchneiden ,  oder  fie  am  Frofche  lallen ,  wie 
man  die  Verfucbe  abändern  will.     Die  von  Hrn. 
Galvani  fogenannte  Belegung  des  Nerven  befteht 
darinn,  dafs  man  ihn  an  feinem  Ende  oder  in  der 
Mitte  mit  Bley,  oder  einem  andern  Metall  umwik- 
kelt,  oder  nur  auf  ein  Stückgen  Metall,  wie  auf 
'  Zink,  auf  eine  Münze,  u.  d.  gl.  legt. 

■  v. 

1 

Wir  (teilten  nun  mit  den  fo  präparirten  Frö- 
fchen  folgende  Veriiiche  an.  Der  Cruralnerve  wur- 
de bey  feinem  Urfprunge  abgefchnitteu ,  an  dem 
Ende  mit  Tobak? bley  umwickelt,  und  diefs  Ende 
wurde  zur  Seite  von  dem  Frofch  auf  das  Brett  ge- 
legt, fo  dafs  es  aufser  Berührung  mit  den  Musku- 
laitheilen  des  Frofches  lag.  Schon  bey  der  Be* 
handlung,  als  die  Finger  das  Bley  am  Nerven 
und  die  entblöfsten  Muskulartheile  des  Frofche* 
berührten,  entbanden  ftarke  Zuckungen  und  con- 
vulfivifche  Bewegungen  in  den  Theilen,  zu  wel- 
chen der  Nerve  gieng.  Wir  berührten  das  Bley 
und  die  Mu  kein  des  Schenkels  mit  den  Löffeln  ei- 
ner filbernenZuekerfcheere,  und  es  erfolgten  gleich 
die  Bewegungen.     Sie  erfolgten  nicht,  wenn  wir 
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die  Muskeln  und  den  Nerven  unterhalb  der  Bele- 
gung, oder  den  unbelegten  Nerven  berührten* 
Eben  fo  war  es  auch,  wenn  wir  die  Belegung  dea 
Nerven  von  dem  einen  Schenkel  und  die  entblößten: 
Muskeln '(des  andern  Schenkels  berührten.  —  Alle- 
mal waren  di 3  Bewegungen  ftärker,  wenn  wir  erft 
den  Schenkel ,  und  dann  die  Belegung  des  ihm  tu- 
gehörigen  Nerven  berührten.  —  Wir  fanden  auch, 
dafs  die  Zuckungen  am  ftärkften  waren,  wenn  wir 
Zink  xur  Belegung  des  Nerven  ,*Uind  Silber  iura 
Berühren  xwifchen  Muskeln  und  Zink  brauchten. 
Statt  des  filbernen  Leiters  wandten  wir  Eifendrath 
und  Kupferdrath  an,  und  es  erfolgten  ebenfalls  Zuk-  fy 
kungen.  Wir  verfahen  diefe  Auslader  mit  gläfer- 
nen  Handgriffen ,  ohne  doch  dadurch  die  Leitung 
xu  unterbrechen,  und  bedienten  un^  ihrer,  aber 
immer  mit  demfelbigen  Erfolge.  Eine  Perfon  fafste  ■ 
mit  dem  Finger  an  die  Muskeln,  und  eine  andere, 
die  mit  der  vorigen  in  leitender  Verbindung  war, 
berührte  die  Belegung  des  Nerven  ,  und  es  gefcha- 
hen  ebenfalls  Bewegungen  im  Schenkel. 

Wis  berührten  den  Muskel  und  die  Belegung 
des  Nerven  mit  einem  Nichtleiter,    mit  gekrümm-  " 
ter  Glasröhre,  und  der  Muskel  blieb  in  Ruhe.  * 
*  ■ 
Wir  nahmen  nun  einen  unterbrochenen  Lei- 
ter, eine  Glasröhre,  an  deren  Enden  Metälldrath 
geküttet  war ,  brachten  mit  den  Dräthcn  den  Muskel 
und  die  Belegung  des  Nerven  in  Verbindung,  oh- 
ne dafs  im  Minderten  Zuckungen  erfolgten.  Wir  wie- 
derholten diefs  mit  mdirern  Metallai  ten,  deren 
Zufammenhang  durch  einen  Nichtleiter  unterbro- 
v  chen  war,  aber  immer  ohne  Erfolg.    So  wie  wir 
aber  die  Leitung  wiederherftellten ,  fo  kamen  auch 
bey  der  Berührung  die  Zuckungen. 
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Wir  legten  das  Ende  des  Nerven  auf  eine  Sil- 
bermünxe,  und  berührten  den  Muskel  mit  dem  ei- 
nen Ende  des  gekrümmten  (libernen  Leiters,'  und  * 
mit  dem  andern  die  Silbermünze;  der  Muskel  zuck- 
te fogleich,  ohne  Zweifel  aber  nur  deswegen,  weil 
die  Belegung  und  der  Auslader  nicht  von  einerlejr 
Legirung  waren. 

Alle  diefe  Verfuche  wiederhohlten  wir  mit  der 
ganx  getrennten,4  und  von  ihrer  Haut  enrblöfsten 
Frofchkeule,  an  der  der  entblöfste  Nerve  hieng; 
und  dieZuckungen  erfolgten  auchfhier  beyßerührung 
der  Muskeln  und  der  Belegung  des  Nerven.  So 
nahmen  wir  auch  den  Schenkelnerven  zwischen 
den  Muskeln  zur  Seite  des  Schenkels  heraus,  be- 
legten das  obere  Ende  deffelben,  und  erhielten  auch 
hier  bey  der  Berührung  mit  verfchiedenen  Leitern 
Zuckungen  in  den  Muskeln  des  Fufses. 

*  ■  *  »  ^ 

Wir  fchoben  ein  Stückchen  Zink  unter  den 
noch  nicht  vom  Rück  grade  getrennten  entblöfsten 
Nerven ,  und  bey  Berührung  der  untern  Keule  des 
Frofches,  xu  der  der  Nerve  gieng,  und  diefer  Be- 
legung, durch  Hülfe  des- Leiters,  entftanden  Zuk- 
kungen  des  Fufses.  Sie  entftanden  an  mehrern  Stel- 
len des  Körpers,  wenn  wir  den  Zink,  auf  welchem 
der  Nerve  lag,  und  die  darunter  liegenden  Rücken- 
muskeln ,  oder  andere  entblöfste  Muskeln  am  Rum- 
pfe berührten. 

Ich  mufsgeftehen,  dafs  ich  auf  die  von  Hrn. 
Galvani  erzählten  Erfcheinungeri  mit  der  gewöhnli- 
chen Efefiriiitat  noch  neugieriger  war,  als  auf  die 
angeführten,  wozu  wir  atich  gleich  eilten. 

Derpräparirte  Frofch  lag  auf  einem  Brette  aus- 
gefpannt,  wie  vorher  befchrieben  iftj  der  Crural- 
nerve  war  bey  feinem  Austritte  aus  dem  Rückgrade 
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getrennt,  Und  das  Ende  lag:  xur  Seite  des  Frofches 
auf  dem  Brett.  Ich  ftellte  das  Brett  mit  dem  Fro- 
fche  in]  die  Entfernung  von  etwa  vier  Fufs  von  dem 
Gonduftor  einer,  Eleftrifirmafchiene,  mit  dem  ich 
weiter  in  keiner  leitenden  Verbindung  war.  Ich 
hielt  eine  Metallftange  von  etwa  g  Zoll  Lange,  die  '  < 
oben  und  unten  mit  einem  Knopf  verfehen  war  ,  auf 
das  Ende  des  Nerven.  So  oft  nun  Jemand  einen 
Funken  aus  dem  eleörifirten  Conduclor  der  Ma- 
fehiene  xog,  fo  oft  ,entftanden  Zuckungen  in  dem 
den  Nerven  zugehörigen  Schenkel  und  fufse.  Eben 
diefs  gefchahe  auch,  wenn  die  Metallftange?  oben* 
oder  unten,  oder  an  beyden  Enden  zugefpitzi  war. 
Mit  verfchiednen  Metallen  war  eben  derfelbe  Erfolg* 
Eine  Silbermün^e  auf  den  Nerven  gehalten,  war 
fchon  hinreichend.  Der  Erfolg  war  eben  fo,  wenn  ; 
das  Metall  ifolirt  gehalten  ^wurde.  Die  Zuckungen 
fchienen  uns  aber  ftarker  zu  feyn,  wenn  einMenfch 
das  den  Nerven  berührende  Metall  hielt,  als  wenn, 
es  fo  für  fich  daran  befeftigt  war.  Dief6  verdient 
nähere  Unterfuchung.  Mit  der  weitern  Entfernung 
von  der  Eleärilkmafchiene  nahm  auch  die  Starke 
der  Zuckungen  der  Muskeln  ab ;  mit  der  geringem 
Entfernung  nähmen  fie  zu. 

»  * 

Nun  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Folgerun- 
gen, die  man  aus  diefen  Thatfachen  gebogen,  und 
die  Erklärungen ,  die  man  davon  für  die  Phyfiolo»« 
gie  gemacht Tiat.  Noch  ehe  man  von  diefen  Gal- 
vanifchen  Verfuchen  etwas  wufste,  verglich  man 
fchon  das  Princip,  das  die  Nerven  belebt,  und  durch  " 
welches  die  Muskeln  dem  Gehorfam  der  Seele  unter- 
worfen werden,  mit  der  Eleflricitat.  Eine  Muth- 
mafsung ,  die  unfer  verdienter  Herr  Prof.  Klügel 
äufserte,  kömmt  in  derThat  mit  der  oben  von  Hrn. 
Valli  gegebenen  Erklärung  ungemein  überein.  „Die 
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„thierifchen  Kräfte,  fogter*),  find  von  einer  ganx 
»indem  Beschaffenheit,  als  die  mechanifchea ,  de- 
,;ren  Wi  kung  art  wir  deutlich  aus  einander  fetxen 
„können,^  Viele  fehen  die  Nerven  al$  höchft  fei- 
„ne ,  mit  eine  "dufserft  xarten  und  beweglichen  Flüf- 
„figkeit  (Ne rvenfnft)  gefüllte  Rohrcheo  an,  eine  Vor- 
„ftcilung,  die  xu  viel  Wülkührlichej  tytf.  Eher 
„könnte  man  fix*  Nerven,  nach  Art  der  eleöri- 
„fchen  Leiter,  der  Metalle  und  ähnlicher  Körper, 
„auch  als  Leiter  für  eine  thierifcheleStrifche  Materie 
„anfehen ,  die  von  dem  Gehirne  xu  den  Muskeln 
„geführt  wird ,  und  wegen  der  entgegen gefettten 
„Befchaflfcnhe  t  der  Muskeln,  mit  einer  Erfchütte- 
,',rung  in  diefe  überseht  Die  Nerven fafern,  die 
„d**n  Reitx  in  einem  Gliede  nach  dem  Gehirn  fort-  . 
„pflanzen,  könnten  von  einer  andern  Befchaffen- 
„heit  feyn,  als  diejenigen,  welche  xur  Bewegung 
„der  Gliedmaßen  und  anderer  Theile  des  Körpers 
„dienen.  Gelähmte  Glieder  fchmerxen  oft,  und 
„Muskelbewegung  findet  ohne  Empfindlichkeit  ftatt, 
„Wir  müflen  uns  hier  mit  Muthmafsungen  und  bild- 
lichen Vorftellungen  begnügen." 

WaS  mich  betrifft,  fo  geftehe  ich  freymüthig, 
dafs  es  mir  xu  früh  dünkt,  aus  den  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Thatfachen  fchon  phyfiologifche  Er- 
klärungen xiehen  xu  wollen.  —  Schon  der  Nähme 
thterißhe  Eie&ricität  fcheint  mir  nicht  gut  gewählt, 
da  er  fchon  auf  eine  Urfach  leitet,  die  vielleicht  gar 
nicht  einmal  da  id.  Schon  um  der  leidigen  Magne* 
tißrer  willen  follte  man  diefen  Nahmen  nicht  brau- 
chen. Denn  fchon  wahre  Phyfiker  behaupteten  die 
Gleichheit  der  ele&rifchen  und  jnagnetifchen  Mate- 
rie; jene  werden  alfo  xwifchen  thierifcher  Eießrizh  . 
tat  und  thierifchem  Magnetismus  bald  den  Rapport 
*)  Encyciopädie,  neue  Ausg.  Th.  I.  S.  48 2.  . 
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zu  machen  wiffen.  Eine  Aeufserung  meinem  Freun- 
des, des  Hrn  Prof  Reil,  Über  die  Folgerungen  aus 
den  Galvanifchen  Verfuchen,  fchien  mir  um  fo  mehr 
einer  nähern  Beherziguni£  der  Phyfiker  zu  empfehlen  ■ 
xu  feyn,  da  fie  fchon  durch  Newton r  weife  Regel 
empfohlen  wird:  dafs  man  bey  Frkliirung  der  Na- 
turbegebenheiten nicht  mehrere  Urlachen  als  wahr 
annehmen  mufs,  als  die  dazu  nothwendig  und  hin- 
reichend find.  Man  braucht  in  unferm  erklarungs- 
reichen  Tahrzehend  nicht  mühfam  in  den  Schriften  u 
gewiffer  tyaturforfcher  xu  fuchen ,  um  auf  das  xu 
ftofsen,  was  Baco  Anticipationem  mentis  nennt  Mit 
Recht  fagt  Hr.  H.  R.  Lichtenberg  (in  einem  Briefe 
an  mich):  „GewifTe  Leute  fangen  heut  xu  Tage 
„wieder  an,  den  Baco  xu  vergeffen;  und  es  ift  ge- 

'  M\vifs  ein  herrlicher  Gedanke  von  Hrn.  A'Iarmon  in 
„Berlin,  das  neue  Organon  deffelben  überietxen  xu 
„laffen.    Er  wird  £ewifs  Gutes  ftiften."     Es  bedarf 

•keines  Beweifes,  dafs  man  gegenwartig  gar  fehr 
geneigt  ift,  xu  einxelnen  Erfcheinungen  einzelne 
unbekannte  StofTe,  oder  unbekannte  Kräfte,  als 
wirkende  Urfachen  anzunehmen.  Wie  wäre  es, 
.  meynte  mein  Freund  Reil,  wenn  alle  die  von  Hrn. 
GalvarU  und  Valh  beobachteten  Erfcheinungen  Wir- 
kungen der  fchon  längft  bekannten  Reitxbarkeit  der 
Muskeln  und  der  bekannten  Reitxung  der  ele&rifchen 
Materie  auf  fie  waren  ?  Bedürfte  es  da  wohl  einer 
eigenen  thierifchen  Elektrizität ,  um  fie  xu  erklaren? 
Seiner  nähern  Beftimmung  nach,  würde  bey  der  , 
Berührung  xwifchen  dem  Metalle  des  Ausladers  und 
dem  davon  verfchiedenen  der  Belegung  des  Nerven, 
oder  vielmehr  durch  die  Berührung  7.wifchen  dem 
mit  dem  Muskel  in  Verbindung  flehenden  Metalle 
und  der  Belegung  des  Nerven,  Eleftrizitat  erregt, 
d.  h.  das  Gleichgewicht  der  natürlichen  Eleflri  ^tä- 
ten würde  geftört  j  vielleicht  wäre  der  Muskel  das 

v 
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empfindlichfte  Ele&rofcop ,  und  auch  für  die  Ret* 
fczung  der  ele&nfchen  Materie  empfindlicher,  als 
,fur  andere  Reitze.    Folglich  würde  auf  diefe  Weife 
die  Crifpation  der  Muskelfafer  nur  Wirkung  der  be- 
kannten Irritabilität  derfelben   der  bekannten  Sen- 
sibilität de*>  Nerven,  und  der  bekannten  Reitzungder^ 
künfibthen  Kle&rizität  feyn,  die  hier  erregt  wird* 
Die  erzählten  Wirkungen  der  künftlichen  Ele&rizi- 
t'dt  in  der  Nachbarfchaft  einer  Ele&nfirmafchiene 
icheinen  diefe  Meynung  fehr  zu  unterftützen.  Bejr 
dem  Uebergange  des  Funkens  aus  dem  ConduQor 
der  Mafchiene  in  einen  benachbarten  Leiter  wird 
auch  in  der  umgebenden'Luft  das  Gleichgewicht  der 
Ele&rizitat  plötzlich  geftört;  fo  auch  plötzlich  in 
dem  auf  dem  Nerven,  oder  dem  Muskel  flehenden 
Leiter  in  diefer  Atmofphiire;  und  fo  erfolgt  dadurch 
Reitz,  der  die  Zufammenziehung  des  Muskels  zur 
Folge  hat,  fo  lange  diefer  Vitalität  befitzt.  Durch 
tlen  Funken  aus  der  Leidner  Flafche  wird  unter 
denfelben  Umftänden  keine  Zuckung  hervorge- 
bracht» weil  dadurch  in  der  umgebenden  Luft  kein 
Gleichgewicht  der  Eleflrizität  geftört  wird. 

Mein  Freund  giebt  diefs  für  weiter  nichts  als 
Muthmafsung  aus.  Sie  würde  in  der  That  die  Gal- 
vanifchen  Verfuche  für  die  Phyfik  äufserft  merk- 
würdig machen,  wenn  auch  daraus  keine  neue  Ent- 
deckungen für  die  Phyfiologte  folgen  fällten.  • 

/  •  / 

♦  • 
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Schreibet!  des  Herrn  Prof.  Reit  an  den  Herausge*  ' 

ber9  über  die  fo  genannte  thierifche  Elektrizität. 

•    •  '   \  •  • 

4  * 

Lieber  Freund!  ;  ~ 

'Voll  von  den  merkwürdigen  Erfcheinungen  det 
Galvanifchen  Verfuchen  air  Fröfchen ,  die  ich  bey 
Ihnen  fahe ,  konnte  ich  es  meiner  Neugierde  nicht 
abfchlagen,  diefelben  noch  einmal  für  mich  vai' wie- 
derholen. Hier  haben  Sie  die  Refultate  meiner 
Verfuche.  —  Funken  der  negativen  und  pofitiven 
Eleftrixität  reixten  mit  einerley  Starke  die  Mut- 
Icein,  auf  deren  Nerven  in  der  Nahe  der  Ele£lrifirma- 
fchiene  der  Leiter  gehalten  wurde ,  xu  Zuckungen* 

.  Zinck,  mit  welchem  der  entblöfste  Nerve  be- 
rührt wurde,  während  dafs  man  aus  dem  Conduöor 
Funken  xog  ,  fchien  eine  lebhaftere  Muskelbewe- 
gung hervorxubringen ,  als  irgend  ein  anderes  Me- 
tall. —  Legte  man  unter  dem  undurchfchnittenen 
'  Hüftnerven  nahe  bey  feinem  Urfprunge  ein  Stück 
Zink,  und  brachte  diefes  mit  irgend  einem  Mus- 
kel vermittelft  eine«  filbernen  Leiters  in  Verbindung, 
fo  entftanden  Zuckungen  in  allen  Mutkeln  des  Fro- 
fches,  die  eine  freye  Bewegung  hatten.  Wurde  ein 
meflingener  Leiter  auf  das  entblöfste  Herx  gefetxt, 
fo  entstanden  zwar  Krämpfe  in  allen  freyen  Mus- 
keln des  ganxen  Körpers,  wenn  man  Funken  raog, 
aber  an  der  Bewegung  des  Herxens  merkte  man 
nicht  die  geringfte  Veränderung.  —  Brachte  man 
den  Leiter  auf  entblöfste  Muskeln,  fo  geriethen 
auch  dief«  ia  Zuckungen  beym  Ausxiehen  der  Fun- 
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ken.  Jedesmal  wenn  imFinftern  ein  Funken  gelo- 
gen wurde ,  bemerkte  man  an  der  untern)  Extre- 
mität des  Leiters  einen  feurigen  Kreifs,  wenn  fie 
den  Muskel  berührte,  und  einen  kleinen  Fun- 
ken, der  in  den  Muskel  übergieng,  wenn  fie  efne 
Linie  von  demfelben  entfernet  wurde.  -~  DieEnt- 
ladungp  einer  Leidener  Flafche  würkte  nichts.  — 
Auch  bey  einem  unverletzten  Frofch,  der  auf  ein 
ßret  gefpannt  war,  erfolgten  beym  Funken^iehen 
Zufammenxiehungen  in  den  Muskeln,  welche  ich 
mit  einem  Metall  berührte,  nur  durfte  nicht  diefeU 
be  Perfon  in  der  einen  Hand  den  Frofch  halten 
und  mit  der  andern  den  Leiter  auffetzen.  —  Wur- 
de der  Frofch  ifolirt  >  fo  entftanden  keine  Krämpfe. 

—  Diefe  Erscheinungen  an  unverlet7.ten  Fröfchen 
reizten  mich,  ähnliche  Verfuche  mit  dem  menfeh- 
lichen  Körper  anzuheilen.  Ich  liefs  mir  einen  Lei- 
ter auf  verfehiedene  Stellen  meines  entblößten  Arms 
von  einem  andern  auffetzen,  und  jedesmal,  wenn 
ein  dritter  Funken  zog,  entftand  in  dem  darunter 
liegenden  Muskel  eine  fch wache,  aber  fühlbare  Be- 
wegung und  eine  unangenehme  brennende  Em- 
pfindung. Letztere  war  vorzüglich  auf  der  Zunge 
fehr  lebhaft.  Brachte  man  aber  den  Leiter  im  Ellen- 
Bogengelenke,  oder  unterwärts  und  xur  Seite  des 
xweyköpfigen  Muskels  an,  fo  dafs  er  gerade  über 
den  Armnerven  ftand:  fo  erfolgten  die  heftigften; 
Convulflonen  in  den  Beuge  -  Muskeln  der  Hand, 
die  den  ganzen  Arm  erfchütterten.  —  Eben  diefe 
Zuckungen  erfolgten,  wenn  ich  mich  ele&rifiren, 
und  alsdenn  einen  Funken  aus  einem  Metall  aus- 
ziehen liefs,  das  ich  auf  die  Armnerven  auffetzte. 

—  Einem  geöfneten  Frofch ,  der  auf  dem  Rücken 
liegend,  auf  ein  Brett  auseefpannt  war ,  und  bey 
dem  die  Crural nerven  entblößt,  aber  nicht  durch- 
waren,  fchob  ich  ein  Stück  Zink  unter 
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den  Kopf.  Jedesmal,  wenn  ich  diefes  und  einen 
Kluskel  durch  einen  filbemen  Leiter  in  Verbin* 
dung  brachte,  entftanden  Zuckungen  in  dem  Mus- 
kel, aber  fchwache.  Heftig  waren  hingegen  die- 
fdben  in  den  Muskeln  des  Schenkels,  wenn  ich 
den  Zink  und  den  Hüftnerven  berührte.  Wur- 
de der  Zink,  vom  Kopf  entfernt,  aufs  trockene 
Brett  gelegt ,  fo  entftanden  keine  Krämpfe ;  brach- 
te man  aber  xwifchen  den  Kopf  und  den  Zink 
durch  Waffer  oder  ein  Metall  wieder  eine  Lei- 
tung hervor:  fo  erfolgten  auch  wieder 2Jufammen- 
xiehungen.  Auch  war  es  nicht  einmal  nöthig, 
den  Zink  mit  dem  Kopfe  in  Verbindung  tu  brin- 
gen, fondern  es  erfolgten  eben  die  firfeheinun- 
gen,  wenn  er  den  vordem  Fufs  öder  einen  je* 
den  andern  Theil  berührte.  Das  Gehirn  fcheint 
alfo  weiter  keinen  Einflufs  bey  diefen  Vei  fachen 
tu  haben,  als  infofern  es  ein  leitender  Körper 
ift.  Diefs  befrackt  auch  folgender  Verfucb,  Jch 
nahm  fehr  behutfam,  ohne  das  Gehirn  xu  ver- 
letzen, die  Scheitelknochen  der  Hirnfehaale  weg, 
belegte  das  entblöfste  Gehirn  mit  Metall,  allein 
die  Krämpfe  waren  nicht  ftarker,  als  beym  vori- 
gen Verfuche. 

Auffchlüffe  über  die  Lebenskraft,  die  dem  > 
Musker  das  Vermögen  xur  Zufammenziehung  mit*  . 
theilet,  erwarte  ich  von  diefen  Effcheinungett 
nicht.  Mir  fcheinen  diefelben  nichts  weiter  anztt* 
xeigen,  als  dafs  die  Muskeln  fehr  empfindlieh  ge« 
gen  die  Eleßricitat  find/die  als  Muskelreiu  würkt 
und  in  der  kleinften  Quantität,  wie  fie  fich  bey 
der  Berührung  verfchiedner  Metalle  entwickelt. 
Zufammetuiehungen  hervorbringen  kann.  Ob  die« 
fe  Verfuche  in  der  Folge  dazu  dienen  werden, 
die  Ele&ruiüt  der  verfchiedenen  Metalle  dadurch 
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zu  beftimmeri  oder  uns  auf  neue  Hülfemittel  ge- 
gen paralytifche  Krankheiten  xu  leiten,  mufs  die 
Zeit  lehren*    Halle,   den  1.  Nov.  1792.  :  ■ 

'  D.  L  C  Reil. 


o 

4uszug  aus  einem  Brief  des  Henrn  Hofr,  Lich- 
tenberg an  den  Herausgeber.  - 

Von  dem  Galvanifchen  Verfuch  mit  dem  beleg- 
ten Nerven,  hat  mir  ein  Freund  aus  London  ei- 
ne  lehr   merkwürdige  Variation  überfchriebtn, 
wenigftens  ift  es  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  beydes 
Phänomene  einer  Gaffe  find.     Man  ftreckt  die 
Zunge  mafsig  weit  zwifchen  den  Lippen  heraus, 
alsdann  le  r  man  ein  Stückchen  Bley   (das  foge- 
nannte   Schnupftabaksbley    ift  recht  gut  dazu) 
ohngefehr  \  Zoll  breit  und  einen  halben  oder  i  Zoll 
lang,  xwifchen  die  Unterlippe  und  die  Zunge    fo  | 
dafs  es  etwas  über  die  Spitze  der  Zunge  hinausfleht, 
hinten  aber  die  Zähne  nicht  berührt     H  erauf 
berührt  man  den  obern  Theil  der  fcunge  mit  ei- 
nem Stücke  Silbergeld,   je  feiner  je  befler.     So  ! 
lange  das  Geld  das  Bley  nicht  berührt,  empfin- 
det man  nichts,   wenigftens   auffer  dem  Druck 
auf  die  Zunge  nichts.    Kaum  aber  hat  man  dem  I 
Silber  eine  folche  Lage  gegeben,  dafs  es  Zunge 
und  Bley  zugleich  berührt,  fo  empfindet  man  an 
der  Spitze  der  Zunge  einen  fduerlichen,  xufam- 
menziehenden  Gefchmack.    Dafs  diefes  keine  lee-  ( 
ren  Vorftellungen  find,    werden  Sie  bald  finden, 
und  jedermann,  fo  bald  er  fich  nur  eine  Fertig- 

* 
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keifc  iu  den  nöthigen  Handgriffen  erworben  hat, 
nnd  feine  Zunge  lähmen  kann,  die  bekanntlich  _ 
im  phyfifchem  Sinn  oft  eben  fo  unbändig  ift,  als 
im  moralifchen.  Ich  habe  den  Verfuch  auch  Per* 
fönen  anbellen  laffen,  oder  vielmehr  an  ihnen 
angeftellt,  die  von  der  Sache  fchlechterdigs  nichts 
wuften,  und  alle  haben  es  gefunden.  Unter  die- 
fen  ift  der  an  meinem  älteflen  Knaben,  einem 
Kinde  von  6\  Jahren  befonders  merkwürdig.  Nach- 
dem er  lieh  .über  den  Gcfchmack  gans.  deutlich 
aufgedrückt'  hatte,  merkte  ich,  dafs  er  ftille  wur- 
de; als  ich  ihn  fragte,  was  ihm  fehlte,  fagte  er, 
tnir  iß ,  ats  wenn  ich  mir  die  Zunge  etwas  ver- 
brannt hätte.  Diefes  freute  mich  ungemein,  denn 
gerade  diefes  war' die  Empfindung,  die  ich  zwar  * 
verfpürt,  aber  fo  wenig  irgend  jemanden  etwas 
davon  gefagt  hatte,  dafs  ich  vielmehr  glaube,  dafs 
ich  für  mich  felbft  nicht  auf  die  Vergleichung 
mit  einem  Verbrennen  gerathen  feyn  würde,  ob 
ich  fie  gleich  fehr  fchicklich  finde.  Der  Verfuch 
kann  auch  fehr  bequem  mit  einem  filbernen  Thee- 
löftel  angeftfellt  werden.  Man  fafst  ihn  beym 
Stiele  und  legt  die  convexe  Seite  der  Schaale  fo 
auf  die  Zunge,  dafs  man  durch  ein  blofses  wie- 
genartige-  Fortwälzen  derfelben  das  Öley  in  Be- 
rührung bringen  kann.  Ich  habe  ftatt  des  Sil- 
bers, Gold.  Eifen,  Zinn,  Bley,  Kupfer  und  Met 
fing  verfucht,  allein,  das  Gold  ausgenommen,  wo- 
bey  der  EfFefl:  wenigftens  nicht  fehr  betrachtlich 
war,  und  worüber  ich  hicht  entfcheiden  will, 
nichts  verfpürt.  Zur  untern  Belegung  habe  icl>  % 
bisher  nur  Bley  gebraucht.  Was  ift  nun  das? 
Dafs  es  etwas  Ele&rifches  fey,  wie  man  verfchie- 
dentlich  dafür  hält,  glaube  ich  nicht  /  wenigftensi 
nicht  ohne  ftarke  Einfchrdnkung 


— 


« 
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Gefammlete  Nachrichten  in  Betreff  des  Streits,  ob  der 
reine  Kalk  des  Queckfilbers  die  Bafis  der  Lebens- 
tuft als  mf entliehen  Beßandtheil,  enthalte. 

j^uf  Veranlagung  einer  Recenfion  in  der  Allg.  Lit- 
teratur-  Zeitung  von  des  Hrn.  B.  R.  Crellr  ehem.  Aar 
nahiy  in  denen  ich  eine  Anzeige  von  meiner  Er- 
fahrung über  die  Reduüion  des  für  fich  bereiteten 
Qu e«4c(i Iberkalks  mitgetheilt  hatte,  gab  ich  im  Afa. 
83-  des  Intclligenzblattes  jener  Zeitung  eine  Nach- 
richt von  der  Beftättgung  meiner  Erfahrung  durch 
Hrn.  Bergcomm.  IVefirumb ,  der  ebenfalls  aus  dem 
frifchen  Queckfilberkalke  bey  der  Reduftion  deflel- 
ben  durchs  Glühen  keine  Lebensluft  erhalten  hat- 
te ;  fo  wie  ich  diefe  Nachricht  auch  in  diefem  Jour- 
nale (/?.  VI.  S.  ig)  bekannt  machte.  Gegen  jene 
Anzeige  erfchien  nun  vom  Hrn.  D.  Girtanner  inGot* 
fingen  folgender  Aufsatz  inAfo.  105.  des  Intelligenv 
blattes  der  A.  L.  Z. 

Nachricht  für  Naturforfcher  und  Chemißen. 

Der  Hr.  Prof.  Gren  hat,  in  dem  Int.  Bl.  der  A.  L.  Z, 
No.  83.  einen  fehr  merkwürdigen  Verfuch  des  Hrn.  fVeß- 
rumb  angeführt,  und  mich  bey  diefer  Gelegenheit  aufge- 
fordert, den  Todestag  des  neuen  chemifchen  Nyftems  an- 
zukündigen, tch  finde  aber  nach  einer  genauen  Unterfu- 
chung,  dafs  es  unverzeihlich  feyn  würde,  wenn  ich  die- 
fer  Aufforderung  folgen  wollte. 

Der  angeführte  Verfuch  des  Hrn.  Weftrumb  ift  dem 
antiphlogittifchen  Syftem  fo  wenig  entgegen,  dafs  er  vieU 
mehr  die  Wahrheit  deflelben  recht  auffallend  beitätigt. 

Zu  der  Bereitung  der  an  der  Luft  gefäuerten,  rothen 
Queck JilOerliahßiure,  wird  eine  lange  Zeit  erfordert;  da» 
Gefäfs,  in  weichem  die  bäurung  gefchielu,  mufs  orten 

feyn, 
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feyn ,  damit  die  Luft  beftändigen  Zutritt  habe.  Diefes  find 
Thatfachen.    Nun  die  Erklärung. 

Es  ift  nichts  natürlicher ,  als  dafs  (ich  in  einem  Gefefse, 
welches  offen  bleibt;  welches  an  einem  Ort  fleht,  wo  im- 
merfort einige  Perfonen  hin  und  her  gehen ;  und  welches 
zehn  bis  eilt  Monate  lang  iu  diefer  Stellung  verbleibt;  mehr 
oder  weniger  Staub  anfammeln  mufs.  Der  Staub ,  welcher 
in  den  obern  Theilen  des  Gefäfses ,  vorzüglich  in  dem  lan- 

§en  Hälfe  deflelben,  blieb,  vermifchte  lieh  nachher  mit 
er  rothen  Quekfilberhalbfäure ,  als  diefelbe  aus  dem  Glafe 
ausgefchüttet  wurde.  Da  man  in  der  Folge  diefe  xothe 
Quekfilberhalbfäure  in  einer  Retorte  einer  höhern  Tempe- 
ratur ausfetzte ,  da  ward  der,  mit  derfelben  vermifchre 
Staub  in  feine  Beftandtheile  zerlegt;  der  Wafferftoff  wur- 
de frey ;  es  verband  {ich  derfelbe  mit  dem  Sauerftoffe  der 
Halbfaure;  und  es  entftund  Waffer :  alles  den  Grundfä- 
tzen  der  antiphlogiftifchen  Chemie  gemafs ,  hingegen  nach 
den  Grundfätzen  der  phlogiftifchen  Chemie  ganz  uner- 
klärbar. 

Hr.  Gren  fagt :  „Hr  Weftmmb  hat  den  Verfuch ,  noch 
unter  abgeänderten  Umftänden ,  mit  Queckfilberkalk  und 
Phosphor,  mit  etiler m  und  Schwefel,  und  auf  andere  Art 
angeftellt,  und  Kefultate  erhalten,  die  durchaus  vdem  neu- 
ern Syftem  der  franzöflfehen  Chemiften  widerfprechen.u 
Ich  bitte  den  Hrn.  Prof.  Gren  um  Verzeihung,  wenn  ich 
mich  genöthigt  fehe,  ihm  geradezu  zu  widerfprechen.  Ich 
mufs  es  thun ,  um  der  Wahrheit  und  um  der  Wiflenfchaft 
willen ;  ich  mufs  fagen ,  dafs  grade  das  Gegentheii  hievon 
wahr  ift,  und  dafs  die  Kefultate  des  Hrn.  fVeflrumb  dem 
antiphlogiftifchen  Syftem  fehr  günftig  lind.  Er  fchrieb  mir 
am  erften  Auguft : 

„Neun  hundert  Theile  der  an  der  Luft  gef  äuerten ,  rp- 
„then  Queckfilber  -  Halbf äure ,  und  dreyhundert  TheU 
„le  Schwefel,  geben  einige  Tropfen  fchwere  und  rei- 
„ne  Schwefelf  äure." 

Hier  fleht  man  deutlich ,  wie  (ich  der  Sauerftöff  der 
rothen  Queckfllber- Halbfaure  mit  dem  Schwefel  verbin- 
det und  Schwefelf  äure  bildet;  hier  fleht  man  deutlich ,  dafs 
die  rothe  Quecklilber- Halbfaure  Sauerftotf  und  nicht  Waf- 
fer enthält :  der  eine  Verfuch  des  Hrn.  W.  erläutert  und 
Widerlegt  dem  zufolge  den  andern  Verfuch. 

Jahr  179a.  B.VI.  H.3.  Dd 
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Hr.  Gren  mag  daher  ,  ohn  alles  Bedenken  fein  -poßtiv 
fchu/eres  Pklogißon  einer  ewigen  Vergeflenheit  übergeben; 
fo  wie  er  (ich  derfelben  fein  negativ  fchweres  Pklogißon  zu 
übergeben  bereits  genöthigt  gefehen  hat.  Ein  fo  fett  ge- 
gründetes Syftem ,  wie  das  antiphlogittifchc  ift,  welches 
auf  mehreren  hundert  Verfuchen  beruht,  läfsr  fich  nicht 
durch  einen  einzigen  Verfuch  umwerfen.  Es  wird  befre- 
hen ;  gefetzt  auch ,  dafs  man ,  durch  irgend  ein  Verfehen, 
fogar  aus  der  fclrwarzen  Quecklilber  -  Halbfaure  Wafler 
erhalten  folite. 

Göttingen,  am  12.  Auguft  1792. 

•  * 

Chr.  Girtanner. 

- 

*  « 

Ich  habe  gegen  diefe  Erklärung  weiter  nichts 
lu  antworten,  als  das  :  dafs  fie  aus  der  Luft  gegrif- 
fen ift.  Bedächtigere  Vertheidiger  des  OAygene's 
haben  fie  felbft  gemisbilligt.  Die  übrigen  Spotte« 
reyen,  die  in  diefer  Erklärung  gegen  mich  enthal- 
ten find,  veid  enen  keine  ernfthafte  Rijge,  und  am 
wenigften  kann  Hr.  Girtanner  über  meine  gegenwar* 
wärtige  Theorie  vom  Phlogißon  urtheilen ,  da  er  fie 
nicht  kennt.  Da  man  indfcffen  aus  der  Darftellung 
de  Hrn  Girtanner  fchliefsen  könnte,  als  ob  Hr. 
U^firumb  fehr  unreinlich  gearbeitet,  oder  mir  an- 
dere  Nachrichten  als  Hrn.  G.  von  feinen  Verfuchen 
ertheilt  hatte,  fo  mufs  ich  dagegen  folgende  Stelle 
eines  Briefe^  des  Hrn.  IV.  an  mich  mittheilen,  woxu 
ich  die  Erlaubnifs  erhalten  habe: 

So  eben  fällt  mir  No.  105  des  Intelligentblatts  der  A. 

in  diel  lande,  und  mit  ihm  Hrn.  Girtanmrs  Erklärung 
unferer  Beobachtungen.  Hr.  G.  zieht  fich  nicht  gut  aus  der 
Sache,  fondein  wirft  offenbar  feinen  Commiütonen  uud 
lieh  ein  Netz  über  den  Kopf.  Gefährlicher  fürs  Oxygen, 
für  die  Treue  und,  Wahrheitsliebe  "der  Antiphiogiftiker 
hatre  er  nicht  reden  dürfen.  Wo  bleibt  fie  nnn  diefe 
hochgepnefene  Reinlichkeit,  Genauigkeit  und  Treue  im 
Erzählen  und  Arbeiten?    Wrar  ihr  Oxide  de  Mercure  var 
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feu  nicht  in  einem  Laboratorio,  wo  Leute  .  wandeln, 
nicht  in  einem  Kolben  mit  offener  Mündung,  fondern  in 
einem  geheimen  Cabinette  und  in  verriegelten  Kolben 
bereitet?  Hielt  er  Luftftaub?  Warum  erhielten  denn 
diefe  Herrn  immer  Gas  oxyglne  und  kein  Waller?  Ift 
der  Luf ertaub  fo  fehr  mit  Hydrogene  gefchwangert ;  dann 
wunderts  mich,  dafs  man  Queckfilber  verkalken  kann,  ! 
und  dafs  das  Hydrogene  des  Luftftaubes  die  Verkalkung 
nicht  ganz  hindert.  —  Ich  fahe  ei  beym  Anfange  mei- 
ner Verkalkungsoperation  vorher,  dafs  man  (ich  hinter 
den  Luftftaub  verftecken  würde;  daher  bog  ich  die  End- 
fpitze  meiner  Phiole  3  Zoll  von  der  Mündung  nach  un- 
ten, hieng  an  diefe  krumm  und  abwärts  gebogene 
Mündung  ein  Gläschen ,  fo  dafs  die  Luft  erft  in  diefe« 
Glas,  dann  3  Zoll  auf,  und  nun  erft  5  Fufs  niederwärts 
durch  eine  Röhre  von  ftarker  Barometer- Röhren  -  Weite 
geben  mufste,  ehe  He  zum  Mercur  kam.  Das  Einfallen 
des  Luftftaubes  war  auf  diefe  Art  unmöglich :  oder  fteigt 
er  mit  der  Luft  auf  und  ab?  Gut,  dann  haben  die  Gal- 
lier doch  immer  eine  Unwahrheit  gefagt.  —  Die  Stelle, 
die  Hr.  Girtanner  aus  einem  Briefe  von  mir  anfuhrt,  ift 
aus  dem  Ganzen  geriflen.  Freylich  lieferte  das  Gemifch 
aus  rothem  Queckfilberkalke  und  Schwefel  nur  wenig 
Säure,  aber  nur  im  Verhältniß  gegen  die  Menge >  welche 
Braunflein  und  Schwefel  geben,  wenige  Tropfen.  Aifo  im- 
mer noch  fo  viel ,  dafs  man  fragen  kann ,  woher  das 
Waller?  Schwefel  und  Oxygene  liefern  nur  eine  trock- 
ne Vitriolfäure,  woher  aflb  das  kVafferf  Diefs  hat  Hr.  G. 
Verfchwiegen. 

Aufser  Hrn.  HFeßrumb,  der  mir  vorher  fchon 
die  fernere  Betätigung  feiner  Beobachtungen  melde- 
te,  (m  f.  oben  S.  212)  fand  auch  Hr.  Schiller  in  Ro- 
tenburg einen  ganz  ähnlichen  Erfolg  bey  feinen  wie- 
derhohlten  Verfuchen  mit  felbfi  bereitetem  und  fri- 
fettem  Queckjilberkalk.  Nur  einmal  erhielt  er  Luft, 
die  gegen  die  Luft  der  Gefafse  um  vieles  reiner  war. 
Indeflen  wurde  bald  nachher  im  No.  ja 4  des  Intel- 
ligenzblattes  derAL.Z  folgende  Nachricht  des  Hrn. 
Peckier  in  Berlin  bekannt  gemacht; 
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Rifuhät  de  de\ix  Experienc$s  für  U  digagement  du  Gas  Oxi~  • 
gene  par  la  reduclion  de  l 'Oxide  de  Mercure  rouge  au- 
trement  dit  Mercure  jorecipiti  per  Se.  — 

Si  Ton  etoit  tonjcurs  aflfcz  heureux  pour  pouvoir  eclair- 
cir  et  veVifierles  doutes  dans  les  Operations  chymiques,  com* 
me  Texperience  fuivante  prouvera  que  je  Tai  rfte,  quels  pas 
vers  la  perfeclion  ne  feroit  pas  la  Cbymie;  cette  erude  Ii 
utile  et  en  meme  tems  Ii  agreable ,  dans  la  carriere  de  la- 
quelle  je  pourfuis  «vec  emprefiement  m»  courfe. 

Revenu  depuis  peu  d'un  voyage ,  dans  lequel  j'ai  eu 
le  bonbeur  de  m'entrerenir  avec  le  celebreProfefleur  Gren 
für  differentes  matieres ,  et  principalement  für  le  degage- 
ment  du  Gas  Oxigene,  ou  de  l'Air  dephlogiltique ,  par  la 
reduclion  de  l'Oxide  de  Mercure  rouge ,  degagement  dont 
il  nioit  l'exiftence,  je  communiquai  notre  converfation  a 
Mr.  le  Profeflfeur  Klaproth ,  qui,  dejä  atTure  de  Texiftence 
de  ce  gaz ,  m'engagea  pour  me  convaincre  ä  repe'rer  Pex- 
perience;  ce  que  j'ai  faitdans  fon  laboratorje  faus  fes  yeux, 
et  fous  ceux  de  Mr.  le  Prof.  Hermbftädt ,  et  de  Mr.  leCon- 
feiller  des  Mines  Karften. 

Je  pris  pour  cet  eflet,  une  demi  -  once  d'Oxide  de  Mer- 
eure  rouge,  pre'pare'  depuis  peu,  que  Mr.  Prof.  Klaproth 
avoit  re$u  de  Londres ,  de  perföimes  connues  et  dignes  de 
foi:  je  Pintroduilis  dans  une  petite  corriue  de  verre,  ä  la- 
quelle  j'adaptai  un  reeipient  avec  de  l'eau,  et  un  appareil 
pneumato-ehymique;  j'eus  foin  meme  de  laifler  la  cornue 
complettement  ifolee  au  milieu  des  charbons ,  c'eft  ä  dire, 
fans  appui;  et  avant  allume'  le  feu,  j'obfervai  qu'il  fe  dega- 
§eoit  d*abörd  de  Fair  athmofpherique  contenu  dans  la  re- 
tprte,  et  qu'une  tres  legere  vapeur  en  tapiflbit  le  col;  cet- 
te humidite  provenoit  de  la  retorte  eile- meme,  et  de  To- 
xide  de  mercure  rouge  qui  expofe  ä  l'air,  en  atnve,  cora- 
me  tous  les  autres  oxides,  les  particules  aqueufes:  la  cou- 
leur  de  la  mauere  augmenta  en  intenfite',  et  ä  mefure  que 
la  cornue  approebat  de  Pincandefcence,  la  matiere  rouge 
peidit  peu  ä  -  peu  de  fon  volume ,  et  le  Gas  Oxigene  fe  de- 
gagea  avec  beaueoupde  rapidire,  jusqu'a  la  fia  aiemedeli 
redudion  complette  del'oxide;  car  j'obfervai  que  les  der- 
nieies  parcelles  d'J  de  grain  ä  peu  pres,  donnoient  enco- 
re  de  lair.  Je  laiilai  rerroidir  les  vailfeaux  et  trouvai  dans 
le  reeipient  3  drachraes,  41 1  grains  de  mercure  coulant, 
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cV  fus  la  clöche  44.  pouces  cubiques  de  Gas  Oxigene  treY 
pur,  dans  lequel  s'en  flamme  rem  avec  beaucöup  de  rapiditel 
du  bois,  de  Facier,  etc. 

J'inferai  meme  en  de'lutant  les  vaifleaux  un  morceau 
de  bois  allumc  dans  le  reeipient  qui  conrenoit  le  mercurc 
coulant,  et  il  Py  enflamma  avecla  meme  violence  que  dans  • 
Fair  de  la  cloche.  Ces  \%l  grains  fte  DeHcit  dans  la  Mer- 
cure  coulant  correfpondenrexaclement  avec  les  44.  pouces 
cubiques  de  Gas  Oxigene.  ü'aprcs  Lavoiiier  le  pouce  cu- 
bique  de  ce  gas  pefe  un  demi  grain;  mais  comme  72grainS 
poids  de  France  font  fgaux  ä  60  grain«  poids  dWllemagne, 
ainfl  fe  re'duifent  ces  Ig§  grains  en  ncgligeant  une  petite 
fra£Vion,  eft  22  grains  poids  de  France,  et  ces  22  grains 
pefent  autam ,  que  44  pouces  cubiques  de  gaz  oxigene. 

Mais  on  me  dira  peut  6tre;  vous  n'aviez  pas  prepa-1 
rc  vous  meme  ce  mercure,  comment  pouvez  vous  etre  per- 
fuade  de  n'avoir  pas  ete'  trompe?    Je  reporidräi  a  cela. 

.  *  * 

1)  Qu'il  eft  fort  aife  de  diftinguer  par  la  fimple  cry- 
ftallifation  Foxide  de  Mercure  rouge,  du  Nitrate  de  Mer- 
cure rouge ;  le  premier  preTente  des  cryftaux  plus  gros  re- 
guliere,  compa&s  et  appUris ,  d*une  couleur  fonce'e,  tan- 
disque  le  fecond  n'ofhe  que  des  efpeces  de  paillettes  d'un 

rouge  orange\  v 

,  » 

2)  Le  premier  foumis  u  la  diftlllation  donne  des  va« 
peurs  transparentes,  etle  fecond  des  vapeurs  toujours  blan- 
cbätres,  fouvent  au  commencement  de  chaque  Operation 
quelques  traces  des  Gas  nitreux. 

3)  Le  premiere  fe  reduit  fans  lauTer  defrefidu,  et  \6 
fecond  tapifle  de  parricules  rougeätres  le  col  de  la  cornue 
et  lairTe  dans  le  fand  des  parties  heterogenes, 

Malgrc*  ces  preuves,  )*accorde  encore  que  }e  pourrai 
avoir  ete  trompe'  ,  mais  TexpCrience  fuivante  va  lever  tous 
le  doutes  que  le9  ennernrs  d'un  nöuveau  fy (lerne  ne  mau- 
quent  jamais  d'embrafler  pour  defendre  leur  caufe. 

Jefis  une  feconde  experience  avec  de  FOxide  de  Mer- 
cure rouge,  que  le  Profefieur  Kiaproth  avoit  preparrf  lui 
meme  il  y  a  quelques  annees;  qu'il  avoir  confervc'  dans  un 
flaconbien  fecroe  et  qu'ii  me  donna;  il  pouvoit  y  en  avoir  > 
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environ  ödrachmes,  mais  comme  ils  fe  trouvoieut  quel- 
ques parties  deji  reduites  d'eiles  -  memes  par  le  temps,  et 
que  cela  ne  pouvoit  6tx6  d'aucun  obftacle  pour  la  reuffitc 
de  Toperation,  je  ne  le  pefai  pas:  je  le  foumis  donc  ä  la 
diftillation  de  la  ineme  maniereque  lepre'ce'dent,  et  obtins  . 
exa&ement  les  memes  produits ;  c'eft  ä  deie  un  Gas  Oxi- 
gene  trespur,  dans  lequel  les  memes  corps  allumes  Pen- 
flammerent  tres  rapidement. 

Voila  ce  me  femble ,  deux  experiences  qui  conftatent 
la  vcrite  de  cette  fuperbe  dccouverte  de  Timmortel  Lavot- 
fier:  mais  n'etant  qu'un  jeuhe  chymiflt ,  dorn  le  nom  n'eft 
pas  encore  connu ,  il  feroit  permis  de  douter  de  la  rcalite 
de  ce  que  j'avance ,  fi  je  n'en  apellois  aux  ternoignages  det 
Profefleurs  ci  deflus  nommes,  four  lesquels  jai  le  bon- 
heur  d'etudier,  et  qui  ont  bien  voulu  m'honorer  de  leur 
prefence.  *  ,  ' 

v    ie  23.  Septbr.  1792.  .  ' 

Pefchier  de  GerieVe., 
Candidat  en  Pharmacie  ä  Berlin. 

Ferner  fchickte  mir  Hr.  Prof.  Hermbßadt  noch 
folgenden  Auflatz  zur  Bekanntmachung  im  Jour- 
nale  züi  ♦ 

Einige  Anmerkungen 

über  die  Entbindung  der  Lebensluft  (gaz  oxygene),  aus 
für  (ich  verkalktem  Queckfilbery  durch  bloßes  Glühen; 
nebß  Unterfuchung  derjenigen  Einwendungen ,  welche 
der  Hr.  Prof.  Gren,  und  der  Hr.  Bergeomm.  Weß- 
rumb  die  fem  Verfuche  entgegengefetzt  haben ,  von 
Dr.  S.  E  Hermbßadt,  Profeffor  der  Che- 
mie und  Pharmacie  beim  Königl.  College  Me- 
die.  ehirurg.  zu  Berlin. 

Der  Grundpfeiler  fallt,  und  mit  ihm  muß  das  ganze  (an- 
^trphhgiftifcke)  Syßem  zufammen  ßürzentc  fagt  der  Herr  Pr. 
Gren  (Journal  der  Phyfik.  16.  Heft.  S.  31)1  bei  Erzählung 
derjenigen  Verfuc\e,   welche  der  Herr  Bergkoramiflair 

* 
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Wefirumb  angeftellet  hat,  um  Lebensluft  aus  dem  für  fich 
verkalktem  Queckfilber,  (Hydrargirum  rubrum  oxidatum) 
zu  entwickeln,  die  er  aber  nicht  erhielt.  , 

Ohne  die  Beftimmtheit  jenes  Ausfpruchs  zu  zerglie- 
dern ,  will  ich  nur  von  einem  Verfuche  Nachricht  erthej- 
len,  der,  jenem  Gegenftande  zufolge,  den  16  September 
diefes  Jahres  1792,  durch  den  Hrn.  Prof,  Klaprotk  in  fei- 
nem Laboratotio  angeftellet  wurde,  wobei  der  Königl. 
Bergrath ,  Herr  D.  tfarßen,  Herr  Pechitr  ein  junger  Gel  ehr- 

ter  aus  Genf,  und  ich,  zugegen  waren. 

.        .        <  *. 

Eine  kleine  Quantität  für  (Ich  verkalktes  Queckfilber 
{Hydrargirum  per  fe  oxudatum) ,  welches  der  Herr  Prof. 
Klaprotk,  vor  einigen  Jahren,  felbft:  eigentümlich  berei- 
tet, und  während  diefer  Zeit,  in  einem  kleinen  verfiegel- 
ten  Gläschen,  aufbewahret  hatte,  wurde  ;in  eine  kleine 
jrläferne  Retorte  gefchuttet,  welche  *  nachdem  der  etwas 
-lange  Hals  derfelben ,  dnter  einen  mit  Waffer  gefülleten 
Kezipienten  geleitet  worden  war,  in  einem  kleinenvgut  zie- 
henden Ofen,  zwifchen  glühende  Kohlen  gelegt  wurde. 
-Kaum  war  die  Retorre  warm  worden ,  fo  entbanden  (ick 
einige  Luftblafen.  Sie  verhielten  fich  wie  gemeine  Luft; 
und  es  war  alfo  blofs  die  gemeine  Luft  aus  dem  nicht  mit 
Queckfüberkalk  gefülleten  Räume  des  Gefäfses,  die  durch 
die  Wärme  ausgedehnt  worden  war. 

• 

Das  Feuer  wurde  nun  fo  weit  velrtärkt,  dafs  der  un- 
tere Theil  des  Retortenbauchs  gelinde  zu  glühen  anfieng. 
Während  diefer  Zeit  bildete  fich  jm  Hälfe  .der  Retorte  ein 
feuchter  Dunft,  der  aber  bald  wieder  verfchwand;  und 
Httn  entwickelte  fich,  in  fchnell  auf  einander  folgenden  Bla- 
fen,  eine  luftformige  Flüffigkeit,  undzugleich  gieng  lau* 
fendes  Queckiilber  über.  n 

In  der  erhaltenen  Luft  brannte  eine  Stahlfeder  öftrer 
lebhafter  Ausfpiühung  feuriger  Funkea,  und  nachdem  die- 
fe  verzehret  war,  entzündete  fich  ein  glimmender  Holz- 
fpan,  in  der  rückftändigen  Luftmafle ,  noch  verfchieclene. 
mal  fehr  lebhaft.  Es  war  alfo  wohl  nichts  anders,  als  die 
reinfte  Lebensluft. 

040  Gran  eines  andern  für  fielt  verkalkten  Queckfit- 
bers,  das  zwar  der  Hr.  Prof.  Klayroth  nicht  felbft  bereite- 
liatte,  von  welchem  aber  der  Herr  Dr.  Brande  in  London. 
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von  dem  er  es  erhielt,  verfichert,  dafc  es  blofs  an  der  Luft 
bereitet  worden  war ,  wurden  nun  aufs  neue  in  eine  klei- 
ne Retorte  eingefchloffen.  Der  lange  Hals  derfelben  war 
in  der  einen  Oefnung  eines  kugelichten  Gef  äfses  mit  zwey- 
en  Oefnungen  befeftiget,  und  ausl  der  zweyten  Oefnung 
gieng  eine  lange  unten  krummgebogene,  und  unter  ei- 
nemmit Waffer  gefulleten  Rezipienten  geleitete  Röhre.  Die 
Yerkittung  diefes  ganzen  Apparats  beftand  aus  einem  Tei- 
ge, der  aus  gebranntem  und  rohen  Porzellanthon,  mittelü 
Wafler  angeknetet  war. 

Kaum  wurde  die  Retorte  warm ,  fo  entwickelte  (ich, 
wie  zuvor,  die  in  ihrem  innern  Räume  enthaltene  ge- 
,  meine  Luft.  Kaum  neigte  fich  ihr  kugelichter  Theil  zum 
glühen,  fo  erfchien  in  ihrem  Hälfe  ein  feuchter  Befehl ag; 
aber  auch  gleich  daraufgingen  fchneil  auf  einander  folgen- 
de Luftblafen  über,  die  das  Waffer  aus  dem  Rezipienten 
vertrieben ,  und  das  Quecklilbec  j  fämmlete  lieh .  metalUfch, 
indem  vorgelegten  kugelichten  Gefäfsej  und  in  der  Re- 
torte blieb  nichts  zurück.  Kaum  war  die  letztere  Luftbla- 
fe  in  dem  Rezipienten  gediegen,  fo  entftand  auch  in  der 
Retorte  ein  Vakuum,  und  die  äuffere  auf  die  Oberfläche 
des  Waffers  drückende  Luftfäule  trieb  das  Waller  in  die 
angebrachte  glaferne  Röhre.  ..  ,  - 

\       .  ^  h        .  *  ■  * 

1 

Die  bei  diefer  Operation  erhaltene  Luft,  welche  auf 
das  genauere  gefammlet  wurde ,  betrug  genau  45  Rhein- 
landifche  Kubiczolij  die  genieine  Luft  abgerechnet,  wel- 
che nicht  mit  dazu  gelaflen  worden  war.  Sie  verhielt  (ichj 
nach,  allen  damit  angebellten  Verfuchen,  wie  dip  aller- 
reinfte  Lebensluft. 

DaS  Queckfilber ,  welches  gröfstentheils  in  |das  vorge- 
legte kugelichte  Gefäfs  übergegangen  war,  und  wovon 
nur  noch  ein  geringer  Theil  in  dem  aufserften  Ende  des 
Retortenhalfes  hieng,  wurde  genau  gefammlet,  und  fodann 
in  einem  blanken  eijjernen  Löffel ,  um  alle  anklebende  WäC- 
ferigkeit  davon  zu,  Dringen,  über  Kohljenfeuer  getrocknet: 
es  wog  genau  221  Gran,  es  wajen  alfo  von  den  angewen- 
deten 24O  Gran  Queckfilberkalk ,  1 8|  Gran  verlohr^en  ge- 
gangen*;. 

*)  Heute  den  ag.  September  habe  ich  jenpVerfuche  m?t  ei- 
nem ganz  frifch  bereiteten  für  fich  verkalktea  Queskr 
filbcr  wiederholet,  dafc  der  Hr.  Apotheker  Behrens  hiejr 

- 

'S  * 

■ »  * 
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Nach  Herrn  Lavoifiers  Beftimmung  wiegt  der  Rheinl. 
KubiczoU  Lebensluft  einen  halben  Gran,  nach  franzöfi- 
fchem Gewichte ,  wovon  24 Gran  gleich  find,  20deutfchen 
Granen.  Keduzirt  man  nun  das  rranzofifche  Gewicht  auf 
deutfches,  fo  findet  lieh,  dafs  d;e  erhaltenen  45  Kubkzoll 
Lebensluft,  bis  auf  eine  ganz  unbedeutende  Kleinigkeit* 
dem  Verlufte  von  igjGran,  welchen  der  Queckfi  Iber  kalk 
erlitten  hatte,  während  er  für  (ich  reduziret  worden  war» 
gleich  find. 

Dafs  bei  jenen  Verfuchen  überall  mit  der  pünktlich- 
den  Genauigkeit  gearbeitet  wurde,  wird  man  einem  fo  ge- 
nauen Experimentator ,  wie  es  der  Hr.  Prof.  Klaproth  ift, 
wohl  zutrauen;  und  dafs  dabei  nicht  etwa  Irrthum  eines 
einzelnen  Mannes  fich  einschleichen  konnte,  dafür  rede» 

die  gegenwärtigen  ganz  unparthetifchen  Zeugen. 

\  '  w  ••••• 

Wie  verhalten  (ich  nun  aber  die  Refultate  unferer  Ver- 
fuche  mit  denen,  die  fich  dem  Hrn.  Wefirmnb  darboten? 
Wie  laflen  fich  die  Refultate  von  beiden  mit  einander  ver- 
gleichen ?  Diefes  einer  Prüfung  zu  unterwerfen ,  fei  mir 
jetzt  erlaubt.  Dafs  ich  dabei  von  allerPartheihchkeir,  wie 
immer ,  entfernt  bin ,  wird'fich  aus  dem  gefagten  von  felbft 
ergeben;  dafs  aber  meine  Lefer  die  Gründe,  welche  ich 
beibringen  weide,  mit  eben  folcher  Unparteilichkeit  be- 
herzigen mögen,  wünfehe  ich  von  ganzer  Seele! 

Der  Hr.  Prof.  Qren  lagt  (Journ.  cL  PhyfS^d):  „Ichi 
»gebe  es  jetzt  mit  Hrn.  fVeßmmb  jedem ,  welcher  behauptet t 
„aus  dem  im  Feuer  gefertigten  Queck/Uber hdke  Lebensluft  er- 
»haken  zu  haben,  auf  den  Kopf  fchuld,  daß  er  nicht  diefen; 
Sondern  den  mit  Salpeter jaure  bereiteten  rothen  Queckfilberkalk 
^(Hydrargirum  per  acidum  nitfii  oxidatum)  angewendet  habe." 

Wie  paffet  aber  diefer  Ausfpruch  auf  die  eben  erzähl- 
ten Thatfachen?  fiehet  er  nicht  einem  Machtfpruche  ähn- 
lich? Denn  der  Hr.  Prof.  Klaproth  hatte  ja  doch  feinen 
Queckfilberkalk  felbft  bereitet,  blos  durch  die  Kalzination 
an  der  Luft  bereitet«  es  war  keine  Spur  von  Salpeterfäure 
hinzugekommen;  wo  kam  hier  die  Lebensluit  her?  — 
mufste  iie  nicht  aus  der  atmofphärifchen  Luft  während  der 
Kalzination  angezogen  worden  feyn? 

fo  eben  bereitet  hatte.  Die  Vcrfuche  wurden  in  Gegen- 
wart mehrerer  Zeugen  angeitellet,  und  die  Refultate  wa- 
ren den  vorhercrzühlcen  vollkommen  gleich. 
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Wenn  auch  Hr.  Scheele  feinen  Queekfilberkalk  vom 
Hrn.  D.  Gahn  erhielt,  wenn  auch  D.  Prießley  den  fein  igen 
vom  Hrn.  Cadet  bekam  (Journ  der  Phgfi  S.  30  am  Ende), 
fo  erhielt  ja  doch  der  Hr  Prof.  Kla-proth  den  feinigen  durch 
feine  eigene  Bearbeitung  *)  und  aus  welchem  Gründe  gab 
denn  diefer  im  Glühen  die  reinfre  Lebensluft?  Vielleicht 
wird  man  fagen ,  er  fei  alt  gcwefen  ,  er  habe  die  Lebens- 
luft aus  dem  Dunftkreife  angezogen  gehabt  —  wie  kam 
de  denn  aber  in  das  gut  verftopfte  und  verliegelre  Glas? 

„So  trimnphtrend  alfo  die  bisherigen  Thatfachen ,  mit  dm 
%idurch  Salpeter f Hure  gemachten  Queckfilberkalk  den  Vertheidx- 
^gern  des  Qxygine  dünken,  fagt  der  Hr.  Prof.  Gnn  (a.  a.O, 
>}S,  31.)  fo  niederfclibgcndmußfurfiedie  ßeßätigung  der  Ver- 
suchs fiyn,  daß  der  wahre  und  reine  d.  \\  der  im  teuer  für 
,Jick  entfiandene  Queckfilberkalk/  keine  dephlogifiißrte  Luft,  ♦ 
„beim  Wiederherßellen,  durchs Gliilien  für  Jicky  lief er*.« ^Soll- 
te man  aber  nicht  jetzt  jenen  Triumph  den  Vertheidigern 
des  Phlogiftons ,  zurückgehen  dürfen? 

'  -  *  «  .  •  '  .-. 

Es^fey  mirnun  «rlaubt,  eine  Erklärung  zu  wagen,  um 

die  Weßrumbfchen  Refultate  mit  den  Klaprpthlchen  zu 
vereinigen.  Ich  habe  dabei  keinesweges  notiiig,  mit  dem 
Hrn.  D.  Girtanner  anzunehmen ,  um  die  Bildung  des  Waf- 
fers zu  erklären ,  dafs  während  der  Kalzination  des  Qu*fr-  - 
filbers  Staub  in  das  Gefafs  gekommen  fey ;  auch  fehe  ich 
Jehr  gut  ein,  dafs  wenn  diefes  auch  wär#,  fo  würde  bei 
der  fehr  hohen  Temperatur,  bei  welcher  die  Kalzination  des 
Queckfiibers  vorgehet,  jene  Zerlegung  des  S taubes  fchon 
haben  ftattünden  muffen,  und  das  daraus  erzeugte  Waffe* 
würde  fchon  bei  feiner  Entziehung  wieder  verdünnet  feyn. 
Aber  eine  andere  Frage,  die  man  mir  nicht  fo  leicht  wird 
beantwoiteji  können,  ift  folgepde: —  Wenn  der  Hr.  Berg- 
commiflair  Weftrumb  auch  wirklich  keine  Lebensluft  bei 
feiner  Arbeit  erhielt,  fo  hätte  er  doch  wenigftens  die  ge- 

*)  Heute  den  aft  September  179a  habe  ich  in  zwcy  Kolben* 
wovon  der  eine  9  Pfund,  der  andere  j  Pfund  fehr  reines  1 
Queckfilber  enthalt,  die  Kalzination  des  Queckfiibers 
für  fich  angeßeUet,  und  werde  von  dem  Erfolge  meiner 
Operation  zur  gelegenen  Zeit  Nachricht  geben.  Außer* 
dem  werde  ich  in  wenig  Tagen  eine  andere  Portion  fehr 
reines  Queckfiiber  in  einem  iolchen  Apparate  für  /ich  kal- 
ziniren,  wobei  nur  reine  Lebensluft,  aus  Braunßein ,  an- 
gewendet wird.  • 
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meine  Luft  aus  den  Gef  äfsen  erhalten  muffen  —  wo  Wieb 
denn  diefe?  Hr.  Weftrumb  fagt  (a.  a.  O.  S.  32  und  33) 
„Kaum  fleug  die  Retorte  an ,  glühend  zu  werden ,  Co  erschienen 
„auch,  kelle  Waffer tropfen  im  Hälfe  derfelben,  die  fich  nach  und 
„nfick  vermehrten ,  und  in  dem  (vorgehen  kugelichten?) 
„Gläschen  fammlcten.  Diefen  Waffer  tropfen  folgte  Queckfil- 
y)ber  in  laufender  Geß alt ,  ohne  daß  auch  nur  ein  Bläschen 
„Luft  zum  Vorfchein  gekommen  wäre."  Alfo  gar  kein  Bläs- 
chen Luft  —  und  nun  noch  einmal ,  wo  blieb  denn  hier 
die  gemeine  Luft  aus  dem  nicht  mit  Queckfilberkalk  ge- 
füllten leeren  Kau  nie  der  Gefäfse? 

*        ■  • 

Hr.  Weftrumb  gebrauchte  einen  Kitt  aus  Gips,  auf 
Leinwand  geftrichen,  der  hernach  noch  mit  einem  Kitt 
aus  Kalk  und  Käfe.überftrichen  ward.  Sollte  (ich  hieraus 
wohl  die  Ur fache  auffinden  laßen,  warum  feine  Refulta- 
te  [fo  und J  nicht  anders  ausfallen  mufsten ,  nicht  anders 
ausfallen \ konnten?  Beinahe  glaube  ich  es..  Man  über- 
ziehe z.  B.  eine  glatte  Glasröhre  mit  Gipsteig,  und,  noch 
befler,  mit  Gipsteich  auf  Leinwand  geftrichen,  man 
laffe  alles  trocknen,  und* bewege  fodann  die  Röhre?  in, 
ihrer  Bekleidung  hin  und  her,  die  Bekleidung  wird  lieh 
löfenyundj  abziehen  laflen,  und  man  wird  nun  eine  Gips- 
röhre,  haben.  Solire  diefes  vielleicht  bei  dem  Weftrumb- 
fciÄi  Verfuche  auch?  der  Fall  gewefen  feyn?  | —  und 
wA  diefes  war,  wenn  liier  der  Gipskitt  auf  den  glatten 
glaternen  Gef  äfsen  (ich  löfen  konnte,  fo  liefse  (ich  denn 
auch  fehr  wohl  begreifen,  warum  hier  keine  Luft,  auch 
nicht  ein  Bläschen  zum  Vorfchein  kam ,  ja  auch  nicht  ein- 
mal die  gemeine  Luft  aus  den  Gef  äfsen ,  denn  lie  mufste 
(ich  durch  das  Lutum  drängen,  weiches,  felbft  durch  den 
Käfekitt,  nicht  feft  genug  gehalten  werden  konnte.  Ich 
wünfehe  herzlich,  dafs  man  mir  das  Gegentheii  von  dei- 
ner Erklärung  beweifen  mag. 

Wo  kam  aber  das  Waller  her ,  das  Hr.  Weßrumb  bei . 
feinem  Verfuche  erhielt,  und  das  auch  bei  unfern  Verfuchen  1 

fehr  deutlich  bemerkt  wurde?  Kam  das  Wafier  aus  dem 

Queckfilberkalke,  wie  Hr.  Weftrumb  glaubt,  fo  hätte  bei 
unfern  Verfuchen  wohl  fchwerlich  die  Quantität  der  erhal- 
tenen Lebensiuft  mit  dem  Verlufte,  welchen  der  Queck- 
filberkalk erlitt,  fo  genau  im  Gewichte  übereinftiramen 
können ;  und  unfer  erhaltenes  WalTer  hatte  folglich  auf 
den  Vernich  felbft?  gar  keinen  Einftufs.  Diefem  zufolge 
kann  ich  nicht  anders  glauben,  als  dafs  die  geringe  Quan 
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tität  Wafler,  welche  Hr.  JVeßrumh  erhielt,  und  welche 
auch  wir  bei  unfern  Arbeiten  zum  Vorfchein  kommen  fa- 
llen, theils  aus  den  Poren  des  Glafes,  woraus  die  Retorte 
ver| ertiget  war ,  theils  aus  der  jenigen- Feuchtigkeit  abdäm- 
met, welche  die  gemeine  Luft  der  Gefäfse  eingefchlof- 
fen  enthielt.  Um  diefes  näher  zu  beftimmen,  werde  ich 
nächftens  unterfuchen,  ob  riidht  ebenfalls  Wafler  tropfen  zum 
Vorfchein  kommen ,  wenn  eine  blos  mit  gemeiner  Luft  ge- 
füllte Retorte ,  der  Dcftillation  unterworfen  wird.*) 

Nun  habe  ich  jenem  Vei  fuche,  der  das  ganze  anti- 
phlogiftifche  Syftem  umftofsen  füll,  nur  noch  folgendes 
entgegen  zu  fetzen.  Nemlich ,  ich  habe  Urfache  zu  fra- 
gen: wog  denn  das  Wafler,  welches  Herr  fVefirumb  er- 
hielt, geflau  fo  viel,  wie  derVerlufl:,  welchen  der  Queck- 
iilberkalk  bei  feiner  Reduktion  erlitt?  Denn  davon  ift  nicht 
ein  Wort  angegeben.  Ferner:  warum  ftieg  denn  nicht? 
das  Waffer  oder  das  Queckiilber ,  womit  Herr  fVefirumb 
feinen  Apparat  gefperret  hatte ,  in  die  Röhre ,  in  das*  ku- 
gelichte  Gefäfs,  oder  in  die  Retorte;  denn  wenn  hier  kein 
elafUfches  Fiuidöm  zugegen  war ,  fo  mufste  ja  ein  leerer 
Raum  entgehen ,  und  die  von  außen  darauf  drückende  Luft- 
faule  mufste  je  die  tropfbaren  Flüfligkeiten  in  jenen  lee- 
ren Raum  hineintreiben ,  warum  gefchahe  denn  dtefes  nicht? 
Endlich  ,  da  (ich  während  der  Arbeit  bei  dem  Verfuchejd  *s 
Hrn.  Wefirumbs  gar  keine  Luftförmige  Flüfligkeit  entbFid, 
aber  auch  die  tropfbaren  Findigkeiten  nicht  in  die  Rohre 
ftiegen,  welche  alfo  doch  änzeigte,  dafs  hier  ein  lufrför- 
tniges  Fluidum  in  den  Gef  äfsen  zugeeen  feyn  mufste,  war- 
um wurde  nicht  der  innere  Raum  dieler  Gefäfse  mit  einem' 
glimmenden  Holzfpan  unterfvtchet,  ob  {ich  diefer  flammend 
entzündete?  Diefes  würde  döch  beftimmter  erwiefen  ha- 
ben ,  ob  hier  gar  keine  Lebensluft  vorhanden  war ,  oder 

*)  Diefen  Verfuch  habe  ich  jetzt  bereits  angeftellet.  Um 
überzeugt  zu  fcyn,  dafs  dabei  gar  kein  Wafler,  et- 
wa aus  dem  Klebwerk ,  oder  dem  Sperrwaffer  ins  Spiel 
kommen  konnte,  nahm  ich  eine  leere  Retorte,  die  acht 
Unzen  Aflen  konnte,  legte  ihren  Hals  unmittelbar  unter 
Queckfilber,  und  den  Bauch  derfelbcn  zwifchen  glühen- 
de Kohlen.  Hier  gieng  zwar  die  atmofphärifche  Luft  aüs 
der  Retorte  über,  aber  es  erzeugte  fleh  keine  Spur  WafTer. 
Ich  glaube  daher,  dafs  das  Wafler,  weiches  bei  der  Sper* 
rung  mit  Wafler  zum  Vorfchein  kommt ,  von  dem  Sperr- 
waifer  leinen  Urlprung  hat. 
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ob  fie  nur  durch  das  Lutum  hatte  entweichen  können ;  und 
das  letztere  fcheint  mir  hier  gewiß  der  Fall  gewefen  zu 
feyn.  , 

Was  übrigens  die  Verfuche  betrift ,  die  Hr.  JVeßrumb 
mit  für  fich  verkalktem  Queccfilber  und  mit  Brttunßein  ange- 
ftellet  hat,  indem  er  üe  mit  Phosphor  und, Schwefel  verbun- 
den deftiilirte,  und  hiebei  fo  beträchtliche  Quantitäten  Waf- 
fer bekam ;  fo  ift  diefes  ebenfalls  gar  nicht  fchwer  zu  erklä- 
ren. Edtlich  fpricht  die  dabei  bemerkte  Umwandlung  des 
Phosphors  und  des  Schwefels  in  Säuren  ganz  und  gar  für 
r  die  Aechtheit  des  anriphtogiftifchen  Syftems.  Zweytens  ift 
es  gar  nicht  nöthig,  Hydrogen  in  diefen  Subftanzen  anzu- 
nehmen ,  um  die  Entftehung  des  Wallers  zu  erklären.  Ich 
werde  mich)  jetzt  nicht  auf  alle  Punkte  einladen ,  denn 
einen  fo  genauen  Experimentator  wie  Hr.  Wtftrumb  es  ift, 
einem  fo  autorifirten  Manne,  blos  mit  Erklärungen  ohne 
Tbatfachen  zu  antworten,  mufs  Beleidigung  für  ihn  feyn, 
und  beleidigen  möchte  ich  nicht  gern ;  da  es  mir  fo  wenig 
wie  Hrn.  Weßrumb  um  Spitzfindigkeiten ,  fondern  nur  um 
oh  ige  Aufmachung  der  Wahrheit  zu  thun  ift.  Ich  werde 
daher  erft  jene  Arbeiten  felbft  wiederholen ,  bevor  ich  es 
wage,  feine  Schlufslolgen  zu  widerlegen. 

Demohnerachtet  kann  es  mir  jetzt  erlaubt  feyn ,  we- 
nigftens  einige  Rejektionen  einzuiheuen.  Hr.  fVeßrumb 
fagt,  dafs  er  bei  einer  Oeftillation  von  100  Gran  Phosphor 
und  400  Gran  Braun tt ein ,  120  Gran  erhalten  habe.  Wer 
wird  es  aber  leugnen,  daß  der  Braunftein  als  ein  natürli- 
cher MetallUalk  jenes  Waffer  fchon  enthalten  hai?  —  und 
wenn  diefes  der  Fall  ift ,  wie  es  doch  lehr  wahrfeheinlich 
zu  feyn  fcheint,  fo  ift  es  gar  nicht  nöthig,  ein  Hydrogen 
anzunehmen,  um  das  £)aleyn  jenes  Wallers  zu  erklären, 
denn  es  wurde  hier  wahrfeheinlich  eben  fo  gut  aus  dem 
Braunftein  blos  äbgefchieden ,  wie  weiland  die  Erdkönige 
aus  den  Schmelztiegeln. 

Ünd  wenn  'denn  meine  hier  gemachten  Widerlegun- 
gen einigen  Grund  haben  foliten,  wie  ich  doch  nicht  zweif- 
le; fo  Wirdes  mir  ja  auch  erlaubt  feyn,  dem  oben  an ge« 
führten  Ausfpruche  des  Herrn  Prof  Gren  folgenden  ent- 
gegen zu  fetzen :  Der  Gruniffeiler  ßelut  fefl ,  und  auf  ihm 
muß  das  ganze  (antiphiogiltifche)  Syfiem  jedem  Sturme  irotz 
bieten. 
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Hier  f  wären  nun  Thatfachen  %gegen  Thatfa- 
chen!  Man  fieht  freylich ,  dafs  d je  von  Hrn.  Hermb- 
ßädt  erzählten  diefelbigen  find,  wovon  auch  Ht.Pechier 
fchon  Nachricht  gegeben  hat.  Sie  fcheinen  um  fo 
mehr  einzunehmen ,  da  fie ,  nach  Hrn.  HermbfiädU 
Berechnung,  die  fehr  genaueUebereinftimmung  der 
Stimme  Gewichts  der  aus  demQueckfilberkalk  erhal- 
tenen Lebensluft  und  des  reducirten  Queckfilbers 
mit  dem  Gewicht  des  Kalks  vor  der  Operation  anhe- 
ben. Allein  Hr.  Hermhßädt  hat  falfch  gerechnet, 
wie  ich  umftf  ndlicher  zeigen  mufs.. 

Hr.  Lavoißet  giebt  das  Gewicht  der  Lebens- 
luft (trotte'  element.  S.  572.)  in  pari/er  Duodeiimalcu- 
biczollen ,  und  in  franzößfchem  Markgewicht  an ;  Hr. 
Hermbßädt  hält  rheinländifche  Cubiczolle  mit  jenen 
für  gleichbedeutend ,  und  glaubt  auch,  dafs  24  Gr. 
des  Hrn.  Lauoißer  mit  20  Gr.  deutfehen  Apotheker- 
gewichtsübereinkommen.   Nicht^alfo.    Das  Parifer 

L'angenmaafs  ift  =*  1,035003  des  rheinlän- 

difchen%  folglich  das  Parifer  Cubicmnafs  1,109762 

des  rheinländifeheni  und  das  rheinländifehe  Längen- 
13912 

maafsiftj^^=  0,96618005  das  pari  f.  >  folglich 

das  rheinl.  Cubicmaaß  0,901932  des  pari/:  Cubicmaa- 
ßes.  Die  erhaltenen  45  Cubiczoll  rheinl.  betragen 
alfo  nur  45.0,901932  =  40,586  C.  Z.  fr^nzöfifch. 
Nach  Hrn.  Lavoijiers  Beftimmung  wiegt  ein  C.  Z. 
(franz.)  Lebensluft  0,50694  Gr.  franz..  Markge- 
wicht, folglich  wiegen  40,586  C.  Z  20,575  Gran 
(  franz.)  Nun  hat  ein  Gran  des  fr anzößj chen  Mark* 
gewicht*  14,901  Rieht pfetwingstheilchm  (köllnifch)\  ein 
Gran  des  deutfehen  Medizinalgewichts  hingegen 
17,434  Rheinl..    Folglich  wiegen  20,57^  Gran  des 

franzöfifchen  Markgewichts  2-^^~£i  17,58, 
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Gran  deutfches  M.  G.  Nun  geben  221  -+•  17,58 
=  238,58,  folglich  war  die  erhaltene  Lebensluft  xum 
Gewicht  des  reducirten  Queckfilbers  addirt,  nicht 
dem  Gewichte  des  Kalks  gleich.  Hatte  Hr.  Hermb» 
ftädt  Decimalcubiczolle  angewandt,  fo  würde  kein  De- 
ficit, fo  gar  ein  Plus  herauskommen.  Ich  will  alfo 
glauben»  dafs  es  Duodecimakubiczolle  waren.  Aber 
demohngeachtet  wird,;  wenn  wir  die  Sache  näher 
beleuchten,  fich  xeigen,  dafs  die  Herren ,  was  fie 
gewifs  nicht  erwarten ,  ein  weit  gröfseres  Gewicht 
an  Luft  und  Queckfilber  xufammen  erhielten,  als 
das  Gewicht  des  Kalks  ausmachte, 

* 

Wer  nur  <*-was  mit  den  Anfangsgründen  der 
Hydtoftatik  bekannt  ift,  wird  wiffen,  dafs  ein  jeder 
Körper  in  irgend  einer  Flüffrgkeit  abgewogen ,  dar- 
in To  viel  von  feinem  abfoluten  Gewichte  verliert, 
als  die  Flüffigkeit  wieg$,  die  er  aus  der  Stelle  drängt. 
Je  gröfser  alfo  fein  Volum  wird,  bey  bleibendem  ab- 
foluten Gewicht,  um  defto  gröfsser  mufs  der  Ver- 
luft  des  letxtern  feyn.  Eine  folche  Bewandtnis  hat 
es  auch  mit  dem  Wägen  der  Körper  in  unferer  Luft. 
Jeder  Korper  verliert  darin  fo  viel  von  feinem  abfo- 
luten Gewicht,  als  die  Luft  wiegt,  di^  er  ans  der 
Stelle  verdrängt  Ein  aufgelockerter  Federfack  wiegt 
um  fo  viel  weniger,  denn  vorher,  da  er  eng  xufam- 
mengefchnürt  war,  als  das  Gewicht  der  Luft  betragt 
das  er  jetzt  mehr  aus  der  Stelle  drängt  ßeym  Wa- 
gen vbn  Körpern,  deren  Inbegriffe  nicht  fehr  ver- 
schieden find,  kömmt  dieler  Unterfchied  freylich 
gar  nicht  in  Anfchl^g,  und  er  verfchwindet  auch  fo- 
gar  dann ,  als  etwas  unbeträchtliches ,  wenn  die  ab- 
(bluten  Gewichte  beträchtlich  grofs  find.  Wenn 
aber  bey  fehr  geringem  abfoluten  Gewichte  die  Unter- 
fchiede  derVoUiminum  fehr  merklich  werden,  dann 
mufs  man  nothwendig  darauf  Rückficht  nehmen. 
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=  i5'72S  Gran  ausmachen.  Das  erhaltene  Gay 
oxygene  von  45  rheinl.  Cubicxollen ,  in  den  Raum 
von  etwaeinen  halben  Cubiczoll  xufammengedrängt, 
würde  alfo  in  der  Luft  wiegen  17,58  £6*7*8  — 
33»3o8  Gran  (Med.  Gewicht),    Man  erhielt  ferner 

1  Gr.  Queckfilber,  ijnd  diefe  zu  dem  Gewicht 
der  Luft  von  33,30g  Gran  addirt,  giebt  254,308 
Gr.  im  Gewichte  als  Kalk.  Und  doch  hatten  de 
nur  240 Gran  angewendet!  Sie  erhielten  alfo  über 
ji  des  Gewichts  des  angewandten  Kalks  an  Produ- 
ften daraus  mehr!  Es  ift  alfo  entweder  unmöglich, 
dafs  fie  45  C.  Z.  rheinl.  reine  Luft  erhalten  haben, 
oder  —  diefe  Luft  rührte  nicht  vom  Kalke  her !  — . 
Meine  Lefer  mögen  nun  felbft  urtheilen,  und  (ich 
die  Erklärung  machen. 

So  viel  folgt  wenigftens  hieraus,  dafs  diegrofse 
Uebereinftimmung  der  Summe  des  Gewichts  der  er- 
haltenen Luft  und  des  Queckfilbers , .  mit  dem  Ge- 
wichte des  Kalks,  worüber  Hr.  Hermbßädt  trium- 
phirt,  bey  weitem  nicht  da  ift,  und  dafs  er  in  eben 
den  Irrthum  verfiel,  worein  fein  Meißer  und  Lehrer, 
Hr.  Lavoißer,  gefallen  ift,  da  er  fein  Syftem  grün- 
dete. Der  genaue,  und  bis  auf  Taufendtheilchen 
von  Granen  übereinftimmende  Calcul  bey  den  Ana- 
lyfen  und  Synthefen  des  letztem  ift  es  zwar,  der 
blenden  und  hinreifsen  kann,  der  aber  den  prüfen- 
den Mann,  der  nictyt  gewohnt  ift,  in  Verba  magi- 
ßri  zu  fchwören,  überzeugen  mufs,  dafs  man  nicht 
alles ,  was  Hr  Lavoißer  und  feine  Anhänger  in  Anfe- 
Ijung  des  Zusammentreffens  der  2ahlen  für  eviden- 
te Wahrheit  ausgeben,  dafür  zulaflen  kann.  Man 
gebe  (ich  nur  die  Mühe,  nach  den  jetzt  von  mir 
angeführten  Grundf ätzen  die  Gewichte  der  Luftar- 
ten, die  Hr.  Lavoißer  als  Produfte  der  Zerlegungen 

Jahr  1792. B.  VI.  H.  3.  Em 
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das  anzuführen,  was  gar  nicht  als  wefentlich  zu  fei-  . 
ner  Erzählung  gehörte.  Ich  will  gar  nicht  die  Fol- 
gerung machen,  die  (ich  Hr.  Hermbßädt  gegen  uns 
erlaubt;  ich  will  nicht  das  mindefleMistrauen  in  fei- 
ne Erzählung  fetzen;  ich  will  fogar  glauben,  dafs 
er  aus  240  Gr.  Kalk  des  Queckfilbers  221  Gran  lau- 
,  fendesQueckfilberund  33  Gr.  (!!) Lebensluft  erhielt, 
(laut  meiner  vorigen  Rechnung);  allein  er  erlaube 
mir  auch,  eine  andere  Thatfache  anzuführen. 
/  Am  20  Nov.  hatte  ich  durchschütteln  des  lau- 
fenden Queckfilbers  in  einer  verftopften  und  zuwei- 
len geöfneten  gldfernen  Flafche  fo  viel  fchwarzen 
Queckfilberkalk  \Aethiops  mercurii  per  fe\  Oxide  de  . 
tnercure  noiry  jchwar%e  Queckfilberhalbfäure)  gefamm- 
let,  um  einen  V^rfuch  mit  der  Reduflion  deffelben 
gehörig  anftellen  zu  können.  Ich  fchied  ihn  von 
dem  laufenden  Queckfilber,  auf  welchem  er  fchwamm, 
dadurch,  dafs  ich  das  letztere  durch  einen  gläfernen 
Trichter  laufen  liefs,  der  in  eine  fehr  feine  Röhre 
ausgezogen  war,  wo  er  an  den  Wanden  des  Trich- 
ters hängen  blieb.  Ich  erwärmte  den  Kalk  auf  ei- 
nem Stubenofen  gelinde  zwölfStunden  langzwifchen 
Papier,  wog  210  Gr.  davon  ab,  fchüttete  ihn  in  ei- 
ne ganz  trockene  und  vorher  erwärmte  kleine  glä- 
ferne  Retorte,  legte  fie  in  ein  Tiegelbad  ein ,  kütte- 
te  eine  gekrümmte  gläferne  Röhre  mit  Thonkütt  an 
ihren  Hals,  ftopfte  die  Mündung  der  Röhre  einft- 
weilen  zu,  und  liefs  denKütt  von  felbft  trocken  wer- 
den. Am  24  Nov.  brachte  ich  dann  die  geöfnete 
Mündung  der  Leitungsröhre  unter  den  Trichter  der 
mit  Waffer  gefüllten  Wanne  des  pneumatifchen  Appa- 
rats, und  erhitzte  nun  die  Retorte  allmählich  und 
ftufen weife  bis  zum  Glühen.  Ich  erhielt,  ehe  die 
Retorte  zum  Glühen  kam,  sUnzenmaafseLuft,  wel- 
che atmofphärifih  aus  der  Röhre  und  der  Retorte  war; 
ich  wechfelte  jctit  die  Vorlage,  fo  wie  die  Luft  nicht 
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mehr  übergieng,  und  brachte  die  Retorte  bis  xuim 
Glühen ;  jetlt  kamen  noch  mehrere  klein«  Blafen 
hinter  einander ,  die  xufammen  etwa  |  U .nenmaafs  . 
Raum  einnahmen.    In  de*  Röhre  felbft  hieng  (ich  viel 
wäjferigter  Dufifl  an.    Ich  erhielt  dteRefeorte  wohl  eir 
ne Stunde  lang  beym  Rothglühen,  ohne  dafs  weiter 
eineLuftblafe  gekommen  wäre.    So  wie  ich  nun  das 
Feuer  ausgehen  liefs ,  fieng  auch  das  Wafler  der  Wan-  1 
ne  an,  in  die  Röhre  aufuifteigen,  ohne  doch  nach  En-  : 
digung  des  ganxen  Verfuchs  und  nach  dem  völligen 
Erkalten  der  Retorte  ctem  Anfeilen  nach  höher  geflie* 
gen  xu  feyn ,  als  etwa  das  Volum  der  übergegangenen  j 
Luft  betrug.    Ich  prüfte  nun  meine  übergegangene 
Luft  mit  einem  glimmenden  Holxfpahn,  und  fand  Tie  j 
nicht  im  minderten  von  der  atmofphärifchen  Luft  ver- 
schieden.  Ich  hatte  kein  Bläschen  dephlogiftifirteLuft 
erhalten.    Das  reducirte  Queckfilber  lag  unten  in  der  j 
Krümmung  der  Leitungsröhre,  ui>d  wog  xöaGtzt. 
In  der  Retorte  waren  g  Gran  weifsgrauer  Kalk,  den  ich 
für  Kalk  von  Zinn  und  Bley  halte  *,  mit  welchen  Metal- 
,  len  mein  Queckfilber  verfalfcht  gewefen  ift.    Ich  hatte 
alfoeinen  Abgang  von  40 Granen,  deivich  theilsauf 
den  Waffergehalt  des  Kalks ,  theils  auf  Rechnung  der 
.  Gewichtsabnahme  des  Metalls  bey  derReduÖion  fetz* 
Zur  Bfeft immun  g  des  erfter  n  hätte  ich  eineMittelflafche 

-  wählen  können;  allein,  da  es  mir  nur  um  die  Luftgt* 
winnung  xu  thun  war,  fo  wollte  ich  der  beflern  Sicher* 
heit  wegen  keine  dreyfache  Verküttung  anbringen, 
und  wählte  daher  die  fimpele  Leitungsröhre,  wo  ich 

-  nur  Eine  Verküttung  nöthig  hatte.  , 

Ohngeachtet  ich  alfo  auch  aus  dem  fchwarze* 
Qtieckßlberkalke  keine  Spur  von  dephlogiftifirter  Luft 
erhielt ,  die  er  doch  nach  dem  Syftem  der  Oxygeniften 
hätte  geben  müffen ;  fo  gebe  ich  doch  nun  xu,  dafs  der 
rothe  im  Feuer  bereitete  Queckßlberknlk  dephlogiftifirte 
Luft  bey  der  Reduftion  liefern  kana}  abec  ich  gebe 

* 
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nicht  zu,  dafs  er  fie  an  fich  liefere,  fondern  ich  behaup- 
te, daß  er  fie  nur  in  fofern  liefert,  in  fo  fern  er  IVafftr 
bnj fich  hat ,  und  dieß  Weißer  bis  zwn  Glühen  zurückbe- 
hält. Denn  aus  Vef  Jüchen ,  die  mir  jttxt  mkgetheilfc 
worden  find,  und  deren  Detail  in  Zukunft  bekannt 
gemacht  werden  wird,  ergiebt  fleh,  dafs  derfelbe 
Queckfilberkalk,  von  welchem  300 Gran  nurgCZ» 
dephlogiftifirte  Luft  lieferten,  deren  304  gab ,  als  et 
aus  einer  mit  JVaJftr  frifch  ausgefpühlten  Retorte  deftil- 
lirt  wurde,  dafs  eben  diefer Kalk  nach  mehrfrn  Mona* 
ten,  da  erder  Luft  ausgefetit  gewefen  war,  foga^J 
GZ. auf  xoo  Gran  gab.  Hingegen  alter,  vorher  int 
offenen  Tiegel  bis  zum  Glühen  erhitxter,  gab  von  100 
Gr.  nur  5  C  Z.  Luft ;  eben  derfelbe  mit  einigen  Waffen 
tropfen  benetxt,gab  nun  wieder  15  C.  Z.  auf  100  Gran* 
Der  Queckfilberkalk  ift,  wie  alle  Metallkalke^ 
fehr  ftark  geneigt,  Feuchtigkeit  der  Atmofphäre  in 
fich  xu  nehmen ;  und  der  vollkommene  Queckfilber- 
kalk halt  diefe  ein^e/o^ene  Feuchtigkeit  bis  lum  Glü- 
hen xurück ,  wo  fie  fich  in  eine  luftför mige  Flüfligkeit 
verwandelt,  und  als  folche  übergeht.  Sowie  nun  die 
Theilchen  des  Wärters  in  den  luftförmigen  Zuftand 
durchs  Glühen  übergehen,  würden  fie  phlogiftifirte 
Luft  werden  ;  die  berührenden  Queckfilberkalktheil- 
chen  aber  nehmen  den  durchs  Glühen  vön  ihnen  er- 
zeugten BrennftofF,  d.  h.  den  gebundenen  Licht;  und 
Wdrmeftoff  auf,  und  fie  gehen  als  dephlogiftifirte  Luft 
Ober,  der  Queckfilberkalk  aber  als  regulinifches  Queck- 
filber.  - —  So  wie  nnn  bey  der  Bereitung  des  Queckfil- 
berkalkes  in  offenen  Gef  äfsen  die  freye  Luft  Zutritt 
hat,  und  haben  mufs«  fo  wird  er  auch,  wofern  dicht 
eine  ununterbrochene  ftarke  Erhitzung  des  Kalks  ftatt 
findet,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  als  ein  hygrofcopi- 
fcher  Körper fchon  im  Calcinirkolben  in  fich  nehmen, 
und  nun  freylich  beym  Reduciren  dephlogiftifirte  Luft 
liefern.    Diefs  wird  der  Fall  fey  n  ,  wenn  er  an  der  Luft 
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liegt,  oder  in  luftvollen  Gefiifsen  aufbewahrt  wird, 
oder  auch  vor  der  Erhitzung  deffelben  in  der  Retorte 
lelbft  im  ReduQionsprocefs  die  feuchte  Luft  dazu  Zu- 
gang hat.  —  Der  fchwarzeQueckfilberkalk  hält  fein 
hygrofcopifches  Waffer  nicht  bis  zum  Glühen  zurück, 
und  liefert  alfo  auch  keine  Lüft.  —  Vielleicht  wird  fich 
aber  auch  fchon  beym  rothen  Queckfilberkalke  ein 
Unterfchied  in  der  Luftmenge  finden,  wenn  man  ihn 
rafch,  und  wenn  manihnfehr  langfam  in  der  Retorte 
erhitzt. 

Hr.  Hermbßädt\tn%t\tt  nicht,  dafs  der  Queck  fil- 
berkalk  Waffer  enthalten  könne ;  aber  er  mufs  erft  be- 
weifen ,  dafs  er  ohne  diefes  Waffer  dephlogiftifirte  Luft 
liefert.  Die  von  ihm  beygebrachten  Verfuche  bewet- 
fen  es  noch  nicht.  Er  mufs  ferner  beweifen ,  dafs  der 
Braundein,  der  fein  wesentliches  oder  Kryftaüifations- 
waffer durchaus  verlohren  hat,  noch  dephlögiftifirte 
Luft  liefert  * 

Hf .  Hermbßädt  hat  alfo  der  Lavoifierfchen  Theo* 
rie  keine  neue  haltbare  Stütze  untergefetzt ;  fondern 
es  folgt  vielmehr  aus  der  Vergleichung  der  bis  jetzt  er- 
zählten Verfuche  mit  den  altern  Refultaten  des  Hro. 
fVeßrumb,*  daß  das  IVaffe^die  Baßs  der  dephlogißißr- 
ten  Luft  iß,  daß  alle  Körper,  welche  dephlogißißrte 
Lufiim  Glühefeuer  liefern,  z.  B.  Queckßlberkalke,  Braun- 
Hein  ,  Salpeter ,  u.  a  m.  es  nur  zu  Folge  der  ihnen  anhän- 
genden IVaffert heile  thun ;  daß  aber  das  bloße  Glühen  der 
fpaf artheile nicht hinreicht,  ße in  dephlogißißrte  Lufi  zu 
verwandeln ,  fondern  dazu  noch  ein  Stoff  erfordert  werde, 
der,  wie es der Queckßlberkalk ,  der  Braunßein ,  die  Sal- 
peter fäure  thun,  ihnen  bey  ihrem  Ueb  er  gange  zur  Luft 
den  Brennßoff  wieder  entziehen. 

Und  fo  erhalt  denn  auch  de  Luits  viel  umfaffender 
Satz  eine  neue  ßeftätigung,  daß  das  IVaffer  den  ponde- 
■r  ab  ein  Tlieil  aller  Luftarten,  und  insbefondere\der  Lebens- 
lufi ,  ausmachen  helfe. '  G  r  e  n.  ! 


» 


Digitized  by  Googl 


r  • 

Auszüge  und  Abhandlungen 

aus  den 

Denkfchriften  der  Societäten 

'und  . 
Akademien  der  Wiffenfchafteii. 


Digitized  by  Google 


I 


_  V 


t 


I 


«  * 

♦ 


.  » 


•  i 


Digftzed  by  Google 


TRANSACTIONS  OF  THE  ROYAL  SO- 
CIETY OF  EDINBVRGH. 

v 

VOL.  I.    KDINBVHGH    ANg    LONDON.  1788- 
mmmm      «  Ü  f*ß***  %  ■    .  mm 


i  • 


Ueber  die  Methode ,  </m  Ko  um  iß  der  Tartaren  zu 
machen,  nebfi  Beobachtungen  über  feinen  medicini- 

fchen  Gebrauch; 

r  t  von 

John  Grieve.    (S.  17g  —  190.) 


Sei bft  in  Rufsland  hat  der  Verf.  die  Bereitung  mit 
Schwierigkeit  lernen  können.  Obgleich  der 
Koumifs  fchon  lange  bey  verschiedenen  ,  dem  Ruffi- 
fchen  Reiche  zugehörigen  Stämmen  im  Gebrauche 
war,  fo  war  er  doch  noch  im  Jahre  1781,  da  der 
Verf.  auf  deflen  Anwendung  in  der  Medicin  xuerft 
dachte  ,  eben  fo  wenig  in  dem  eigentlichen  Rufsland 
bekannt,  als  er  es  jetzt  in  Grofsbrittannien  ift. 

Marcus  Paulus  Venetus  (a)  erwähne  feiner,  als 
eines  gewöhnlichen  Getränkes  der  Tartaren,  fage 
aber  nichts  von  deflen  Bereitung.  Strahlenberg  (b) 
erzähle  einige  Ümftände  der  Bereitung,  allein  die 
Befolgung  feiner  Methode  könne  nicht  mit  glückli- 
chem Erfolge  begleitet  fe/n.    Gmelin  (c)  widme  der 

(a)  de  Region.  Oriental.  Ub.  I.  cap.  57. 

(b)  Befchreibung  des  Ruflifchen  Reichs  S.  319« 

\  (c)  Reife  durch  Sibirien,   Th.  1.  S.  27J.      *  . 
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der  tartarifchen  Methode,  einen  Geift  Von  dem  Wei- 
ne aus  der  Milch  zu  däftilliren,  mehr  Aufmerkfarn- 
keit*  als  dem  GdhrungsprozefTe,  wodurch  der  Wein, 
erhrijteii  werde  Dr.  Pallas  (<f)  Erzählung  vomKou- 
mifs  fey  freylich  fb  umtyandlich,  als  von  einem  fol- 
chen  Reifenden  xu  erwarten  fey ;  aber  es  feyn  die 
Gründe,  wovon  die  Gdhrung  abhänge,  eben  fo  we- 
nig, als  die  Art,  den  Procefs  fortzuführen,  hin 
länglich  auseinander  gefetzt 

x*«  :Diefe ,  wenn  gleich  unvollkommenen  Nachricli-l 
ten ,  würden  lchon  lange  den  Phyfiker  zur  Entdek- 
kurig  der  richtigen  Methode  der  Milcht:ährung  ge- 
führt haben  \  hatten  fie  (ich  nicht  von  Naumanns  (e) 
Schriften  tdufchen  laffen.  Auch  dem  hollandifchen 
Chemiften  falteten  (f)  würdet?  die  Verfuche  geglückt 
haben,  hätte  er  fich  nur  eingebildet,  dafs  die  but- 
terigten und  kdfigten  Theile  der  Milch  zurGiihrung 
nicht  weniger  nothwendig  wären,  als  die  zuckerar- 
tigen und  mblkenartigen.  Selbft  Macquer  {g)  ift  in 
einen  Irrthum  der  nemlichen  Art  gefallen. 

Nachftehende  Methode  ift  diejenige,  deren  fich 
der  Verf.  bey  feiner  eigenen  Praxis  mit  glücklichem 
Erfolge  bedient  Sie  ift  unter  den  Zto/rAi/V  Tartarn 
gemein.  Der  Verf.  hat  fie  von  einem  ruflifphen  Edel-' 
manne  mitgetheilt  erhaltert,  der  den  Koumifs  bey 
jenen  Tartaren  auf  des  Verf.  Rathe  trinken  mufste, 
und  dadurch  den  ganzen  Proxefs  erfvhr. 

■ 

(<£)  Phyf.  Reife  durch  einige  Prov.  d.  Ruff.  Reichs.  Th.  I. 

S.  316. 

^(e)  Chem.  experiment.  T.  r.  part.  2.  p.  Ig. 
yf)  Obferv.  de  laäe  humano  cum  qßriino  et  ovillo  comparato 
V-  54- 

(g)  Ch^mifches  Wörterbuch.  S.  432.  .  '  , 
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Man  nehme  einigeMenge  frifcher Stutenmilch 
von  einem  Tage;  fchütte  den  fechften  Theil  Waf- 
fers hinzu  utyl  giefse  die  Mifchung  in  ein  höb.em'es 
Gef  äfs.    Dann  nehme  man  zum  Gahrungsmittel  den 
8ten Theil  der  fauerften  Kuhmilch,  die  man  nur  er- 
halten kann;  bey  jeder  folgenden  Bereitung  hinge- 
gen, wird  etwas  alter  Koumifs  dem  Zwecke  beffer 
entfprechen.    Hierauf  decke  man  das  Gefdfs  mit  ei- 
nem dicken  Tuche  zu  und  fetze  es  an  einen  Ort 
von  gemafsigter  Wärme.    Da  lafTe  man  es  24  Stun- 
den in  Ruhe,  wonach  die  Milch  fauer  und  fich  auf 
ihrer  oberen  Fliehe  eine  dicke  Subftan7.  angehäuft 
haben  wird.    Dann  fchlage  man  es  mit  einem  ßut- 
terftöfser,  bis  die  genannte  dicke  Subftanx  mit  der 
untern  Flüfligkeit  innig  vermengt  ift.    In  diefem 
Zuftande  lafle  man  es  wieder  noch  24  Stunden  in 
Ruhe  ;  worauf  alles  in  ein  höheres  und  engeres  Ge- 
fdfs, das  einem Butterfafle  ähnlich  ift,  gefchOttet  und 
wie  vorhin  gefch  lagen  wird,  bis  die  Flüfligkeit  durch- 
aus gleichartig  zu  feyn  fcheint.    In  diefem  Zuftan- 
de wird  fie-Koumifs  genannt,  deflen  Gefchmack  ei- 
ne angenehme  Mifchung  von  füfs  und  fauer  feyn 
mufs.    Vor  jedem  Gebrauche  mufs  er  durchgeschla- 
gen werden» 

Der  ruflifche  Edelmann  habe  noch  dem  Proxef- 
fe  folgendes  beygefugt.  Die  Tartaren  entwöhnen 
die  Füllen  den  Stuten  bey  Tage  und  liefsen  fie  nur 
des  Nachts  über  faugen.  Würden  die  Stuten  ge- 
molken ,  welches  überhaupt  taglich  5  mal  gefchähe, 
fo  führten  die  Tartaren  ihnen  die  Füllen  vor,  in  der 
Meynung,  dafs  die  Stuten  dann  die  Milch  reichli- 
cher hergäben. 

Folgende  Bemerkungen  find  dem  Verf.  von 
Tartarn  felbft  mitgetheilt  worden. 

Der  Nachricht  eines  Tartaren  auf  der  ludöftli- 
chen  Seite  von  Orenburg  zufolge  mufs  das  Verhalt- 
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nifs  der  Menge  Milch  und  des  Gdhrungsmittels,  wie 
angeführt  ift,  feyn;  nurmufs,  den  Wechfel  derGe- 
fäfse  xu  vermeiden ,  die  Milch  gleich  auf  einmal  in 
ein  ziemlich  hohes  und  enges  Gefafs  gegoflen ,  und 
xur  Befchleunigüng  der  Gdhrung  etwas  warme  Milch 
und,  wenn  es  nöthig  ift,  mehr  vom  Gährungsmittel 
xugefügt  werden. 

• 

Auf  dem  Markte  xu  Macarieff  traf  der  Verf  ei- 
nen Tartaren  an,  von  welchem  er  einen  ledernen 
Schlauch  erhandelte ,  welchen  die  Kaimucken  xur 
Bereitung  und  Fortbringung  des  Kouftiifles  anwen- 
den, und  zugleich  erfuhr,  dafs  der  Prozefs  dadurch 
fehr  abgekürzt  würde,  dafs  die  Milch  erwärmt  wür- 
de, ehe  das  Gährungsmittel  hinzukäme,  und  fobald 
lieh  die  Theile  zu  trennen  anfiengen ,  und  fich  eine 
dicke  Subftanz  auf  der  obern  Flache  anfetzte,  jede 
Stunde  oder  öfterer  bewegt  würde.  Auf  diefe  Weife 
hat  der  Tartar  in  des  Verf.  Gegenwart  innerhalb  12 
Stunden  Koumifs  verfertigt.  Auch  erfuhr  FJr.  G. 
dafs  er  bey  einigen  Tartarn  gewöhnlich  während  des 
Sommers  in  einem  Tage  und  zwar  nur  mit  2  oder 
3  Bewegungen  bereitet  werde,  im  Winter  hingegen, 
wo  wegen  eines  Mangels  an  Stutenmilch  ,  eine  grö- 
ßere Mengs  Kuhmilch  zugefügt  werden  muCs,  mehr 
Bewegung  und  Zeit  nöthig  fey.  Und  dafs  er,  ob 
er  gleich  innerhalb  wenigen  Tagen  nach  der  Berei- 
tung gewöhnlich  verbraucht  werde,  dennoch  in 
wohl  verfchloffenen  Gefäfsen  und  an  einem  kalten 
Orte  3  Monate  und  länger  ohne  Schaden  feiner  Ei- 
genschaften aufbehalten  werden  könne.  Die  faura 
Gdhrung  könne  durch  faure  Milch ,  wie  oben ,  durch 
Sauerteig,  durchLab  aus  einem  Lammesmagen,  oder, 
was  gemeiner  i(t,  durch  eine  Portion  alten  Koumifs 
hervorgebracht  werden  ,  und  die  neue  Milch  gehe 
tu  Oertern ,  die  fie  lange  erhielten ,  durch  ZucnU 
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fchung  von  fchon  gegohrnen  lehr  bald  iti  eine  wei* 
fügte  Gährung.  * 

Der  Verf.  glaubte,  der  Koumifs  würde  da  gute 
Dienfte  thun,  wö  der  Körper  entweder  in  der  Nah- 
rung oder  den  Kräften  fehlerhaft  fey.  Der  vorhinge- 
nannte Edelmann  war  26  Jahre  hindurch  mit  chro- 
nifchen  Befch  werden  behaftet,  die  aus  einer  un- 
verftändig  mit  drey  Salivationen  durch  Queckfilber' 
nach  einander  behandelten  Luftfeüche,  und  dabey 
übel  beobachteten  Verhalten  des  Edelmanns  entftan- 
den  war.  Der  Verf.  verordnete  ihm  6  Wochen  nur 
Koumifs  xu  trinken,  und  er  kam  zur  völligen  Ge- 
fundheit  wieder.  Ein  Fräulein  war  vorf  Nerven- 
krankheiten befch  wert ,  und  daher  aufserordentlich 
fchwach  und  reitibar.  Sie  mufste  auf  des  Verf.  Ra- 
the  einen  Monat  lang;  Koumifs  trinken  und  fie  ward 
völlig  wiederhergeßellt.  In  der  Mitte  des  Aug.  178  a 
wandte  der  Verf.  die  Cur  desKoumifse*  bey  des  Gou- 
verneurs von  Nifchne  -  Novogorod  Neffen  an.  Er  yer-» 
rieth  alle  Symptomen  von  einer  bevor  flehenden 
Phthifis;  Schmerxen  in  derBruft,  trocknen  Hüffen, 
gelegentlichen  blutigen  Auswurf  und  grofse  Abxeli- 
rung.  Er  mufste  ungefähr  2  Monate  hindurch  Kou  • 
mifs  trinken  und  ward  völlig  wieder  gefund.  Um 
dienemliche  Zeit  verordnete  der  Verf.  diefe  Cur  ei- 
nem andern  jungen  Edelmanne,  der  in  der  linken 
Seite,  in  der  Gegend  der  zwölften  Ribbe  ein  Ge- 
fchwür  hatte.  Durch  unfehickliche  Behandlung 
war  die  Seite  des  Gefchwürs  verhärtet.  Fleifch  und 
Kräfte  waren  verloren,  es  (teilten  (ich  gelegentlich 
Ohnmächten  ein  und  es  war  alle  Ausficht  xu  einer 
ausbrechenden  Schwindfucht  vorhanden.  Der  Ge- 
brauch von  Koumifs  auf  6  Wochen  und  gleichzeitige 
fchickliche  chirurgifche  Behandlung  {teilten  feint 
Gefundheit  völlig  wieder  her. 
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Der  Verf.  glaubt,  diefer  Wein  der  Stutenmilch 
könne  noch  zu  mehrern  medicinifchen  Zwecken  an- 
gewaudt  werden ,  die  er  anfahrt. 

Zugleich  zeigt  er  aus  D.  Pallas  (A)  und  Oferets- 
kmofkys  (i)  Schriften  ,  dafs  Kuhmilch  einer  Wein- 
gährung  fähig  fey  und  von  denTartarn  auf  Wein  be* 
handelt  werde,  den  fie  Airen  nennen  und  demKou- 
mifle  vorziehen. 


2. 

Auszug  aus  einem  Wetterregifler  zu  Brmxho/m,  io 
£fahre  hindurch  geführt  und  gefchlqjfen  den  3 1  Dee. 
1  Mitgetheilt  von  Duke  of  Bucc- 

,   leugh.  (s.  203  —  208.) 


3öie  Beobachtungen  find  täglich  um  9  Uhr  Vormit- 
tages angeftellt.  Die  Regenmenge  wurde  vermit- 
telft  eines  zinnernen  Cylinders,  der  mit  einer  höl- 
zernen Büchfe  umgeben  ,  und  in  die  Erde  gegraben 
war,  gemeffen.  Er  nahm  den  Regen  durch  einen 
Trichter  auf,  deflen  Area  das  vierfache  der  Area  des 
Cylinders  war.  An  einem  Vifier,  das  auf  der  Oberflä- 
che des  Wärters  in  dem  Cy linder  fchwamm,  war  ein 
«Stab  beyeftigt,  der  inZolle  undZehentheile  getheilt 
war  und  durch  die  Pfeife  des  Trichters  dufchgieng. 

(A)  Phyfikal.  Reife  durch  verfch.  Prov.  des  Ruff.  Reichs. 
Th.i.  S.  316. 

(i)  Specim.  inaug.  de  Spir.  ardent.  tx  latt.  Bub.  Argetitor. 
177%. 
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Der  vierte  Tbell  des  Steigens  diefes  Index  xeigfc  die 
Höhe  des  Regens,  welcher  feit  der  letzten  Beobach- 
tung gefallen  war,  und  diefe  Beobachtungen  find 
allgemein  auf  einmal  in  24  Stunden  aufgehellt. 

Branxholm  liegt  bey  den  Twiot,  ungefähr  10 
Meilen  von  feiner  Quelle  und  naher  bey  der  Erha- 
benheit, von  welcher  die  Gegend  nach  der  Oft-  und 
Weftfee  hei  ablauft  Es  ift  ungefähr  44  Meilen  S.  W. 
gen  W.  von  Berwick  u.  35  N.  O.  von  dem  Gipfel  des 
Solway-frith. 


Ausxug    für  1774. 


Monat 


Jan. 
Febr. 
jMarx 
Uprill 
May 
Junius 
Julius 
Aug. 
.Sept. 

oa 

Nov. 
Dec 


Regen  Barom. 




Therm 


0,300 

0,750 
1  900 

3»45<> 
3,600 

2450 

4'5°° 
3  350 

o,95° 
2,250 

2,325 


Ke^en  29,250 
Mittel 


29^84, 

28,900 
2^380 
29  OSO 
^9,220 
29.  IOO 

29^13 

29,184 
29,083 

29  700 
29,200 

29361 


29,225 


* 


— 


I 


Wind 

Oft.  | 

Weft. 

T  a 

g  e 

8 

5 

23 

8 

12 

18 

28 

3 

6 

24 

0 

7 

24 

20 

10 

7 

24 

16 

9 

22 

185 

180 

j 


I 


I  . 


I  ■ 
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Ausiug    für  1775. 


• 

1 

Wind 

Monat 

Regen 

ßarom. 

Therm. 

Oft.  1  Weft. 

i  T  *g  e 

Jan. 

5.350 

29,040 

36,00 

13 

18 

Febr. 

4,600 

28,800 

38,00 

3 

'25 

Märt 

2,45° 

28.15° 

40.30 

5 

26 

Aprill 

0,700 

28,563 

46,30 

1 

1  » 

4 

26 

■ 

May 

M75 

29>353 

51.36 

5 

Junius 

1,500 

29>233 

57.05 

19 

II 

Julius 

3>573 

29^74 

5850 

9 

22 

Aug, 

4435 

29,000 

5°  51 

4 

27 

Sept. 

4>3°0 

29,040 

T  T 

■M.  X 

r  0 

J  y 

oaob. 

4«55° 

29000 

44,l6 

3 

28 

Nov. 

33>9°. 

16 

• 

Dec. 

i»6^o 

20  122 

34>65 

7 

24 

Re^en 

38.573 

99 

rl 

Mittel 

28,956 

45^85 

* 

Auslug    für  1776. 

1 

0 

Wind 

Monat 

Regen 

Baronv 

Therm. 

Oft  |  Weft. 

• 

r 

- 

| 

Tage 

jäO 

Schnee 

29,070 

26,00 

.  -21 

10 

Febr. 

6,070 

28-5°° 

34.72 

8 

21 

Marx 

i»375 

29,140 

39-00 

11 

20 

Aprill 

i.55o 

29,300 

45.40 

5 

25 

May 

■ 

0,725 

29>?33 

48  OO 

12 

19 

ij 

un. 

1.375 

29>4^5 

547° 

6 

24 

Julius 

3.425 

29303 

58,55  . 

4 

27 

Aug. 

2,900 

29,120 

56.OO 

5 

26 

Sept. 

2750 

29>i5° 

50.30 

9 

1 21 

Oft. 

1,800 

29,230 

54  00 

9 

22 

Nov. 

2,45° 

29,050 

38,00 

11 

19 

Dec. 

1.875 

29,130 

36,06 

1 0 

2 1 

Regen 

26,395 

■ 

III 

255 

Mittel 

29.147 

44,3i 

•)  Die  Höhe  des  RegenvHus ,  als  der  .chnee  am  17.  Febr. 
fchmolz,  itt  in  die  bumme  diefes  Monats  gebracht. 
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lYlonaL 

* 

.  •  - 

Regen 

■ 

\ 

1  ucrrn« 

/ 

Wind 

Oft  )  Weft, 
T  a  ff  e 

T 

Jan. 

1.875 

29i084 

1 

3°>9° 

20 

IX 

r  eor. 

3>383 

29,171 

3M3 

II 

Marx  \ 

*>55° 

^  W 

29,032 

38>oo 

9 

22 

A  M   '11  ■ 

Apnll 

2,825 

A  .#"""V 

29,203 

40,00 

»7 

13 

May 

29,032 

49,40 

II 

20 

Junius 

2,450 

29,I8<> 

5J>9° 

10 

20  , 

T    1 "  

Julius  v 

2,050  ( 

29,161 

54>45 

15 

l6 

Auguft 

2,450 

29,180 

57>°° 

4 

27 

Sept. 

0,750 

29,283 

53>9° 

2 

28 

L/ttOD. 

7.400 

2  y,000 

45>9° 

14 

17 

Nov. 

2.750 

29,100 

39>°° 

•  4 

26 

Dec. 

0,250 

29,IIO 

34>2  3 

17: 

H 

Regen 
Mittel  1 

26,533 

1 

29' 133 

* 

43»84 

"140 

/  1 

225 

—  

Ausxug    für  1778« 


* 

* 

#» 

Wind 

Monat 

Regen 

Barom.  1 

Therm. 

Oft| 

Weft 

« 

1 

Tage 

Jan. 

2,200 

29,200 

32.550 

8 

23 

Febr. 

O  ÖOO 

29,000 

34.050 

8 

20 

Marx 

6,2O0 

29  371 

35.800 

20 

11 

Aprill 

i>925 

28,323 

42,500 

15 

15 

May  > 

2,200 

29,300 

52,160 

6 

25 

unius 

2,400 

29,230 

57.270 

4 

26 

Julius 

5>5oo 

29,130 

59000 

8 

23 

Aug. 

*>775 

29,320 

50.320 

.  8 

23 

Sept 

2,200 

29,300 

50,066 

10 

20 

oa. 

6,250. 

28,95° 

40,700 

21 

10 

Nov. 

4,400 

28)89b 

3850° 

16 

14 

Dec, 

4>35° 

29000 

39.130 

8 

23 

Regen 

36,400 

* 

132 

233 

Mittel 

29,084 

44,888 

I 


Jahr  17  9  2  B.  VI.  H.  3. 


Ff 


Diaitized 


459  Ausxug  für  i779*' 


• 

Wind 

Monat 

Regen 

Barom. 

Therm. 

Oft  I  Weft 

• 

• 

Ta 

Jan. 

1.397 

29,500 

33»77° 

II 

20 

Febr.  > 

1,700 

29,700 

43,700 

CO 

28 

Mdrx 

0,250 

29*3  50 

41,900 

12 

ig 

Apriil 

2,650 

28,160 

42*600 

I 

20 

May 

0 

3)025 

29,100 

49^000 

12 

IQ 

Junius 

2.°75 

29,280 

55>*oo 

22 

8 

Julius 

4975 

29>I5° 

61,400 

IO 

Aug. 

1,050 

29,300 

59)8oo 

*4 

Sept. 

4-975 

29,045 

52,77o 

2 

oa 

4>45° 

29,126 

46,100 

O 

25 

Nov. 

i»i75 

28,980 

38,000 

22 

Dec 

2,070 

i7 

Regen 

31,692 

112 

253 

Mittel 

29,125 

46,190  1 

• 

Auszug  für  1780. 


f 

Wind 

Monat 

Regen 

Barom. 

Therm. 

Oft 

iWeft 

* 

Tage 

Jan. 

Frort 

29,160 

25^05 

20 

11 

Febr. 

1,250 

29,000 

32,29° 

IO 

19 

Mdr#. 

2.95° 

29,000 

42,613 

I 

30 

Apriil 

2,500 

28,900 

40.700 

20 

10 

May 

29,090 

50,226 

4 

27 

Junius 

2,100 

29,213 

55>00° 

8 

22 

Julius 

2,050 

29,280 

58355 

9 

22. 

Aug. 

0,250 

29430 

59,000 

21 

10 

Sept. 

3.35° 

29,000 

54,900 

15 

oa 

4,700 

29.230 

44,260 

11 

20 

Nov 

,0975 

28,r$o 

34,600 

10 

20 

Dec-  .; 

o.35° 

35'7°° 

10 

21 

Regen 

25,50° 

139 

227 

Mittel 

1  29,805 

44>445 

- 
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Auszug    für    1781*  460 


Wind  . 

ivionat 

k*  a  r%  r\  t~\ 

Kegcn 

r>ai  om. 

i  nerm 

Oft.  1  Wert. 

1  a 

K  e 

Jan. 

1,300 

29,14a 

32>3°° 

15 

16 

reur. 

3,0OO 

28,920 

38,000 

4 

24 

Marx 

0,200 

29>445 

4ij58o 

.  7 

«4 

ApriU 

29,100 

44>5°° 

9 

21 

May 

M75 

29>355 

49>54° 

20 

II 

Junius 

2,000 

29,200 

ai 

9 

Julius 

1,700 

29,440 

00,040 

14 

17 

Aug. 

1  —  — 
6,350 

29,100 

M    (    ^        x-S.     --v  ^-v 

58,000 

15 

l6 

Sept. 

29,160 

52>56° 

IO 

20 

UttOD. 

o>95° 

29,300 

40,2  00 

J 

QO 

4>^Ou 

oö  OOO 

28  OOO 

7 

23 

Dcc. 

4,600 

29,000 

35,450 

13 

18 

Regen 

29,300 

136 

229 

Mittel  j 

29.185 

46,000 

Auszug   für  1782. 


W 

i  n  d 

Monat 

Regen 

Barom.* 

Therm. 

Oft 

1  Weft. 

Tage 

Jan. 

7450 

29,900 

36,000 

5 

26 

Febr. 

2,400 

29,214 

31.643 

18 

10 

Man 

3>85° 

28,900 

35.26c 

*3 

*8 

Aprill 

1,900 

29,100 

38,600 

27 

3 

May 

5>5°° 

28,960 

45562 

'5 

16 

Jun. 

1,650 

29,250 

55.5O0 

5 

25 

Julius 

1750 

29194 

58,226 

8 

23 

Aug. 

3>7°° 

28,3°° 

54000 

5 

26 

Sept. 

4700 

29,166 

49.333 

12 

28 

oa 

3^50 

29,300 

4I,5°0 

14 

17 

Nov. 

0,800 

28,220 

32,466 

'9 

11 

Dec. 

i<35° 

29,226 

33,260 

13 

18 

Regen 

38i3oo 

29,061 

42,612 

154 

211 

Mittel 

Digitiz 


I 


Auszug    für  1783- 


• 

Wind 

Monat 

Regen 

Barom. 

Therm. 

Oft.  |  Weft. 

■ 

Tage 

Jan. 

28,700 

34,000 

5 

26 

Febr. 

3.650 

38,920 

3S>8°° 

Ii 

16 

Miirx  | 

1,700 

29,020 

35,000 

17 

»4 

Aprill 

1,100 

29,447 

4Ö>433 

12 

18 

May 

1.525 

.29,210 

12 

19 

Junius 

2,300 

29.137 

54,ioo 

IS 

18 

Julius 

3.750 

29245 

5*HSo 

8 

23 

Aug. 

2,700 

29,200 

56,600 

13 

18 

oept. 

3>775 

28,987 

53,8oo 

7 

23 

oft. 

29,074  1 45,000 

0 

3i , 

Nov. 

3.7oo 

29>r54 

37,33o 

10 

20 

Dec 

1,050 

29,184 

33,700 

.17 

Regen 

31.7*5 

125I240 

Mittel 

29,107 

45,045 

Ausiug  für  alle  die  vorigen  Jahre. 


Jahre 

1774 

1775 
1776 

1777 
1/78 

1779 
1780 

178« 
1782 

1783  _ 
Mittel  v.  10J. 
—  v.  9  Jahren 


Regen 


29.25° 
38,573 


ßarom. 


29.533 
36,400 

31,692 

25'5°° 
29,300 

38,200 
3L725 


29,225 
28.956 


Therm. 


26,295  29,147 


3^648 


29.133 

29.03« 
29,125 

29.°85 

29, 'S5 
29,061 

29,107 


45.85°  0 
44,3r°o 
43.8400 
44>888o 
46,1900 

44.4450 
46,0000 
42,6070 

45.0449 


Wind 
Oft  |  Weft 

Tage 


29,106 


'44.7930 


133.3  23'.9 
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Vergund  Langhohn  für  5  Jahre. 


rw'ahnt,  gemeflea« 


Monate 

Januar 

Februar 

März 

Aprül 

May 

Junius  • 

Julius 

Auguft 

Sept. 

Oftober 
Nov. 
Dec. 


1776 


I 


'777 


Lang. 

~Daik.  1 

Branx. 

Lang. 

■ 

1,025 

1,875 

0,200 

5,475 

o,975 

3>383 

3,500 

2,600 

1,825 

i>55° 

1,000 

0,225 

3>5*5 

2,825 

4,500 

o.375 

0,650 

1,800 

3,250 

0,625 

1,800 

2,450 

4,000 

3,125 

2,350 

2,050 

2,325 

5,255 

1,575 

2,450 

+250 

.5,500 

1,750 

0,750 

2,150 

4,425 

4,600 

7400 

6,750 

4,225 

1,800 

2,750 

4,^50 

2=361 

0,950 

0,250 

0,375 

gleichung» 


L 


S.    gen   W,   von  Branxholm. 
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Z7f^  Theorie  der  Erde  5  öcfer  eine  Unterfuchung  über 
drV  Gefetze  bey  der  Zufammenfetzung ,  Trennung,  und 
-  Wiedererßattung  des  Landes  auf  der  Erdkugel;  , 

James  <Hutton>  M.D.  (S.209  —  304.) 

»  •  •        . .      •        «  ,  •  ■ 

,  ,.  : — | —  ^ 

'  .i  Erfter  TheiL 

HiJm  einen  allgemeinen  oder  umfaflenden  lieber- 
blick  des  Mechanismus  der  Erdkugel,  wodurch  fie' 
für  4?n  Zweck  der  Bewohnbarkeit  gefchickt  ift,  xu 
erhalten.,  ift  es  nöthig,  drey  tferfchiedene  Körper, 
welche  fie  ausmachen,  xu  unterfcheiden nemlich 
einen  .feften  Erdkörper,  einen  Waflerkörper  der  See, 
und  einen  elaftifch  flüfflgen  der  Luft 

Die  eigentliche  Geftalt  und  Anlage  diefer  drey 
Körper  ift  es,  was  diefe  Erde  xu  einer  bewohnba- 
ren Welt. bildet,  und  es  ift  die  Art,  wie  fie  xu  einan- 
der gepafst  find,  und  die  Gefetxe  de*  Bewegung, 
wodurch  fie  in  ihren  eigentlichen  Befchaffenheiten 
ond  wechfelfeitigen  Vertheil ung  erhalten  werden, 
was  die  Theorie  der  Mafchiene  bildet. 


<    *  ■ 


Erftlich  ift  ein  Centraikörper  in  der  Erdkugel 
vorhanden.  Man  nimn\t  ihn  gewöhnlich  als  folide 
und  träge  an ;  aber  das  ift  nur  blofse  Muthmafsung. 
Nachher  wird  fich  Gelegenheit  darbieten ,  hierüber 
anders  xu  urtheilen. 

Zweytens  finden  wir  einen  WafTerkörper.  Er 
ift  durch  die  Gravitation  xu  einer  fphärifchen  Geftalt 
gebracht,  und  durch  dieCentrifugalkiaft  derUmdre- 


\ 

1 


■' 

\ 
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hung  der  Erde  ift  er  langlicht  geworden.  Der  Zweck 
defTelben  liegt  in  der  Konftitution  der  Welt  Denn 
aufserdem,  dafs  er  Leben  und  Bewegung  einer  man- 
nichfaltigen  Race  von  Thieren  giebt,  ift  er  auch  die 
Quelle  des  Wachsthums  und  des  Umlaufs  bey  den 
organifirten  Körpern  der  Erde,  da  er  der  Behälter 
der  Flüfle  und  Quelle  unferer  Dünfte  ift. 

Drittens  haben  wir  einen  irregulären  Körper 
von  Land,  das  über  den  Pafs  der  See  erhoben  ift 
Er  ift  ohne  Zweifel  der  kleirifte  Theil  der  Erdkugel 
Aber  durch  feine  Kraft  wird  fowohldas  thierifche  als 
vegetabüifche  Leben  in  der  Welt  unterhalten. 


Endlich  find  wir  von  dem  atmofphdrifchen 
per  umgeben.  Es  ift  fchwerlich  eine  Operation  auf 
der  Oherfläche  der  Erde,  welche  nicht  durch  ihn 
/ortgeführt  wird,  Er  ift  $ine  nothwendige  Bedin- 
gung xur  Unterhaltung  des  Feuers;  der  Hauch  des 
Lebens  derThiere;  wenigftens  einlnftrument  bey 
der  Vegetation,  und  wird  angewandt,  fchädlichen 
Wirkungen  von  Dingen,  die  in  Verderbung  überge- 
hen, zuvorzukommen.      :  i.r  i  r".  .  r. 


So  ift  der  Mechanifmus  der  Erdkugel.  Billig© 
der  Kräfte,  wodurch  Bewegung  hervorgebracht,  und 
Thiitigkeit  der  blofsen  Mafchiene  verfchafft  wird, 
find  folgende,  ••<*•    v  thiii.VT 

Erftlich  die  bewegende  Kraft,  wodurch  der 
planetarifche  Körper,  wenn  er  von  ihr  allein  getrie- 
ben würde ,  immer  von  der  Bahn ,  dio  er  )etxt  ver- 
folgt, abgehen  würde. 

;  • 

i  »  «. 

Aber  diefer  bewegte  Körper  wird  auch  von  der 
Gravitation  getrieben,  welche  ihn  gerade  nach  dem 
Mittelkörp er  der  Sonne  Unkt,   Auf  diefe  Weife  ift 
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es,  dafs  er  Reh  um  diefert  leuchtenden  Körper  bo- 
*  wegt  und  in  feiner  Bahn  erhalten  wird.  :    .  ;  ,   


Es  beruht  auch  auf  den  nemfichen  GJründenj 
dafs  jeder  befondere  Theil  der.OberfläehÖ  der  Ertfc 
kugel  abwechfelnd  dem  Einfluffe  des  Lichts  und 
der  Finfternifs,  fowohl  bey  der  täglichen  Umdre^ 
hung,  als  dem  jährlichen  Umlaufe  ausgefetzt  ift. 

Die  Gravitation  und  die  vis  inßta  der  Materi« 
bilden  atfo  die  erften  zwey  Kräfte, i  di$  in  der  Qpe; 
ration  tinferes  Syftem*  unterschieden  werden-  . 

Wir  bemerken  zunächft  den  Eaiflufs  des  Lichta 
und  der  Warme ,  der  Kälte  und  Verdichtung.    Ver-  ' 
mittel ft  diefer  beiden  Kräfte  werden  die  Operationen 
der  lebenden  Welt  unmittelbarer  verrichtet  r, 

Es  werden  noch  andere  wirkende  Kräfte  in  den 
Operationen  diefer  Erdkugel  angewandt,  bey  de* 
nen  wir  wenig  mehr  zu  thun  im  Stande  find,  als  fie 
aufzuzahlen.  Dergleichen  find  die  defirifche  vxA 
«nagnetifche  Kraft.  ■  ;  '  ^     ^  ] 

Wir  wollen  jetzt  unfern  Blick  mehr  befanden 
auf  den  Theii  derMafchiene  einfchränjken ,  den  wir  \ 
bewohnen.  '  1 

Eki  folider  Landkörper  würde  dem  Zwecke  ei- 
ner bewohnbaren  Welt  nicht  entfprochen  haben; 
denn  ein  Boden  (foil)  ift  zum  Wachsthume  4fr 
Pflanzen  nothwendig;  ein  Boden  ift  aber  nichts  an- 
deres, als  die  Materialien  von  der  Verderbung  des 
foliden  Landes  zufammengefammelt.  Er  wird  noth- 
wendig durch  den  beftändigen  Umlauf  des  Waffers* 
das  von  den  Kuppen  der  Gebirge  nach  dem  allge- 
meinen Behälter  diefes  Fiüfligen  hinfliefst \  weggfc- 


•  .  « 
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Efi^ftäHeri  unteres  Lahdes  find  alfo  mit  den 
Ufern  abgeglichen  (arg  bhutlled with  the  fhtoe*)%  ua7 
fere  fruchtbaren  Ebenen  f\n$  von  den  Ruinen  der 
Berge  gebildet: ;  und  jeije;  reifende  Materialien  wer- 
den immer  vom  Wafler  verfolgt,  und  längft  der  ge- 
neigten Erdoberfläche  fortgetrieben.  Di£fe beweg- 
lichen Materialien  in  die  See  abgefetzt,  können  nicht' 
auf  die  Länge  der  Zeit  ah  den  Üfern  d^r  See  -blei- 
ben; denn  jedes  bewegliche  Ding  wird,  durch  Be- 
wegung der  Winde,  der  Ebbe  und  Fluth,und  Strö^ 
me  längft  deri  abhängigen;  Seeboderi  zu  den  uner- 
gründlichen Reeionen  des  Oceans  gefuhrt, 

* ' '  Ift  dies  fo ,  fo  könnenwirain finde  bey  diefer  fchp<? 
fien  Mafchiene  bemerken ,  das  von  der  fp  n o t h we n- 
digen  Zerfförting  ihres  Landes  entfpring^ 

f  Bis  jet-Lt  ift  diefe  Wejt  blQfs  als  eine  Mafchie- 
ne betrachtet  worden.  Kann  fie  aber  nicht  auch  als 
ein  organifirter Körper  angefehen  werden ,  deflen 
Einrichtung  faiit,  dafs  der  nothwendige  Verfall  der 
Mafchient  durch  die  Wirkung  der  her  vor  bringenden 
Kräfte ,  wodurch  fie  gebildet  ift ,  natürlich  erfetzi 
WT 17  J 


Die  Erdkugel  ift  offenbar  für  den  Mehfchea 
gemacht  Er  allein  von  allen  den  lebenden:  Wefen 
darauf  geniefit  das  Ganze  und  jeden  Theü»  :er  al- 
lein ift  fähig,  die  Natur  diefer  Welt  zu  kennen,  wel- 
che er  Kraft  feines  eigentümlichen  Rechtes  befitzt; 
und  er  allein  kann  die  Kenntnifs  diefes  Syflemes  zu 
einer  Quelle  des  Vergnügens  und  den  Mitteln  zw 
Glückfeeligkeit  machen.  \ 

Nehmen  wir  nun  die  Gefchichte  d^sMenlchen 
tvtv  Richtfchnur  ,  wonach  wir  von  der  Zeit,  wo  die 
Species  zuerft  anfiengen ,  urtheilen  können ,  fo  ift 
diefe  Periode  von  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der 
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Dinge  nur  wenig  entfernt  Die  Mofaifche  Gefchich- 
te  fetzt  diefen  Anfang  des  Menfchen  auf  keine  gro^ 
fse  Weite  hinaus,  und  in  der  natürlichen  Gefchichte 
findet  (ich  kein  einziges  Document,  wodurch  der 
Menfchehrace  ein  hohes  Alter  beigelegt  werden 
konnte.  Dies  ift  aber  nicht  der  Fall  bey  der  Schlech- 
teren Species  der  Thiere,  und  befonders  derjenigen» 
die  das  Weltmeer  und  deflen  Küften  bewohnen.  Wir 
finden  in  der  Naturgefchichte Monumente,  die  zeu- 
gen, dafs  jene  Thiere  lange  vorhanden  waren,  und 
Vir  erhalten  fo  einen  Maafsftab  zur  Berechnung  der 
üufserft  entfernten  Zeitperiode,  wiewohl  fie  fleh 
nicht  genau  angebeii  lafst. 

Wir  finden  Ueberbleibfel  von  Seethieren  jeder 
Art  in  dem  foliden  Erdkörper,  welches  eine  Natur- 
gefchichte jener  Thiere  giebt,  die  eine  gewifle  Zeit 
einfchliefst.  Zur  Beftimmting  diefer  Zeit  müden  wir 
wieder  zu  den  regulären  Operationen  diefer  Welt  un- 
fere  Zuflucht  nehmen.  Wir  werden  fo  auf  Fakta 
kommen,  die  eine  Periode  anzeigen,  wohin  keine 
andere  Chronologie  hinzureichen  vermag. 

Die  feften  Theile  der  Erdkugel  find  in  allge- 
meinen auäSand  (fand)  ,  Grufs  (gravel),  Thon  -  und 
Kalk  -  Schichten  ,  oder  aus  der  verfchiedenen  Zufam- 
menfet7.ung  diefer  mit  einigen  andern  Subftanzen, 
die  jetzt  zu  erwähnen,  nicht  nöthig  ift,  zufammen- 
gefetzt.  Der  Sand  wird  durch  Ströme  und  Flüfle 
getrenrtt;  Grufs  (gravel)  wird  durch  das  wechfeifei- 
tige  Reiben  der  im  Wafier  bewegten  Steine  gebildet, 
und  mergelichte  oder  thonigte  Schichten  find  durch 
den  Niederfchlag  aus  dem  WafTer,  womit  fie  fort- 
gefloflen  waren,  gefammlet  worden.  *  Der  fefte Erd- 
körper fcheint  alfo,  in  fo  ferne  die  Erde  aus  jenen 
Materialien  gebildet  war,  die  Erzeugung  des  Waf- 
fen ,  der  Winde  und  der  Ebbe  und  Fluth  zu  fem 
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'  Was  aber  das  Original  unteres  Landes  klar  und 
evident  macht,  ift  die  ungeheure  Menge  von  kalkar- 
tigen Körpern,  die  Thieren  zugehörten  und  die  in» 
nige  Verbindung  diefer  Marten  der  thierifchen  Er- 
zeugung" mit  den  andern  Schichten  des  Landes.  Denn 
es  kann  bewiefen  werden,  dafs  alle  jene  kalkartige 
Körper,  daraus  die  Schichten  beliehen,  der  See  zu- 
gehört haben ,  und  in  ihr  erzeugt  find. 

Die  Spieren  der  Seethiere  finden  (Ich  In  den  fe- 
ile ften  Theilen  der  Erde;  folglich  find  diefe  letztern 
nachher  gebildet  worden,  als  das  Meer  von  diefen 
ihm  zugehörigen  Thieren  bewohnt  war.  Kennten 
wir  daher  die  natürliche  öefchichte  der  feften  Thei- 
le  und  könnten  wir  den  Operationen,  wodurch  fie 
erzeugt -find,  nachfpüren,  fo  würden  wir  einige  Mit-  4 
tel  haben,  die  Zeit  zu  berechnen,  innerhalb  wel* 
eher  jene  Species  der  Thiere  gelebt  haben.  Diefs 
Tafst  fich  nur  dadurch  ausfindig  machen,  dafs  erft- 
lich  die  Natur  drefer  feilen  Körper  unterfucht  wird, 
deren  Gefchichte  zu  wiflen  nöthig  ift ;  und  zweitens 
durch  die  Unterfuchung  der  natürlichen  Operatio- 
nen der  Erdkugel,  um  zu  feheo,  ob  dergleichen 
Operationen  wirklich  vorhanden  find,  das  aus  der 
Natur  der  feften  Körper  zu  ihrer  Bildung  nöthig  ge* 
wefen  zu  feyn  fcheint. 

In  allen  Gegenden  der  Erdkugel  werden  un- 
geheure Mafien  gefunden,  welche,  ob  fie  gleich 
jetzt  in  dem  fefteften  Zuftand  find,  aus  den  talkarti- 
gen Schalen  derSeethiere  gebildet  zu  feyn  fcheinen. 
Es  mufs  unterfucht  werden,  ob  dies  in  der  That  der 
Urfprung  jener  mineralifchen  Mafien  fey* 

Dafs  aller  Marmor  oder  alle  Kalkfteine  aus  der 
kalkigten  Materie  der  Seekörper  beftehen,  läfst  fich 
aus  folgenden  Thatfacheo  fchliefsen. 
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i.  Es  gi«bt  #erilge  Marmor-  öder  Kalk*  Lager, 
darin  nicht  einige  der  Gegenftlinde  gefunden  werden 
können,  welch«?  den  Urfprung  der  Maffe  aus  dem 
Meere  anzeigen.  Wird  %.  B.  in  einer  Marmormai- 
fe ,  die,  aus  einer  Steltf  ghibe  auf  4er  Kuppe  der  AI* 
pen  oder  Anden  genommen  ift,  eine  Mufchelfcha* 
le  oder  ein  Stück  Koralle  gefunden,  1b  raufs  daraus 
gefchloffen  werden,  dafs  diefs  Stein lager  urfprüng- 
lich  eben  fo  auf  dem  Seeboden  gebildet  fey,  wie  ein  * 
anderes  Lager,  welches  offenbar  faft  gänzlich  aus 
Mufchelfchaalen  und  Korallen  zufamhiengefetzt  ift. 
So  findeh  wir  in  dem  gröfsten  Theile  der  kalkartigen  ; 
Mafien  auf  der  Erdkugel  offenbare  Beweife,  dafs  fie 
ihren  Urfpruhg  von  Materialien  haben,  welche  auf 

dem  Meergrunde  abgefetzt  wurden;  * 

*  *  -  • 

•<j        i  *  i         i         •  « 

r  ,  i.  In  den  kalkartigen  Schichten,  die  offenbar 
eines  Urfprunges  aus  dem  Meere  find*  giebt  es  man- 
che Theile  von  krvftallinifcher  Struktur ,  das  heifst, 
die  urfprüngliche  Textur  der  Lager  an  folchen  Plä- 
tzen ift  zertrennt  und  eine  neue  Struktur  angenom- 
•  m*n  worden ,  welche  einem  gewiffen  Zuftande  der 
Kalkerde  eigen  ift.  Diefe  Veränderung  ift  durch 
Kryftallifation  hervorgebracht,  zufolge  einem  vor- 
hergegangenem flüffigen  Zuftande,  welcher  die  ver- 
bundenen Thtile  fo  ordnete,  dafs  fie  eine  reguläre. 
Geftalt  und  eine  der  Subftanz  eigentümliche  Struk- 
tur annehmen  konnten.  Ein  Körper  ,  deflen  iiufse- 
re  Form  durch  diefen  Prozefs  modificirt  ift ,  wird 

'  ein  Kryßall  genannt;  ein  Kryftall,  deflen  innere  An- 
ordnung der  Theile  dadurch  beftimmt  ift,  wird  von 
einer  kryftallinifchen  Struktur  genannt;  diefs  wird 
durch  den  Bruch  erkannt. 

3.  Es  giebt  in  allen  Gegenden  der  Erde  unge 
heure  Malten  von  kalkartiger  Mafle  in  jener  kryftal* 

*  linifchen  Form  oder  jenem  kryftallinifehen  Zuftande,. 

I  '      '  ' 
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darin  n  vielleicht  keine  Spur  >irg*nd  eines  organifir- 
ten  Körpers  gefunden  werden  kann,  noch  irgend 
eine  Anzeige,  dafs  folche  Kalkaytige  Materie  Thie- 
ßen xugehörte.  Aber  wie  jbey  andern  Mafien  diefe 
Jcfyftallinifche  Struktur  oder  fefer  kryftallinifche  Zu- 
ftand  offenbar  von  den  talkartigen  Subftanxen  des 
Meeres  in  »Operationen,  welche  der  Erdkugel  na- 
türlich und  xur  Konfolidation  der  Schichten  nöthig 
find,  angenommen  wird:  fo  fcheint  die  kryfollifir- 
rte  Maffe ,  darin n  kein  Körper  von  Figur  gebildet  ift>. 
urfprüngÜch  von  andern  Mafien  verfchieden,  wel- 
che, da  fie  nur  zum  Theil  kryftallifir£  find,  und 
tum  Theil  ihre  urfprüngliche  Form  immer  beybe- 
haften,  die  gröfs^fte  Evidenx  ihres  Ursprunges  aus 
dem  Meere  xurücklaflen. 

Auf  diefe  Weife  werden  wir  xu  fchliefsen  ge- 
leitet, dafs  alle  die  Schichten  der  Erde,  nicht  nur 
diejenigen,  welche  aus  kalkigten  Mafien  beftehen, 
fondern  auch  die  andern  aufliegenden,  ihreti  Ur- 
fprung  auf  dem  BodenJde&  Meeres  durch  di$' Verei- 
nigung von  Sand  und  Grufs,  Schaalen,  korallini- 
fchen  und  mit  Schaalei:  bedekten  Körpern  und  Er- 
den und  Thon,  die  verfch'redentlich  gemengt  oder 
getrennt  und  angehäuft  find ,  gehabt  haben. 

»  • 

-  Der  allgemeine  Ertrag  unfererSchlüfle  ift,  dafs 
,£  vielleicht  oder  y£§  der  Erde ,  fo  weit  wir  fehen, 
durch  natürliche  Operationen  der  Erdkugel  gefamm- 
let  find,  indem  lofe  Materialien  xufammengefam- 
melt  und  auf  dem  Meeresboden  abgefetxt  wurden, 
diefe  Sammlungen  in  verfchiedenen  Graden  erhärte- 
ten und  fo  entweder  über  den  Waflerpafs,  da  fie  ge- 
bildet wurden,  erhöhet,  oder  der  Pafs  der  See  er- 
niedrigt wurde.  K 

Gewifle  Gebirge  und  Mafien  von  Granit  über- 
gehen wir  hier,  weil  fie  xur  Bildung  einer  allgemei- 
nen 
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neo  Regel  nicht  von  Folge  find.  Man  hält  fie  von 
weit  älterer  Bildung  und  fie  werden  wenigftens  fejir 
feiten  auf  Schichten ,  deren  Urfprung  aus  der  See 
anerkannt  werden  mufs ,  aufliegend  gefunden. 

.  * 

Jetxt  ift  die  Frage,  wie  das  fefte  Land,  das 
wir  gegenwärtig  auf  der  Erdkugel  haben,  über  den 
Pafs  des  Meeres  hat  erhoben  werden  können. 

\  Nehtnen  wir  an,  die  Erdare  fey  von  dem  ge- 
genwärtigen Polen  verändert  urid  in  den  Aecjuätor 
verfetxt  worden,  fo  würde  in  der  That  die  Bildung 
#nes  feften  Landes  um  jedem  neuen  Pol,  wovon  das 
Meer  nach  dem  neuen  Aequator  abfliefst,  die  Folge 
feyn-  Auf  diefe  Weife  würde  Land  hervorkommen, 
und"  anderes  vom  Meere  bedeckt  werden ;  aber  im 
Ganxen  genommen  würde  nur  an  den  Polen  *Land 
wesentlich  gewonnen  feyn.  Eine  folche  Annahme 
wie  diefe,  würde,  wenn  (je  aüf  den  gegenwärti- 
gen Zuftand  der  Dinge  angewandt  wird,  ohne  alle 
Unterftütxung  feyn,  da  fie  unfähig  ift,  xu  erklären, 
was  erfcheint. 

Allein  xugegeben,  es  konnten  durch  Verrük- 
kung  der  Erdaxe  oder  irgend  eine  andere  Operation 
der  Erdkugel  ^rofse  Stücke  Landes  von  dem  Mee- 
resboden erhoben  werden;  fo  ward  doch  aufser  die* 
fer  Operation  eine  feftmachende  Gewalt  erfordert, 
wodurch  die  lofen  Materialien ,  die  aus  dem  Wafler 
lieh  niedergefetx*  hatten,  xu  Mafien  von  der  voll- 
kommenden  Solidität  gebildet  würden. 

Ift  diefe  Konfolidationsoperation  auf  dem  Mee- 
resboden oder  m  grofser  Tiefe  unter  der  Erde ,  dar* 
*us  unfre  feften  Länder  xufammengefetxt  find  ,  ver- 
richtet worden ,  fo  können  wir  nicht  Zeuge  diefei 
mineralifchenProxeffes  feyn  oder  durch  unmittelba- 
re Beobachtung  der  Veränderungen ,  welche  fie  her • 
Jahr  179a.  B.  VI.  HL  3.  Gg 
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vorbringen ,  Kcnntnifs  den:  natürlichen  Urfachen  er- 
langen. » 

Dafs  diefe  Operation  überhaupt  aufser  unferer 
unmittelbaren  Beobachtung  liegt,  erhellt  aus  folgen- 
dem. Alle  die  konfolidirten  Mafien,  deren  Urfache 
wir  jetxt  fuchen ,  find  auf  der  Oberfläche  der  Erde  in  j 
einem  Zuftande  der  allgemeinen  Verderbung,  ob- 
gleich die  verfchiedenen  Materien  diefer  Körper  die 
Trennung  in  fehr  verfchiedenen  Graden  xulaffen*).  j 

Alles  leitet  uns  daher  dahin,  die  konfolidirten 
.Mafien  felbft  zu  betrachten ,  um  die  Gründe  zu  fin-  | 
den,  wodurch  wir  auf  jene  Operation  der  Confoli- 
dation  fchliefsen  können.    Chemie  mufs  uns  hier  be- 

fonders  Hülfe  leiften.  / 

■  • 

.         ,'  .        Zweiter  Theil. 

■  ; 

Eine  Unterfuchung  der  Naturoperationen ,    die  zur 
Konfolidirung  der  Schichten  der  Erdkugel  angewandt 

werden. 

Es  giebt  gerade  zweyWege,  wodurch  poröfe  I 
oder  febwammigte  Körper  konfoJidirt  und  Subftan* 
7.en  in  Mafien  von  natürlicher  Geflalt  und  regulä- 
rer Struktur  gebildet  werden  können.    Der  eine  ift  i 
die  blofse  GeÜarrung  (congelation)  von  einem  flüfli- 
gen  Zuftande  vermittelft  der  Kälte;  der  andere  ift 

*)  Stalaktitifche  und  j^wifle  Eifen  -  Sinterungeu  können 
eine  Ausnahme  von  der  Allgera einheit  diefes  Satzes 
2u  machen  fcheinen.  Allein  ein  Einwarf  diefer  Art 
kann  nur  von  einem  partialen  Ueberblick  der  Dinge 
entfpringen;  denn  die  Concretion  ift  hier  nur  tera- 
porel,  fite  ift  zufolge  einer  AuÄofung  und  wird  vori 
einer  Trennung  gefolgt ,  davon  ao  feinem  Örte  geha»-  | 
delt  wird, .  „  •  •  •  .  ; 

> 

Digitized  by  Google 


 1 —  476 

«las  Zufammenwachfen ,  und  dies  erfordert  eben  fö 
gut  eine  Abfonderungsoperatiön ,  als  derjen;ge,  wo- 
durch der  folide  Körper  hervorgebracht  wird.  Aber 
-auf  was  für  einem  diefer  Wege  Solidität  verfcjiafft 
wird,  fo  mufs  xu  ihr  dadurch  gelangt  werden,  dafs 
Flüfligkeit  entweder  unmittelbar  durch  die  Wirkung 
der  Warme,  oder  mittelbar  durch  Hülfe  eines  Auf- 
löfungsm ittels,  daß  heifst,  durch  die  Operation  der 
Auflöfung,  hineingebracht  werde.  .  •  - 

Auf  diefe  Weife  find  Feuer  und  WafTer  als  di$  * 
allgemeinen  Wirkungsmittel  in  diefer  Operation  xu 
betrachten, 

*  * 

Die  auf  dem  Boden  des  Meeres  gebildeten 
Schichten  kann  man  anfehen ,  als  wären  fie  entwe- 
der durch  wäflerige  Auflöfung  und  Kryftallifation 
oder  durch  die  Wirkurfg  der  Wärme  und  Schmel- 
zung konfolidirt  worden.  Im  erften  Falle  wird  eine 
gewifle  Gleichförmigkeit  in  den  Wirkungen  zu* be- 
merken feyn  und  es  werden  allgemeine  Gefetxe  vor- 
handen feyn,  wonach  diefe  Operation  geführt  Teyn 
mufs.  Sind  diefe  gekannt  und  werden  gehörige  Be- 
obachtungen in  Rückficht  der  natürlichen  Erfchei- 
nungen  jener  konfolidirten  Mafien  angeftellt,  fo  ift 
•in  Phyfiker  im  Stande ,  auf  feiner  Studierftube  zu 
beftimmen,  was  fich ,  und  was  (ich  nicht  in  denEin- 
.  geweiden  der  Erde  oder  unter  dem  Boden  des  Mee- 
res zugetragen  hat. 

Da  WafTer  das  allgemeine  Mittel  ift,  darinn 
Körper,  die  auf  dem  Meeresboden  gefammlet  find, 
immer  enthalten  find,  wenn  diefe  Mafien  der  ge- 
fammleten  Materie  durch  Auflöfung  konfolidirt  wer- 
den, fo  mufs  es  durch  die  Trennung  der  Körper  von 
dem  Waffer,  als  einem  Auflöfungsmittel ,  und  durch 
die  Konkretion  und  Kryftallifirung  der  getrennte» 

t  ■ 
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Materie  gefchehen,  dafs  die  Räume,  welche  zuvor 
vom  Waffer  in  jenen  Maßen  befetzt  waren,  nachher 
mit  einer  harten  und  folidenSubftanz  ausgefüllt  wuf* 
den;  aber  ohne  irgend  eine  andere  Kraft,  wodurch 
das  Waffer  in  den  Höhlungen  and  unendlichen  La- 
byrinthen der  Schichten  indem  Maafee,  als  es  fein 
Werk  verrichtet  hat,  getrennt  werden  folltc,  ift  e* 
unbegreiflich,  wie  die  Maffen,  wenn  fie  auch  gleich 
von  dem  Zuftande  ihrer  vorherigen  Nieder Cetxung 
verändert  find ,  ohne  ein  Theilchen  von  flüfligem 
Waffer  in  ihrer  Zufammenfetzung  zuhaben,  durch- 
aus konfolidirt  feyn  follfcen. 

Aufser  diefer  Schwierigkeit  ift  noch  diefe  :  Wo- 
her die  Materie  komme,  womit*  die  unzahlichen 
Höhlungen  in  jenen  Maffen  auszufüllen  find? 

Das  Waffer  in  den  Höhlungen  und  Zvvffchen- 
r'dumchen  der  Körper,  welche  die  Schichten  ausma- 
chen, mufs  in  einem  ftillftehenden  Zuftande  feyn; 
folglich  kann  es  nur  auf  die  Flachen  der  Höhlungen, 
welche  auszufüllen  find,  wirken.  Aber  fie  find 
nicht  mit  Waffer  anzufüllen,  das  enthalten  fie  fchon ; 
nicht  mit  der  Subftanz  der  Körper,  welche  das  Waf- 
fer enthält,  denn  dies  würde  nichts  anders  feyn, 
als  eine  Höhlung  machen,  um  eine  andere  auszu- 
füllen. Sollen  daher  die  Höhlungen  der  Schichten 
mit  folider  Mnterie  vermittelt  Waffer  aufgefüllt  wer- 
den, fo  mufs  es  fo gemacht  feyn,  dafs  Waffer  durch 
die  poröfen  Maffen  geht,  welches  einige  andere 
Subftanzen  auf^elöft  enthalt;  und  das  wiiff<?ri«te  Auf- 
löfungsmittel  mufs  von  der  aufgelöften  Subftanz  ge- 
trennt werden  und  folche  in  den  Höhlungen,  wo- 
durch die  Auflöfung  fich  bewegt,  abfetzen. 

Eine  folche  Annahme  erklärt  vielleicht  eine 
partkle  Coiffölidajkm  der  Schichten ;  wird  aber  von 
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dem  Falle  der  Befcrai?htim£  nicKt  ^ngelaffen.    Denn  . 
im  gegenwärtigen  Falley  welcher  die  auf  dem  Mee- 
resboden angehäuften  Materialien  betrift,  giebt  es 
Tteine  fcnick  liehe  Mittel,,  die  aufgelörfe  tyaterie  von 
dem  in  den  ungeheuren  Mafien  eingefchloflenen 
JWafferxu  trennen;  noch  giebt  es  irgend  Mittel/ wq[- 
^durph'  der  Umlauf  \n  d*n  Mafien  gebildet  werden 
ann. 

So  erhellt,  dafs,  um  die  auf  dem  Meeresbo- 
den in  der  eben  betraähtet#n  Abgebildeten  Schich- 
ten Iii  kpnfplidtren ,  Operationen  erfordert  werden, 
die  (liefern 'Platte  unnatürlich  find,'  folglich  nicht 
angenommen  werden  können,  um  die  Hypothefe 
?m  unterftüue^  r    jj?  ;;vr  .  1 

Aber,  ftatttu  tertft-fc&tn ,  in  wie  fern  Waffe*  ' 
als  ein  Inftrument  bey  der^KohfoKdation  der  Schich- 
ten, welche  urfprünglich  von  lockerer  Textur  find, 
angenommen  werden  kanri,  fo  habeft  wir  xu  be- 
trachten, in  wie  fern  bey  d£n  konfolidirten  Körpern 
Erfcheinungen  vorhanden  find,  woraus  gefehloflfefl 
werden  kann,  ob  fie  zu  dem  gegenwärtigen  Zuftan- 
de  ihrer  Konfolidation  wirklich  mittelft  des  Agens 
gelangt  find  oder  nicht.  '  lv 

lft  Waffer  das  Auflöfungsmittel  gewefen ,  wo- 
durch  die  konfolidirende  Materie  in  die  Zwifchen- 
raumchen  der  Schichten  hineingebracht  worden  ifi, 
fo  würden  jene  Körper  nur  mit  folchen  Subftanzeh 
konfolidirt  gefunden  werden,  welche  Waffer  aufzu- 
löfe^n  ifri  Stande  ift;  und  diefe  Subftanxen  würden 
'nur  iii  einem  folchen  Zuftand  gefunden  werden ,  ab 
die  einfache  Trennung  von  dem  auÄöfenden  Waffer 
hervorbrächt*. 


In  diefem  Falle  würde  die  Konsolidation  der 
Schichten  äufserft  begräntt  feyn :  denn  es  kann  dem 
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i  Wafler  nicht  mehr  Kraft  beigelegt  werden,  als  wir 
finden ,  die  es  ih  der  Natur  hat.         » .  , « 

Der  Verf.  teigt ,  dafs  alle  Schichten  von  min«- 
ralifchen  Körpern  durchs  Feuer  konfotydirt  worden 
/Ind.  Das  Steinfalz  mache  hier  keinen  Einwurf:  es 
fey  Warme  riothig  gewefen,  das  Waffer,,  darinn  das 
Sah  aufgelöft  war,  zu  verdampfen,  damit  dies  letz- 
tere konfolidirt  wurde.  * 

•  ',»•»»  » 

Dritter  Theil. 

Nach/Währung  der  Naturoperationen ,  das  Land  über 
die  Oberßache  des  Meeres  zu  bringen. 


-i  • 


Das  Reful tat  hievon  ift,  dafs  die  Schichten, 
welche  durch  Wirkung^  einer  ftarken  Hitze  und 
Schmelzung  auf  dem  Meeresboden  gebildet  find, 
gewaltfam  durch  Feuer,  das  unter  ihnen  befindlich 
war,  gebeugt,  zerbrocheu  und  von  ihrem  urfprüng- 
»liehen  Platze  und  ihrer  urfprünglichen  Lage  entfernt 
worden  find... 


i .« 


,  ;  ;    Vierter  Theil. 

Syßem  des  Verfalls  und  der  Renovation ,  die  auf  der 

Erde  bemerkt  werden.       4 '  . 


<  i 


Hier  wird  gezeigt,  dafs  zur  Hervorbringung 
des  jetzigen  feilen  Landes  nie  Zerftörung  einer  ani- 
malifchen  und  vegetabilifchen  Erde  erfordert  werde, 
und  dafs  das  Land  von  der  See,  ijnd  die  See  vom 
Lande  gewinne.  Zuletzt  wird  gefagt,  das  Refultat 
der  gegenwärtigen  Unterfuchung  fey,  dafs  keine 
Spuren  eines  Anfanges,  und  keine  Ausfichten  eines 
Endes  zu  finden  fey. 


"     •  r  m 
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Die  Balm  und  Bewegung  des  Uranus ,   gerade  zu 

aus  Beobachtungen  nach  einer  /ehr  leichten  und 
.  ,   <-".,.  tinfachen  Methode,  beßmmt; 

<    ,.  •:  \  -.m*  -);,   .  . 

John  Robifon.,  (S.  305  —  333.)  ,  .;, . 

MM , .  ^ — — »r— — —       1  -  ■  ■  — 

*  '  1 

3ß)>«  Genauigkeit  der:  neuem  Beobachtungen  hat 
in  den  Bewegungen  des  Jupiters  und  Saturns  Unre-, 
geimäfsigkeiten  entdeckt,  welche  unfere  Kenntnifs 
der  Gefetv.e  der  planetarifchen  Gravitation  xu  er- 
klären nicht  im  Stande  ift.  Jch  hatte  es  daher  lan- 
ge für  wahrscheinlich  gehalten ,  dafs  aufserhaib  der 
Bahn  des  Saturns  Planeten  da  feyn  möchten ,  deren 
Gröfse  hinreichte  ^  jene  Unregelmässigkeiten  xu  ver- 
anlafTen.  Diefe  Muthmafsung  ift  durch  die  Entdek- 
kung  eines  neuen  Planeten  beftätigt 

Am  13.  Mirx  1781  beobachtete  Hr.  Herfchet 
beym  Fufse  des  Caßors  einen  Stern  von  ftetigem 
Lichte %  deflenDurchmeflerbey  ftarkerer  angebrach- 
ter Vergröfserung  in  feinem  Telefkope  gröfser  e^f 
fchien ,  und  der  nach  2  Tagen  feinen  Ort  verändert 
hatte;  und  da  er  ihn  für  einen  Kometen .  hielt ,  fo 
fchickte  er  eine  Erxählung  feiner  Beobachtung 
an  Dr.  Mafkelyne,  welcher  den  Stern  am  17.  Märt* 
Ähe.  Ich  bekam  ihn  nicht  eher,  als  im  Auguft 
1^82  xu  fehen.  *  c-- .1 ! 

,  Di^e  englifchen  Aftronomen  hielten  ihn  gleich 
bey  feiner  erften  Erfcheinung  für  einen  Planeten, 
und  xwar  aus  verfchiedenen  Gründen,  als  feine  Na-, 
he  bey  der  Ekliptik ,  die  Richtung  feiner  Bewegung 
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und  dafs  erTur  Zeit  feiner  Entdeckung  in  einer  fol- 
chen  Lage  gegen  die  Sonne  faft  ftillftehend  war, 
die  den  Erfcheinungen  des  Stillftehens  bey  andern 
Planeten  entfpricht.  Die  franxöfifchen  Agronomen 
hielten  ihn  für  einen  Kometen  und  wagten  es  178  r, 
die  Elemente  feiner  Bewegung  xu  beftimmen,  aber 
der  Erfolg  war  nicht  glücklich;  weshalb  fie  endlich 
feine  Bahn  um  die  Sonne  für  faft  kreisförmig  antu- 
nnhmen  fich  genöthigt  fahen.  Hr.  Lcxell  zu  Pe- 
tersburg verfuchte  xuerft  mf  diefem  Grunde  eine 
Berechnung  feiner  Bewegung  und  zeigte,  dafs  eine 
kreisförmige  Bahn,  deren  Halbmefler  ungefehr  19 
mal  die  Entfernungen  der  Erde  Von  der  Sonne  fey, 
mit  allen  den  Beobachtungen  von  1781  nahe  über- 
einkäme. Den  erften  deutlichen  Unterricht  hievon 
erhielt  ich  1782  von  Hrn.  Minto.  Er  theilte  mir 
eine  Reih«  vortreflicher  Beobachtungen  des  Prot 
Slop  xuPifa  mit,  welche  die  Mittel  enthält,  mit  Ge- 
nauigkeit des  Planeten  Ort,  wo  er  im  Okfob.  1731 
und  Marx  178*  ftillftehend  feyn  würde,  und  die 
Oppofition  imDecember  1781  xu  beftimmen.  Hie- 
durch  war  ich  im  Stande,  leicht  den  HalbmefTer  fei- 
ner kreisförmigen  Bahn  zu  überkommen.  Denn 
es  fey  der  Halbmefrer  =  r  und  der  Erde  mittlere 
Entfernung  =  1 ,  fo  ift  xu  der  Zeit  des  Stillftehens 
des  Planeten  das  Quadrat  des  Kofinus  feiner  Elon- 

gation  von  der  Sonne  =  - — -.     Die  Oppofition 

im  December  178X  giebt  einen  Ort  des  Planeten 
von  der  $<jprje  aus  gefehen,  unabhängig  von  allen 
Hypotheken.  Mit  diefen  Datis  war  es  mir  leicht, 
den  fcheinbaren  Ort  des  Sterns  für  einige  Zeit  zu 
beftimmen  und  ihn  mit  der  Beobachtung  xu  ver- 
gleichen. Das  Refultat  diefer  Vergleichung  xeigte, 
dafs  die  Meynung  fehr  nahe  wahr  fey,  da  die  gröfs- 
ten  Fehler  nicht  mehr  betrugen,  als  was  mit  Grun- 
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de  der  Ungenauigkeit  der  Beobachtung  xugefchrie- 
ben  werden  kann.     •;•  , 

» 

Allenthalben  waren  die  Aftronomen  mit  der 
nemlicheri  Unterfuchung  befchiiftigt ;  und  einigen 
kam  4ror,  der  Stern  möchte  wahrfchelnlich  vorher 
von  den  Verfertigern  der  Fixfternverxeichniffe  beob- 
achtet feyn.  Hr.  Bode  xu  Berlin  fand,  dafs  der  Stern 
Kfo.  964  des  May  frfchen  Verxeichniffes  von  andern 
nicht,  und  nur  Einmal  von  Mayer  beobachtet  fey, 
deshalber  keine  Bewegung  an  ihm  entdecken  konn- 
te. Er  fuchte  fogleich  am  Himmel  und  konnte  den 
Stern  nicht  finden  {  und  fand  darauf  weiter ,  dafs  die 
Elemente  des  neuen  Planeten  folchen  eben  diefen 
Ort  in  den  Monat  September  1756,  eins  der  Jahre, 
darinn  Mayer  mit  jenen  Beobachtungen  befchäftigt 
war,  aowiefen.  Durch  ein  Nachfehen  der  Regi- 
fter  von  Mayers  Beobachtung  fand  (Ich ,  dafs  diefer 
den  Stern  Nr.  964  am  25.  Septbr  1756  beobachtet 
hatte.  Dies  ward  Hrn.  Bode  im  September  1781*) 
benachrichtigt;  er  machte  davon  fogleich  imPubli- 
co  eine  Anxeige  und  feitdem  ift  insgemein  voraus- 
gesetzt wordep ,  der  von  Ifiayern  beobachtete  Stern 
fey  HvrfdkiU  Planet.  ■  1,    .  s 

Noct  vor  Ablauf  des  Jahrs  17g  3  fand  man, 
dafs  dieHypothefe  des  Kreifes  nicht  genau  fey ,  und 
die  Winkelbewegung  des  Planeten  um  die  Sonne 
xu  nehme.  Dies  xeigte,  der  Planet  bewege  (ich  nicht 
in  einem  Kreife,  fon^rn  in  einer  excentrifchen 
Bahn  und  nähere  fich  der  Sonne,  Allronomen  Men- 
gen daher  an,  den  Ungleichheiten  diefer  heliocen- 
trifchen  Winkelbewegung  nachxufpühren,  um  die 
Geftalt  und  Lage  der  von  dem  Planeten  befchri ebe- 
nen EUipfe  xu  entdecken.  Dies  wa,r  $in  fehr 
fchwieriges  Gefchäft ;   denn  die  fehr  geringe  Un- 

•)  Von  Hrn.  H.  R.  Lichtenberg.  Uek. 
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gleichheit 'der  Bewegung  xeigte,  dafs  die  Bahn  na- 
he kreisförmig  fey,  und  der  bereits  tefchriebent 
Bogen  betrug  nicht  viel  mehr,  als  den  goftep  Theil 
des  ganzen  Umfanges*  Die  Auflöfung  diefes  Pro- 
blems erfordert,  aus  der  Abweichung  der  Krümme, 
die  in  diefen  geringen  Bogen  xu  entdecken  fey,  ?,u 
finden ,  xu  was  für  einem  Theile  des  Umfanges  fl* 
gehöre.  Dies  erfordert  die  gröfste  (Genauigkeit  in 
den  Beobachtungen  und  grofse  Behutfamkeit,  aus 
ihnen  etwas  .herzuleiten  *).  Aber  wird  der  964(19 
Stern  des  Mayerfchen  Verxeichniffes  für  den  neuen. 
Planeten  angenommen,  fo  wird  die  Auflöfung  des 
Problems  fehr  leicht ;  denn  der  Stern  fteht  um  mehj- 
als  den  vierten  Theil  eines  Umlaufs  von  dem  Orte 
des  Planeten  in  178*  entfernt  und  glücklicher  Wei- 
fe fo,  dafs  faß  die  ganxe  Wirkung  der  Excentricitat 
und  Ungleichheit  der  Bewegung  angehäuft  ift.  Aftro- 
nomen  bedienten  fich  daher  diefer  Bemerkung  des 
Hrn.  Bode  und  fanden  durch  wiederholte  Verfuche 
fchnell  Elemente  der  Bewegung,  welche  vollkom- 

*)  Der  erde  1  welcher  eine  direkte  Nachricht  von  der 
Elliptifchen  Bahn  des  Planeten*  erhielt,  war  der  be- 
rühmte Abt  Bofcovick.  Er  leitete  im  Oktober  oder 
Novemb.  178 1  Elemente  der  Bahn  aus  Hrn.  Mechain's 

-  Beobachtungen  her.  Seine  Methode  ift  ausnehmend 
finmeich  und  wegen  der  Simplicitüt  und  georoetrifchen 
Nettheit,  welche  alle  feine  Arbeiten  charakterifiren, 
merkwürdig.  Ich  erhielt  nicht  eher  Kenntnift  davon, 
als  im  Anfange  des  jetzigen  I787ften  Jahres ,  da  ich 
(ie  in  feiner  zu  Baffano  1785  in  5  Bänden/herausge- 
gebenen Sammlung  fand.  Er  gebraucht  die  nemli- 
chen  phyfikalifchen  Grundfätze ,  welche  ich  im  Jan. 
1783  anwandte,  die  Bahn  durch  zwey  damals  beob- 
achtete Offpofitionen  mit  einer  Beobachtung,  die  nach 
VerflufTe  eines  fyderifchen  Jahres  von  Einer  jenen 
Oppolitionen  angeftellt  war,  verbunden  zu  beftim 
inen,  Ich  theilte  diefe  Methode  dem  D.  MafMyne 
1785  Jnit. 
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inen  mit  Mayers  Beobachtung  -  untf  allen  denjeni- 
gen, welehe  feit  Hrn.  Herfcksls  Entdeckung  des 
Planeten  gemacht  waren ,  übereinftiiwnten.  Aber 
fie  fchienen  nicht  allein  ihre  Verbindlichkeiten  an 
Hrn.  Bode  bekennen  xu  wollen.  Einige  von  ih- 
nen nehmen  die  Mi$ne  an,  ials  hätten  fie  ihre  Ele- 
mente anmittelbar.:  aus  Beobachtungen  durch  die 
bekannten  Formeln  der  elliptifchen  Bewegungen 
der  Planeten  abgeleitet,  und  als  waren  fie  nachher 
durch  die  Uebereinftimrnung  ihrer  Elemente  mit 
Mayers  Beobachtung  auf  eine  angenehme  Art  in  Ver- 
wunderung gefetxt  worden,  Sie  haben  noch  kein 
Detail  ihrer  Methode  gegeben*  ■■ 

Von  allen  den  Theorien,  welche  ich  gefeheh 
habe,  {feheint  die,  welche  Hr.  de  la  Place  Aer  könig- 
lichen: Akademie  der  WifTenfchaften  zu  Paris  mit- 
getheilt  hat,  die  genauefte  zu  feyn,  und  fehr  nahe 
mit  den  Beobachtungen,  welche  feit  der  Zeit  ihrer 
Bekanntmachung  angeftellt  find,  übereinwiftimmen. 
Biefe  Theorie  wurde  in  der  Connoijfance  des  Mouve* 
mens  celeßes  fo  angekündigt,  als  wäre  fie  unmittel- 
bar von  den  neuen  Beobachtungen  durch  eine  J>e- 
fondere  Methode  des  Hrn.  de  la  Place  hergeleitet 
Ich  hofte  diefe  in  der  von  ihm  1^84  bekannt  ge- 
machten vortrefflichen  Difiertation  über  die  ellipti- 
fchen Bewegungen  der  Planeten.  Aber,  obgleich 
ich  dies  Werk  voll  von  neuer  und  wichtiger  Beleh- 
rung gefunden  haben,  wie  von  diefen  grofsen  Ma- 
thematiker erwartet  werden  konnte,  fo  w?rd  ich 
doch  in  meiner  Hdfhung  betrogen.  Er  hatte  in  fei- 
nem Werke  freylich  die  Elemente  der  Bahn  des  neuen 
Planeten  und  die  vier  Beobachtungen ,  welche  er  xu 
ihrer  Beftimmung  durch  eine  neue  Methode  ange- 
wandt hatte,  aufgeführt,  aber  die  Methode  felbft 
•rklirt  er  nicht.    Als  ich  Hrn.  de  la  Place**  Theorie 
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mit  (liefen  Beobachtungen  verglich,  fand  ich  folch* 
Unterfdiiede  ,r. -welch*  ihm  die  Wahl  von  beträcht- 
lich' verfchiedenen*  Elementen  :freygeftellt  haben 
würde.    Es  fcheiht  daher,  er  habe  vor  Anwendung 
feiner  Methode  die  Beobachtungen  nach  ei nem  Grun- 
de, der  (ich  rechtfertigen  lafet,  nnd  deffen  Zurück* 
halten  ich,  dp •  er ihit . fo  glücklichen  Erfolge  ange* 
wandt  worden  ift ,  bedauere ,  verbeÜert.  1  Oboe  Zwei- 
fel würde  er  mehr  zur  Nachricht  'der  Mathematiker 
gedient  haben,  als  der  empirifche,  den  ich  in  der 
Folge  diefes  Auffatzes  angenommen  habest!  i ,  ;„  „ 
.  ..  •        '*     •  '     '    *  ;  ?a  ~  'ü  i".  ;  .  • 
Im  Frühling  1784  machte  ich  eine  Reihe  voa 
Elementen ,  welche  den  Beobachtungen ,  die  zu  der 
Zeit  angeftellt  waren ,  mit  ühctrftüfliger  Genauigkeit 
qntfprachen.    Hr.  Minto  theiite  mir  auch  Elemear 
te  mit,  die  von  den  meinigen  wenig  verfchieden 
und  gleich  genau  wanfrn.    Diefe  beide  waren  aus  der 
Voraussetzung  abgeleitet,  dafs  der  von  Magern  be- 
obachtete Stern  der  neue  Planet  fey.    Wir  hattet! 
iu  diefer  Zeit  grofaen  Vortheil  vor  anferen  Votgän? 
gern;  denn  es  war  ein  weit  gröfserer  Bogen  beoin 
achtet  und,  was  von  unermefslicher  Wichtigkeit, 
es  waren  drey  Oppofitionea  beobachtet  worden, 
welche  uns  drey  Stellungen  des  Planeten  %  unabhäo* 
gig  von  allen  Hypotheken,  gaben.    Da  die  zwifchen 
den  Oppofitionen  befchriebenen  Bögen  fo  von  aller 
Ungewifsheit  frey  beftimmt  waren,  fo  wurde  di* 
Befchleunigung  der  Bewegung  des  Planeten  bekannt, 
und  eine  Methode  bot  (ich  jetzt  dar,  feinen  heiio* 
•entrifchen  Ort  für  jedes  zwifchenUegendc  Moment 
mit  fehr  grofser  Genauigkeit  durch  Interpolation  zu 
beftimmen.    Und  nun  wurde ,  durch  Auswahl  foJ* 
eher  Beobachtungen  des  Sterns,  welche  einen  greh 
fsen  Unterfchied  zwifchen  dem  heliocentrifchen  und 

geoeentrifchen  Orte  geben  würden ,  der  Halhmeffe« 

/ 
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der  Erdbahn  ein  Bafis ,  wodurch  wir  feine  Entfernung 
*on  der  Sonne  mit  beträchtlicher  Genauigkeit  mef- 
fen  könnten.  Da  wir  fo  beides  feine  Stellung  und 
Entfernung  von  der  Sonne  haben ,  fo  könnten  wir 
deinen  abfoluten  Ort  am  Himmel  ufcd  folglieh  die 
Geftalt  feines  Weges  angeben. 

Im  Anfange  von  1785  ward  eine  andere  Oppo- 
fition  beobachtet  und  fo  eine  Methode,  die  Elemen- 
te unmittelbar  abxuleiten  ,  erhalten.  Allein  He  er- 
s  foderte  einen  fo  auf>erft  verwickelten  Proxefs,  um 
eine  leidliche  Genauigkeit  in  dem  Refultate  xu  be- 
kommen, dafs  ich  nicht  Muth  hatte,  ihn  xu  ver- 
flachen. Ich  wartete  ruhig,  bis  eine  fünfte  Oppo- 
fition  mit  4  xwifchenliegenden  Bögen  beobachtet 
wäre.  Ich  fahe,  dafs  fle  eine  äufserft  einfache  Und 
leichte  Methode  darbieten  würde,  die  zugleich  ei- 
ner betrachtlichen  Genauigkeit  fähig  wäre  Die- 
fe  Methode  enthalt  nachgehendes.  Ich  mufs  vor- 
laufig bemerken ,  dasRefultat  meiner  Unterfuchung 
hat  mich  nicht  in  den  Stand  gefeUt,  die  Elemente 
der  Bewegung  des  Planeten,  mit  vollkommener  Ge- 
nauigkeit xu  beftimmen.  Im  Gegentheil  hat  es 
mich  überzeugt ,  dafs,  wenn  wir  nicht  annehmen, 
der  neue  Planet  fey  Mayers  964^ Stern ,  meift  ein 
halbes  Jahrhundert  verfliefsen  mufs ,  ehe  die  Ele- 
mente feiner  Bahn  mit  einer  gleichen  Genauigkeit, 
wie  bey  den  übrigen  Planeten  beftimmt  feyn  wer- 
den. Aber  die  Methode  giebt  gewifle  und  xwar 
nicht  fehr  entfernte  Gränxen  an,  innerhalb  wel- 
chen alle  Umftände  feiner  Bewegung  begriffen  wer- 
den müflTen.  Diefs  allein  mufs  als  ein  beträchtlicher 
Gewinn  angefehen  werden. 

Der  heliocentrifche  Ort  des  Planeten  in  Oppo- 
fition  mit  der  Sonne  am  Giften  Dexember  1781 
wurde  von  mir  aus  Verbindung  von  Beobachtungen 
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beftimmt,  welche  den  19  und  2gten  jenes  Monatos 
von  Dr.  Mafkelyne  und  den  22  >  23,  *7,  und  28- 
ften  eben  des  Monats  vom  Profeffor  Slop  tu  Pifii 
angeftellt  waren»  Der  heliocentiifche  Ort  bey  der 
Oppofition  1782  wurde  aus  Dr.  Maffolyne's  Beob- 
achtungen vom  14  und  28ften  December  in  Verbin- 

i  dung  mit  Prof.  Slops  Beobachtungen  vom  22,  25  und 
aöften  des  Monates  beftimmt.  Der  Ort  der  Oppo- 
fition 178?  wurde  aus  meinen  eigenen  Beobachtun- 

»  gen  vom  26,  27,  28ften  December  und  den  5ten 
Januar  des  folgenden  Jahres  beftimmt;  bey  dem  Or- 
te in  der  Oppofition  den  3  Januar  1785'gefchahe  es 
aus  meinen  eigenen  Beobachtungen  vom  28  und  29- 
ften  December  Und  dem  1  und  6ten  Jan.  des  folgen- 

,  den  Jahres.  Der  Ort  der  OppoGtion  1786  wurde 
aus  meinen  eigenen  Beobachtungen  vom  29,  30 
und  3tften  December  und  1,  3  und  8ten  Jan.  des 
folgenden  Jahres  beftimmt.  Die  Methode ,  deren  ich 
mich  iur  Verbindung  jener  Beobachtungen  bedien- 
te, um  die  Ungenauigkeit  herauszubringen,  welcher 
jede  von  ihnen  unterworfen  war,  ift  folgende.  Der 
Bogen  xwifchen  jeden  xwey  nach  einander  folgenden 
Oppofitionen  gab  mir  eine  ziemliche  nahe  Annähe- 
rung iu  der  Entfernung  des  Planeten  von  der  Sonne 
vermittelft)  des  Keplerfchen  Gefetz.es,  dafs  fich  die 
Quadrate  der  Winkelbewegungen  umgekehrt,  wie 
die  Würfel  der  Entfernungen  verhalten.  Die  helio- 
centrifche  Winkelbewegung  bey  jeder  Oppofition 
mufs  fehr  nahe  ein  Mittel  xwifchen  den  Winkelbe- 
wegungen feyn,  womit  die  Bögen  xwifchen  ihr  und 
der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Oppofition 
gleichförmig  befchrieben  werden  würden.  So  er- 
hielt  ich  mit  hinreichender  Genauigkeit  die  helio- 
centrifche  Winkelbewegung  in  den  drey  xwifchen* 
liegenden  .Oppofitionen.  Die  Winkelgeschwindig- 
keiten bey  den  zwey  äufseren  Oppofitionen  waren 
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mit  gleicher  Genauigkeit  dadurch  jbfcftiiiunt,  dafs 
vorausgefetxt  wurde,  die  Veränderungen  der  Win* 
kelgefchwindigkeit  folgten  einem  ordentlichen  Ge- 
fefz/e.  So  war  ich  im  Stande,  die  geocentrifche  Be- 
wegung für  ein  paarTape  vor  und  nach  der  Oppo- 
fition iu  beftimmen  und  folglich  von  jeder  Beob- 
achtung genau  die  Zeit  und  den  Ort,  wo  der  Planet 
in  Oppofition  mit  der  Sonne  feyn  würde,  anzuge- 
ben. Diefe  Beftimmungen  weichen  in  keinem  Fal- 
le um  10"  von  einander  ab.  Es  liifst  (Ich  demonftri- 
ren,  dafs  die,  für  die  Verbindung  der  Beobachtun- 
gen gemachte  Annahme  keinen  Fehler  von  2"  her- 
vorbringen könne.  Ich  ergriff  daher  mit  Zutrauen 
die  Mittel  jener  Beftimmungen  für  die  Orte  des  Pla- 
neten in  feiner  fcheinbaren  Oppofition  mit  der  Sonne. 

•  *  * 

Die  Zeiten  und  fcheinbaren  Langen  und  Brei- 
ten des  Planeten  enthält  folgende  Tafel. 


M.Z.  zu  Edinburg 
178 1  d. 21  Dec  dnrt  17^44'  33" 
1782d.26Dec. —  g  56  56 
1783  d.  31  Dec.  —  o  46  24 

1785  d.  3        —  17  28  56 

1786  d.  8  Jan.  -^10  39  31 


LäWe       I  Breite  nördl 


3»oo°52r  11  15  7 

3    5  20  29  18  5$ 

3   9  50  52  22  10 

3  14  23   2  25  40 

3  18  57   5  28  5« 

Meine  Beobachtungsart  verpflichtete  mich,  den 
rianeten  mit  xwey  Fixfternen  iu  vergleichen,  die 
in  der  Deklination  um  nicht  mehr  als  einen  Grad  von 
ihm  oder  von  einander  abwichen.  JDadurcH  war  ich 
verbunden ,  einige  Sterne  zu  gebrauchen ,  welche  in 
Mayers  Verzeichnifs  allein  flehen.  Ich  habe  daher 
immer  diefes  Verxeichnifs  gebraucht  Wird  alfo 
nichftehende  Theorie  mit  einer  Beobachtung  xu- 
fammengehalten,  wo  der  geocentrifche  Ort  des  Pla- 
neten aus  feiner  Vergleichung  mit  einem  Sterne  in 
feiner  Nachbarfchaft  abgeleitet  ift,  undfwird  der  Ort 
diefes  Sterns  aus  Bradteys  oder  d*  la  Caiti's  Ver- 
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zeichnifs  abgeleitet,  fo  wird  die  Länge  ung'efähr  6" 
tu  klein  oder  fo  viel  zu  grofs  gefunden  werden. 

Die  Beobachtungsart  und  das  Inftrument,  wel- 
che ich  anwandte,  fcheinen  mir  einige  Vortheile  tu 
haben,  die  der  Aufmerkfamkeit  der  Aftronomen 
nicht  unwürdig  find.  Künftig  werde  ich  bey  Gele- 
genheit eine  Erzählung  davon  mittheilen. 

0  * 

Aus  jenen  Oertern  läfst  fich  die  ^eigung  der 
Bahn  des  Planeten  gegen  die  Ekliptik  und  4er  Ort 
feines  Knotens  leicht  beftimmeit.  v  Sie  find 

Länge  des  Knotens  d.  i.  Jan.  1786  2S  12*  48'  45" 
Neigung  der  Bahn   46'  26" 

Ich  war  nun  im  Stande  jene  Orte  in  der  Eklip- 
tik auf  die  Bahn  felbft  zurückzubringen  und  fo  die, 
während  der  Dauer  zwifchen  den  Oppofitioneii  be- 
fchriebenen  Bögen  diefer  Bahn  zu  beftimmen. 

Ich  nahm  hierauf  die  Oppofition  des  3ißen 
Decembers  1783  *ls  eine  Epoche  an ,  worauf  alle 
Observationen  zurückgebracht  werden  follten.  Der 
Zwifchenraum  xwifchen  diefer  und  der  vorhergegan- 
genen Oppofition  betrug  369  Tage  15  Stunden  49 
Miftuten  28  Sekunden.  Ich  zählte  einen  andern 
gleichen  Raum  zurück,  der  mich  bis  auf  einige  Mi- 
nuten in  die  Zeit  der  Oppofition  von  178  t  brach- 
te, und  berechnete  (vermittelt  der  heliocentrifchen 
Bewegung,  die  für  die  Oppofition  bereits  mit  hin- 
längtfcher  Genauigkeit  beftimmt  war)  den  Ort  des 
Planeten  für  den  Anfang  des  oben  erwähnten  In- 
tervalls. Gleichfalls  berechnete  ich  feinen  Ort  für 
xwey  gleiche  Intervalle  von  369  Tage  15  Stunden 
49  Min.  28  Sek.  von  der  Epoche  ati  vorwärts  ge- 
zahlt. So  erhielt  ich  vier  Winkel  in  der  Bahn,  die 
in  gleichen  Zeiträumen  befchrieben  waren.  Die  Un« 
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tprfchiede  diefer  Winkel  zeigten  die  Ungleichheit  der 
Winkelbewegnpg  des  Planeten.  Aus  diefer  Un- 
gleichheit allein  muffen  wir  die  Hauptelemente  fei- 
ner excentrifchen  Bahn  beftimmea 

Ich  fand  unmittelbar,  dafs  diefe  Unterfehiede, 
icharf  genommen ,  Unregelmafsigkeiten  hatten,  wei- 
che mit  den  merkwürdigften  Umftänden  der  Bewe- 
gungen des  Planeten  nicht  beftehen  können.  .Es 
>  fchienen  daher  die  Beobachtungen  in  fo  fern  Vfer- 
befferungen  iu  bedürfen,  als  folche  mit  derWahr- 
fcheinhchkeit  ihrer  Ungenauigkeit  beftehen.  In 
Rückficht  der  Beobachtungen  des  Dr.  Mafkelyne 
und  Hrn.  Slop,  welche'  mit  Inftrumenten,  die  je- 
den in  Europa  gleich  kommen,  angeftellt  waren, 
möchte  die  Ungenauigkeit  nicht  gröfser,  als  5",  aa- 
^unehmen  feyn.  Was  die  meinigen  betrifft,  fo  wer- 
de ich  es  zugeben,  dafs  fie  fich  auf  10" belaufe 

,  :'E&  ift  nun  die  Fi*age,  nach  was  für  gutem  Grün» 
de  wir  die  Beobachtungen  zu  verbeflern  vermuthen. 
Wenn  der  Planet  ftillftehend  ift,  fo  haben  wir  die 
befte Gelegenheit,  feine  Entfernung  von  der  Sonne 
vermittelt  einer  unvollkommenen  Kenntnifs  feiner 
Winkelbewegung  feftzufetzen,  da  die  Entfernung 
von  der  Erde  eine  am  bequemften  gelegene  Bafis  dar- 
bietet. Hr.  Minto  hat  mir  Hrn.  Slop  f  Beobachtun- 
gen des  Planeten,  wenn  er  in  diefer  Lage  ift,  roitge- 
jfcheüt.  Im  Jahre  178«  den  6ten  Man  6h  14'  g6" 
mittler  Zeit  %m  Green  wich  war  die  fcheinbare  Län- 
ge des  Planeten  as  28*  49  *f  in  der  Ekliptik  be- 
obachtet worden.  Die  fünf  beobachteten  Oppofi- 
tionen  geben  uns  die  erften  und  i  weiten  Unterfchie- 
de  der  heliocentrifchen  Bewegung  in  diefen  Oppo- 
fitioneij.  Durch  jene  Mittel  erhalten  wir  nach  der 
gewöhnlichen  Interpolationsmethode  den  helioctn«' 

jArt79a.-B.-Vl.U3.'  Hh 
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trifchen  Ort  des  Planeten  iur  Zeit  obiger  feeobacli- 
tun*  und  dies  ohne  einen  Fehler  von  2".  '  Durch 
deffen  Vergleichüng  mit  dem  geocentrifchen  Orte 
überkommen  wir  die  Entfernung  des  Planeten  voh 

der  Sonne  =.i8,9°53-  wird  eine  J)inliche  ,nter' 
polation  für  den  7ten  Marx  6h  14  56"  gemacht,  fo 
erhalten  wir  einen  andern  heliocentrifchen  Ort  des 
Planeten.  Der  Unterfchied  jener  xwey  Orte  giebt 
die  tägliche  heliocentrifche  Bewegung  ==  43>"4365- 
Aber  ein  Planet,  der  um  die  Sonne  einen  Kreis  von 
dem  Hnlbmeffer  18,9053  befchreibt,  wird  eine  tag- 
liehe  Bewegung  —  43"  1647.       '  1    ' " 

Hieraus  lafst  fich  zeigen ,  dafs  des  Planeten  Ent- 
fernung von  der  Sonne  gröfser,  als  der  halbe  Para- 
meter feiner  Bahn  fey,  und  feine  wahre  Anomalie 
oder  Entfernung  von  feinem'"  Aphelion  mehr,  als 
90*  bettagb*).  'Auf  der  andern  Seite  finden  VirVon 
der  beftandigen  Befchleunigun£  feiner  Bewegung, 
dafs  der  Planet  bey  der  Oppofition  1785  nod**  nicht 
xü  feiner  Perihelion  gelangt  war.  Hieraus  lafst  fich 
erweifen,  düfs  die  Unterschiede  der  in  gleichen  Zet 
ten  befchriebenen  Bögen  eine  Reihe  von  Zahlen  ge- 
lten werden,  die  beftändig  abnehmen,  anfänglich 
fehr  langfam,  nachher  aber  fchnellerl  • 1     y  - 

Nafch  diefem  Grunde  können  wir  es  wagen* 
die  Beobachtungen  xu  (verb*iTerrt.  Bey  diefer  V<& 
beflerimg  Hl  immer  eine  Wahl;  denn  ^tr  können 
das  Abnehmen  der  Reihe  mehr  oder  Weniger  fchoeH 
machen.     Die  Ellipfen ,  Welche  aus  den  dufteren 

"Gtiedern  der  nach  diefem  Grunde  gebildeten  Reiht 

r#.4.         .,       «..    .  ,    .  ,,i 

■  •  ■ 

•)  Denn  die  Winkel gefdnvihdigkeit  eines  KÖVpers^ m  ei- 
:<    ner  ElUffe- verhält  fifcli  zu  der  eines  Körpers, in  einem 
•  r  „  .Jfcejfe  bey  gleicher  Entfernung,  wie  dieQuadratwur- 
2eln  des  haften  Parameters  xyd  der  Entfernung  , 

*  • 
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ctitftehen,  werden  offenbar  dieGrärizen  feyn,  wef- 
che  die  vorzüglichen  Elemente  der  excentrifchen 
Bewegung  begreifen ;  und  da  wir  uns  felbft  fehr  ge- 
ringe Freyheit  bey  der  Verbeflerung  erlauben,  fo 
iftxu  vermuthen,  jefte  Grünten  werden  nicht  fehr 
entfernt  feyn.  .r  .    h  *  *  %■      ■  >*■ 

Aus  der  obigen  Beobachtung  des  Planeten  in 
feirfem  Punkte  des  Stillftehens  finden  wir,  dafs. feine 
WQnkelgefchwindjgkeit  die  eines  Planeten ,  der  fich 
in  einem  Kreis  bewegt nicht  viel  übertreffe;  und 
wird  eine  ähnliche  Anwendung  von  Hrn.  MafkelynPs 
crilen  Beobachturig  gemacht,  wird  fleh  zeigen, 
dafs  die  heliocentrifche  Bewegung  des  Planeten  im 
Aprill  1781  die  Bewegung  in  einem  Kreife  bey  der 
nemlichen  Entfernung  kaum  übertreffen  werde. 
Wir  können  deshalbrabtfphmen,  feine  wahre  Ano- 
malie betrage  nicht  vij?l  über  90*.  ,  .Daher  inufs  die 
Reihe  der  erden  Unterschiede ,  die  fich  t,u  diefer  La- 
ge paffen,  fehr  langfam  abnehmen,  indefs  die  zwei- 
ten Unterfchiede  a^ch  fehr  langfam  >yachfen.  Dies 
prgiebt  fich  aus  der  Betrachtung  der  Tafeln  irgend 
eines  der  Planeten,  <  Ich  werde  datier  anfanglich  d^n 
^weyten  Unterfchieden  einen  lehr  geringen  Wachs- 
thum,  und  den  erften  ein  fehr  geringes  Abnehmen 
geben.  Dies  läfst  fich  durch  eipe  Verbeflerung  thun, 
die  in  jeder  der  Beobachtungen  nicht,  3"  überiteig^ 
uqd  davon  mufs  zugegeben  werden ,  dafs  fie  weit  jn^ 
nerhalb  der  Granzer  der  Wahrfcheinlichkeit  Jiege. 
Die  erfte  Beobachtung  verminderte  ihre  Lange  um 
l'-y  die  zweite  vermehrte  die  ihrige  um  aj'';  diedri*» 
jtc  vermehrte  die  ihrige  um  eben  10  viel ;  und  die  413 
und  §te  vermehrte  ihre  Langen  um  3".  Die  dea 
qben  erwähnten  gleichen  Zwifcheorüumen*  entfpre* 
chenden  Zeiten  und  die  zugehörigen  verbeffertei* 

Langen,  die  von  den  Wirkungen  der  Aberration  und 
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Nutation  befreit  und  auf  die  Bahn  und  die  Epoche 
der  Oppofition  1783  xurückgebräcbt  find ,  find  fol- 
gende.    I      •  .  •  «•  -     :  . 

;v  M  Z.  xu  Greenwich 

1781  i  3i  Dec.  um  17"  20'  17"  '.  .  .  y  o*  53'  50" 
j78jd.26Dcc.  —  9    9  45    .  .  .  3  5  21  165 

J783<MlDec-  —  0  59  13    •     -  'S  9  50  375 
3785<i.'  3  >n.      itf  48  41    ...      3  14  21  52 
1786  d.  8  Jan:  —  8  38   p    •  .  ..  3  '8  54  58 


Sie  geben  un$  folgende  x^ifcheftRegende  Bögen 
fhit  ihVen  erften  und  xweiteh  Unterfchieden.  • 


4  27  aö.5  • 
4  29  21.  .    1  g4',5 

:       4  31  M.5  1  'I  53  5    1"  ' 


j    M  * 


4  33    6        1  5<55  *7'/ 


Aus  diefeti  gegfebenefn  Dingen  mufs  die  Balm 
Öes  Planeten  ver^iehnet  werden:"  Es  bieten  fich 
hrezu  verfchiederi§  Methoden  ,dak\  die  von  den 
Gleichungen  iwifchentiej*  miiMern  und  wahren  Anor- 
iitilie  abhängen.  Aber  ich  fänd,,;dä|s  ich,  üngeach* 
tfet  ich  die  Gröfse,  welche  die  4'te  Pötenx  der  Ex- 
£entricität  enthielt;  jn  die  Gleichung  gebracht  hatte, 
deti  Oit  des  Apheliöns  nicht  mit  erträglicher  Ge- 
nauigkeit beftimmän  könnte.  Die  Gleichung  in  die* 
ftr  Form  würde  höchft  ungefchmeidig  (intrnffabte) 
feyft.  Ich  fachte  dahir  eine  einfaehete  Methode  fu* 
afefen  FaU,  d'er  duräi  die  bereits  erhaltene  ßeftim- 
iftüng'des  Viertdh  dir  Bahn,  dbrTh  derPhrnerleob- 
adhtet  worden  m;  fö  befonderä  gev^ordeih  iff.  Die 
folgende  Methode  ftiefs  mir  auf,  und  liegt  wirklich 
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£o  vor  Augen,  als  fie  einfach  ift,  wc£l  lie  auch  einer 
grofsen  Genauigkeit  fabig  ift.        _  ),   .r  y  ,    ;  ^. 

Es  fey  (Fig.  i)  ACP  die  elliptifche  Bahn  des 
Planeten,  P  das  Perihelion,  S  der  Brennpunkt, 
darin  die  Sonne  ift,  urid  O  der  Mittelpunkt;  und 
5ft,BX,D,E  feyn  Orte  des  Planeten  in  feinen  nach 
einander  folgenden  Öppofitiohen  mit  der  Sonne.  ' 
Man  xiehe  die  Chorden  AB,  RQ  CD,  DE,  AC,CE 
und  die  radii  vc&ores  AS,  BS,  CS,  DS,  ES.  Wir  kön- 
nen annehmen,  die  Punkte*  und  y,  worin  dieChor- 
jjen  AC>  CE  von  den  radii  ve&ores  BS,  DS,  gefchnit- 
ten  worden,  feyn  in  Mittel  der  Chorden.  Denn,  ' 
angenommen ,  jene  Chorden  werden  in  x  und  y  von 
den  Hnlbmeflern  SB  und  SD  gefchnitten ,  fo  find  die 
geradlinigten  V)reyeckeABS,BCS  gleich  und  die, 
vpri  den  Chorden  AB,  BC  abgefchnittenen  Segmen- 
te find  nahe  gleich.  Diefe  Segmente  find  in  Ver- 
gleichung  mit  den  Dreyecken  ABx>  B%C  fehr  klein, 
qnd  jene  Dreyecke  find  in  Vergfeichung  mit  den 
-  t)reyecken  AfcS,  C^S  fehr  klein/  Daher  find  die 
elliptifchen  Sektoren  ABS,  BCS  gleich  und  B  ift  feht' 
itahtf  der  Ort  des  Planeten  bey  der  zweyten  Oppo- 
sition. 

Es  feyen  die  Winkel  ASB  =  uy  BSC  =  v% 
CSD  =  r,  p$E  =^  y,  ASC  =  w,  CS£  a, 
Axß^  *  und  CyS ^yz        .  ■ 

Es  ift    AS\Ax=ßnx  :  ßn  u 
mdC%  oder  Ax  :  CS  —  ßn  v  \  ßn  x  ,  '  *  " 

daher  AS  \  CS  ^=ßn  v  :  ßn  u 
auch  ift  ES  :  CS  =  ßn  x  :  ßn  y. 

•  ;*•»».  ,  • 

•  .  ^     ■         *       •      *<  *  «  >«• 

Auf  diefe  Weife  haben  wir  das  Verhältnifs  4ej 
drey  Entfernungen  AS,  CS,  ES  erhalten  und  wir  ha- 
ben die  Winkel  ASQ  CSE  durch  Beobachtung  g^e- 
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ben.  Dies  ift  alles ,  was  xur  Verzeichnung  der  El- 
lipfe  vermittelft  21  Prop.  in  Newtons  Princ.L^^  1.  oder 
eines  nachher  im  gebenden  Theorems  nöthig  ift. 

Man  wird  finden ,  dafs  die  grofse  Axe  diefer  El- 
lipfe  ungefähr  ipmal  die  Entfernung  der  Erde  von 
der  Sonne  und  ihre  Excentricität  ungefähr  2£  diefer 
Axe  und  der  Winkel  PSC  ungefähr  73*  halte.  Da 
fie  der,  von  den  Planeten  wirklich  befchriebenen 
Ellipfe  fehr  nahe  kömmt,  fo  können  wir  vermit- 
telft ihr  die  Fehler  entdecken ,  welche  aus  der  An- 
nahme entfprangen,  dafs  die  Sektoren  ÄSB>  BSC 
gleich  find ,  wenn  A%  =  ^Cift. 

Zu  diefem  Ende  theile  man  AE  in  F>  liehe  OFk 
und  SFc ;  mache  kc  t  Cc  —  cS :  cF\  verlängere  C<pS 
und  %\eheOK  parallel  mit  AE  Es  ift  offenbar,  dafs 
kc  als  eine  gerade  mit  Erf parallele  Linie  angefehen 
werden  kann.  Die  Segmente  EkF  und  FiA  und 
die  Dreyecke  ff  FS  und  FSAfmA  gleich.  Daher  find 
die  eltiptjfchen  Räume  EkFS  und  kFSA  gleich.  Al- 
lein die  Dreyeeke  kcF  und  \CcS  find  gleich ,  da  ih- 
re Höhen  fich  umgekehrt  verhalten ,  wie  ihre  Grund- 
linien ;  daher  find  die  elliptifchen  Sektoren  ACS  und 
CSE  gleich  und  Cift  der  Ort  des  Planeten  bey  der 
dritten  Oppofition.  Nun  ift  aber  cF  nahe  dem  Sin. 
verß  von  cA ,  das  ein  Bogen  von  ungefähr  </  ift, 
gleich,  und  ift  daher  ungefährer«?;  kc  ift  zu  cF 
wie  OK  iu  KF  und  daher  ift  kc  nahe  *§  cF  oder 
lzhs  cS.  Cc  ift  *a  kc  oder  izgäoü  r£.  Daher  über-: 
fteigt  der  Winkel  CSc  nicht  2''.  Wird  eine  ähnliche 
Verrichtung  für  die  Punkte  B  und  D  gemacht,  fo 
wird  fich  finden ,  dafs  die  Winkel  BSb  und  DSd  nicht 
über  \  einer  Sekunde  betragen.  Denn  BS}CS  und 
DS  find  nahe  gleich  und  bH  und  dG  find  nahe  J  cF} 
daher  find  Bt>  und. ZW  nah*i|  Q..\     ^     -  "\ 
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Hieraus  ift  klai?,  dafs  diefe,  leiöhte  und  auffal- 
lende Konfrruöion  die  Elemente  der  Kahn  mit  aller  der 
Genauigkeit  giebt,  welche  durch  irgend  «ine  direkte 
Methode  aus  unferen-  Beobachtungen  erhalten  wer- 
den kann,  weil  die  Fehler  der  Beohachtung  gröfser, 
als  dies  find.  '  Und  werden  die  Beobachtungen  nicht 
nßch  einem  wahrscheinlichen  Grurrde,  wie  oben  ge- 
schehen ift,  abgcglei^ht,  fo  können  keine  Elemen- 
teerhalten weisen,   die  mit  ihnen  allen  beliehen. 
Die  Verhefierungen,  welche  diefer  Abgleichung  we- 
gen gemacht  werden  müffen,  find  gröfser,  als  dife-: 
fer  Fehler;  und  daher  kann  keine  direkte  Methode 
genauere  Elemente  geben.,  .       ,       -  ~ 

Diefer  Fehler,  da  et  gering  ift,  kann  fehr  leicht 
dadurch  verBeirert  werden,  dafs*  feine  Gröfse  in  der 
fchon  verzeichneten  Ellipfe  berechnet- wird.  «Die 
Berechnung  mufs'der  Wahrheit  ausnehmend  nahe 
kommen,  weil  die  Ellipfe  der  WaWrheit  fehr  nahe  ift. 
Aber  der  Zweifel  bey  diefer  vorläufigen  Konftruktion 
kann  durch  folgende  Betrachtung  gehoben  werden. 
Die  Dreyecke  kFc  und  $Gd  find  nahe  ahnlich;  und 
daher  ift  nähert  ;  dG  =  AE* :  CEX;  daher  find  n4- 
he  die  Dreyecke  kcF  ;  äGd  =  AE*  :  CE\  auch  ift 
nahe  Sc—Sd;  daher  ift  nahe  Cc :  Dd  (oder  (pF:yG)=: 
AR*  :  CE*;  Aber  AR  ift  nahe  das  doppelte  von 
CE\  daher  ift  nahe  QF:yG  =  i6:  i  ?  auch  nahe 

Nun  ift  CS  :  Cy =  fin  y  :  fin  x 
und  Cy  :  Ey  ~  Cy  :  Ey 
und£y  :  ES  =  fin.y  :  fin.% 
alfo  CS  :  ES •=  Cy.finy  :  Ey- fin.%. 
Man  Iafie  feyn  CS  :  # S  =  fin  y  :  fin  x.  t 
dann  ES  :  e S  =  Ey  :  Cy  * 
und  ES  :  Ee  =:  Ey  ;  Cy^Ey^Ey  :  ayff.. 
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Auf  gleiche  Weife  mache  man  CS  :  aS  — 
ßnuxßnv  und  man*  wird  haben  AS  :  Aa^=A%  :  i%R 
nahe,  =£7:2  yG  nahe  und      ;      =  ES; /IS 
nahe  und  daher  ü>  nahe  =  Aa.  •  ^ . 

$         r         »     ■  *  /  . 

Man  mache    -^S :  So  %\ßnw 
Dann  hat  man  (wegen  SE:AS^=z  Eq>.ßnw:A<p.ßnz) 
SEx$o  =  E<p  ;  AQ 

W&SE  :EoZ=:E<ptA<p  —EQ  =  ^  :  2^ 
nah^oderSE :  £ 0  =  aJEy :  3  2y G = Ey :  1 6  y G  nahe. 
Woraus  folgt  £0  nahe  r=;  8mal  22k 

Endlich  mache  man  aS  x  Se  =  fin  z.  :ßn.  m 
dann  hat  man  aS:  S$  =  AS :  So,  und  :  *o  « 
-rfS:  SE  und  alfo  <o  nahe  =  Aa  oder  ü;  daher  ift 
1 1  nahe  =  ömal  Ee.* 

Hieraus  kann  folgende  Regel  für  die  Annähe- 
rung xur  wahren  Verhältnifs  von  AS  und  ES  zu  CS 
abgeleitet  werden*  , 

Man  mache  CS :  aS= ßnbtfinv 

CSieS  =ßny:finx  ^ 
eS :  aS=ißn  w:ßn  z 
%  m  (*S:  iS==yfa  z  :ßnw 

und  dann  AS  =  öS  +  —  und  ES  =^  eS  —  ^ 

o  6 

Dann  werden  die  Punkte  A,  C,  E  in  dem  Umfange 
der  Ellipfe  feyn,    davon  S  dtfr  Brennpunkt  und  0  . 
der  Mittelpunkt  ift  und  darin  die  Sektoren  ASC  und 
CSE  fehr  nahe  gleich  findr 

Die  Näherung  wird  weit  leichter  und  meift 
eben  fo  genau  feyn,  wenn  £  des  Unterschieds,  des  Lo- 
garithmen von  öS  und  ctS  xu  dem  Logarithmen  von 
aS  ßatt  des  Logarithmen  von  AS  hinzugefügt  und  J 
des  Unterfchiedes.  des  Logarithmen  von  *S  und  eS 
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▼on  dem  Logarithmen  von  e  S9  ftatt  des  Logarith- 
men vvn  ES,  abgezogen  wird. 

£s  wird  felbft  hinreichend  feyn  i  des  Unter« 
fchiedes  von  dem  Logarithmen  von  e S  und  $$  xu  den 
Logarithmen  von  qS  hinzuzufügen  und  von  den  Lo- 
garithmen von  eS  abxuiiehen. 

Folgendes  Theorem  kann  bey  Verzeichnung 
der  Ellipfe  gebraucht  werden,  und  ift,  wie  ich  glau- 
be, neu. 

.  :  Es  fey  {Fig.  2)  DAP  eine  EUipfe ,  deren  Mit- 
telpunkt O,  Brennpunkt  S  und  direStrix  ap  ift.  Voa 
jedem  der  drey  Punkte  yf,C,  -Exiehe  man  Linien  Aa, 
Ccy  Ee  fenkrecht  auf  die  direStrix  \  xiehe  die  Halb-. 
meffer/4^  CS,  ES]  und  AK,  kCH  und  $E  fenk- 
recht auiAa,  und-^G,  CF  fenkrecht  auf  ES,  und  S/r 
fenkrecht  auf  ap. 

Man  fette  AS=  ay  CS  —  r,  ES=e>  ien 
-Winkel  ASE=zx,  CSE^=y  und  ESP  —  Z. 

Es  ift  klar,  dafs  EH :  EK=sk  :  sA  mm  CS— 
ES  :  AS  —  ES=*  c  *—  e  :  a  —  e ;  auch  SF  =  c, 
cof  y,  SG  —  a.  cof  x,  CF—  c.finy  und  AG  —  a.  % 
ßn  x  i  und  auch  der  Winkel  FCH  =  GAKz=ESP 
=  *fey. 

Daher  ift  CF  tang  z=:c.  fin  y.  fang  z 

und  GK  —  a.  ßn  x.  tang  z;  alfo  EH  =:e  —  r,  cofy 
-+-  c.ßn  y.  tang  z  und  EKz=z  e  —  a.  *o/#  -4-  a. 
^«  x.  fang  z,  folglich  h 

c  —  i  —  e  —  c.  cofy  -h  c./ri  ?/.  /m/gs  :  e —  a 

f  q/"  x  ~^  °a.ßn  x*  tang  z  und 

(^—0  (e~~a.  co/x)  -+-(<:— f)  a.fin  x  tang  z 

~(a — e)  (e  — c.  cofy)     (a  —  e)  cßn  y.  tang  z. 
dies  giebt  : 

V 

♦  • 
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_  (c— e)(e  — a  cofs),—  (a  —  e)  (<f  —  x.rcofy> 
fawg  25  _         c  (a_e)  finy  _  a  (C^e)  {in  x 

Oder  paffender  für  Logarithmen  •  - 

  cfa  —  e)  cofy-^ajc— e)  cof.  x  — e  (a  —  c) 

tßtig  Z  —  ^       c  (a  — e)  Tin  y  —  a  (c— e/im  x  , 
Dann  hat  man  durch  das  gewöhnliche  Theo- 

rem  die  Excentricitiit  s  =  e  cof  z_  a.C0r(x4- w0 

die  mittlere  Entfernung  =  i  ift.  Die  Entfernungen 
des  Aphelion  und  Periphelion  find  i  H- i  und  i  — i. 
\  Vermittel ft  ihrer  erhalt  man  die  mittlem  Anomalien, 
die  den  M  ahren  OSA  und  OSE  entsprechen.  Der 
Unterfchied  der  mittleren  Anomalien  verhält  fich  tu* 
360*  wie  di£  Zeit  xwifchen  deit  Antritten  des  Plane-  . 
ten  an  die  Punkte  A  und  E  ^u  der  Zeit  des  fyderi- 
fchen  Umlaufes.  Das  Quadrat  eines  fyderifchen 
"Jahres  verhalt  fich  xum  Quadrate  der  Zeit  diefes 
Umlaufes,  wie  1  xum  Würfel  der  mittleren  Entfer- 
nung des  Planeten  von  der  Sonne: 

\  • 

Dies  giebt  folgende  Elemente  : 

die  mittlere  Entfernung    .    .    .    .  19,03247 
die  Excentricitat  0,9006 
die  periddifche  Zeit     •    •    •    -\  v  83>359jahre 
die  mittlere  Anomalie  in  K     .    ,     4S  o°  32'  51" 
Die  Lange  des  Aphelion  1  für  die  Epo-  us23*  9  5\e 
die  Länge  des  Knoten  J  che  d.  3 1  Dec.  as  1 2*  46'  24" 

1783- 

Neigung  der  Bahn  46  25 

L  Diefe  Elemente  ftimmen  mit  allen  den$p&bach" 
tungen ,  die  feit  Hrn.  Herfchets  Entdeckung^es  Pla- 
neten gemacht  find,  mit  über flüffiger  Genauigkeit 
7.u,  da  die  Unterfchiede  eben  fo  oft  und  eben  fo  viel 
im  zw  wenig  als  zu  viel  find.     Verglich  ich  fie  mit 
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Mayers  Beobachtung  tles  Sterns  No.  964,  Jö  fand  ich 
«Jen  berechneten  Ort  des  Planeten  nur  3'  52"  weftlich 
und  1"  nördlich  von  dem  Sterne.  Da  diefe  Elemen- 
te aus  guten  Gründen  gebildet  xu  feyn  fcheinen,  fo 
kann  ich  nicht  umhin,  jenen  Stern  für  den  neuen 
Planeten  toi  halten.  Hatte  ich  bey  Bildung  der  Ele-1 
mente  vorausgesetzt ,  die  7, weiten  Unterfchiede  der 
Bögen  wären  beftändig,  (eine  ganx  erlaubte  Vor^ 
ausfetxung),  fo  würde  ich  Elemente  überkommen 
haben ,  die  faft  genau  diefelbigen  wären  t  die  ich  vor- 
her aus  der  Vorausfetxung,  Mayers  gö^er  Stern  fey 
der  Planet,  abgeleitet  hatte.  Diefe  Annahme  wür- 
de keine  Aenderung  von  einer  Sekunde  in  jeden  der 
obeti  angewandten  Oertern  verurfacht  haben. 


Oh  es  jetxt  gleich  unnöthig  fchien,  irgend  ei- 
nen  weitern  Verfuchanxu fiel len,  fo  machte  ich  dqch 
eine  andere  Verbefferuhg  der  Beobachtungen,  um 
eine  Reihe  von  xweyten  Unterfchieden  hervorxu- 
bringen,  welche  fo  fcbnell  xunehmen  follte,  als  es 
mit  der  wahrfcheinlichen  Ganauigkeit  der  Beobach- 
tungen beftand.    Es  gab  mir  folgende  Elemente. 

Mittlere  Entfernung    .    . .  .   .    .    19,18254  , 

Excentricität  •    .    •   088461 

Mittlere  Länge  fi786d.  1  Jan.  3"  23°  17'  3' 
Länge d.  Aphelion  [Mittlere  Zeit  xu  Greenwich 

.    #   *  17  32  54 

Periodifche  Zeit    .    ...    84  Jahr  6  Tage  4h  48* 

Diefe  Elemente  ftimmen  auch  fehr  gut  mit  den 
Beobachtungen  feit  Herfeheis  Entdeckung,  wie  auch 
mit  den  'Mayerfeien'  xu.  Werden  fie  aber  mit  der 
Beobachtung  des  Stillftehens  im  Marx  vergli- 
chen, fo  bringen  fie  eine  Winkelbewegung  hervor; 
die  betrachtlich  von  derjenigen,  welche  durch  Inter- 
polation herausgebracht  wiid^  abweicht,  und  xeigt, 
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dafs  die  mittler«  Entfernung  betriichtb)ch  grofs 

Es  folgt  aus  diefer  Unterfucbung,  dafs  die  Ele- 
mente der  Bahn  xwifchen  diefen  Aeufsenungen  ent- 
halten feyn  und  wahrfcheinlich  naher  %u  demerften 
find.     Es  mufs  eine  betrachtliche  Zeit  verfliefsen, 
ehe  fie  mit  Genauigkeit  aus  Beobachtungen  feit  dem 
Mirz  1781  beftiinmt  werden  können.  -  Aber  die 
Wahrfcheinlichkeit,  dafs  Mayer. den  Planeten  beob- 
achtet habe,  ift  fo  grofs,  dafs  ichectfchieden  der 
Meynung  bin,  der  Planet  fey  dernemliche  mit  No. 
964  von  Mayers  Veneichnifle.    Wird  diefem  bey- 
geftimmt,  fo  können  wir  die  Elemente  mit  Aller  der 
Genauigkeit,  die  bey  den  andern  Planeten  erreicht 
ift,  erhalten:  denn  der  Ort  von  Mayers  Stern  ift  in- 
nerhalb  6  Grad  von  Aphelion ,   wie  aus  der  erften 
Reihe  von  Elementen  beftimmt  worden  ift,  und  alle 
Wirkungen  feiner  Excentricität  werden  i>eynahe  in 
1781  angehäuft,  und  deshalb  am  leichterten  aus  den 
Beobachtungen  hergeleitet.    Ich  will  daher  eine  an- 
dere .Reihe  von  Elementen ,  die  diefer  VorausGetiung 
angemeffen  find,  herfejt^en.    Sie  find  von  mir  un- 
gefähr vor  xwey  Jahren  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge durch  wiederholte  Verfuche,  bis  das  Refultat  mit 
Mayers  Beobachtungen  und  allen  den  audern,  wel- 
che ich  damals  gefammlet  hatte,  xuftimmten,  ge- 
macht worden.    Ich  habe  feit  der  Zeit  keinen  terrund 
gefunden,  eine  Aenderung  tu  machen,  ungeachtet 
vielleicht  die  Neigung  der  Bahn  um  10''  kann  iu- 
genommen  haben.  1  /•   -V.  v  : 

Mittlere  Entfernung    9\    .    .*'.'.  19,0858 

Excentricitiit   ?;9or37 

Mittlere  Länge,  tu  Mittage  nach  Mittl.  , 

Greenwicher  Zeit  d.  I.Jan,  j 786    3S        41  i£ 

Länge  des  Aphelion    .  :..   .    ,    y*  33*  10  31" 
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länge  <Jes  Knotert*  mn+At.  *  r»M«M?«48^  45t' 
Neigung  der  Bahn-     .  :V  •         .  :^      46'  26'' 
Periodifche  Zeit     .    .     30456  Tage  ih  40'  4$ 
Misere  tägliche  Bewegung  ,  'S  4*755* 

Ich  kdhn  hier  nicht  uneben- bemerken ,  daß, 
wenn  ich  mit  einigen  Aftronomen  den  Stern  No.  34 
7Wi  des  Flamßeadfchen  Veneichniffcs  den  neuen 
Planeten  feyn  laden  würde,  die  nach  der  Voraus- 
fetxung  der  fchnelleiten  Verminderung  der  tweyten 
Unterschiede  gebildeten  Elemente  fehr  gut  itiit  Flant- 
ßeads  Beobachtung  des  Sterhs  im  December  1690 
liuftimmen  werden,  da  er  nur  4c/'  oder  vielleicht 
nur  12'ntehr  weltlich  ift.  t)ie  Breite  aber  weicht 
um  mehr  als  2  Minuteri  von  Flawßeaäs  breite  ab, 
die  richtig  von  dem  Äbftande  vom  Zenithfe  hergelei- 
tet ift:  Diefer  Fehler  in  der  Beobachtung  ift  xi» 
grofs,  als  dafs  er  ihn  hatte  begehen  k&lVWefi,  und 
deshalb  können  wir  die  Vorausfetittni*  lin  xÜefer 
Hückficht  «Hein  verwerfen.  Alleihe*  find  widhttgdre 
Gründe,  d&s  tuthun,  dadte,  wdchea^ tfer  Abwei- 
chung jeher  Elemente  Vört  'den  Beobröhttrogen  des 
Stillftehens  des  Planeten  iri Wober  17g!  und  Mürk 
und  Oktober  1782  'entfpringen,  nns  eihe  fthr 
"grofe*  ^Nüherung  v,u  fehlet  Entfeittürfg  von  der 
Sonne  geben.  Werfen  fie  mit  Beobachtungen  des 
Planeten  nahe  bey  den  Punkten  feines  Stillftehens 
im  Frühjahre  verglicherl^  fö  geben  fie  die  geocentri- 
fche  Longe^betrachtlicl^^grofs,  indefc      fie  für 


Nachftehende  Tafeln  dienen  zur  Berechnung 
der  Bewegung  des  Planeten.  Die  erfte  enthalt  die 
mittlem  Langen  des  Planeten,  Aphelion  und  Kno- 
tens für  die  mittlere  Zeit  des  Mittags  xu  Greenwich 
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beym  Anfange- des  Aftronomifehett  Jahrs  j  das  ift 
für  den  mittleren  Mittag  das  unmittelbar  vorherge- 
henden 3  ^ften  Decembers.  Sie  enthalt  auch  die 
mittleren  fyderifchen  Bewegungen  des  Planeten  für 
Monate,  Tage  und  Stunde  und  das  Vorrücken  der 
Nachtgleichen  beynv Anfange  jedes  Monates.  Die 
fyderifchen  Bewegungen  find  vor  dem  (tropifchen  ge- 
gewühlt worden ,  weil  diefe  Bewegungen  des  Aphe- 
lion  und  Knotens  noch  nicht  bekapnt  find»  Eine 
Anwendung  des  tforrückensj  .der  Aeqüino£tialpunkte 
.ift  dahes  hinreichend.  Die  zweyte  Tafel  enthalt 
Me  elliptifche  Gleichung  de*  Planeten,  Das  Argu- 
jnent  ilt  die  mittlere.  Anomalie  oder  die  mittlere  Län- 
ge des  Planeten  — f  der  Lange  des  Aphelian.  Die  drit- 
te enthalt  die  Logarithmen  der  Entfernung  des  Pla- 
neten ypn  der  Sonne,  die  mittlere  Entfernung  der 
,£rde  »  1  gefetzt.  Das  ,  Argument  i^sVdie  mittlere 
Anomalie  des  Planeten.  Die  vierte  Tafel  enthält  die 
heliocentrifche  Breite  des  .Planeten,  die  ReduQion 
auf  die  Ekliptik  und  die  Reiiuäion  des  Logarithmen 
der  Entfernung  von  der  Sonne.  Das  Argument  ift 
die  Länge  des  Planeten  in  der  Bahn  —  der  Länge  des 
Knotens.  Die  fünfte  enthält  die  geocentrifche  Aber- 
ration des  Planeten ,  um  feinen  wahren  Ort  auf  den 
fcheinbaren  xu  reduciren.  Das  Argument  ilt  die 
.Elongation  des  Planeten  von  der  Sonne. 

Bespiel  , 

Es  wird  der  heliocerttrifche  Ort  des  Planeten 
für  1787  Januar  13  Tage  4  Stunden  56'  mittler 
Zeit  xu  Greenwich  verlangt. 

•   •      "  "  't  •  (   .. '  * 

*  «*    ...'#»».•.'«•  *  •  .'....<.    •■}     '     •         ».  ' 
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Man  bemerke,  dafs  die  Abweichungen  vot 
den  Beobachtungen,  d|e  nahe  bey  dem  Frühlings- 
Stillftelten  gemacht  find,  im  xu  wenig  find,  indefs 
es  die  von  den  Beobachtungen  nahe  bey  dem  Herb- 
ftes-  Stillftehen  im  xu  viel  find.  Mieraus  lafst  fich  ab- 
nehmen, dafs  die  mittlere  Entfernung  und  die  pe- 
riodifche  Zeit  etwas  xu  klein  feyn  und  das  Aphelion 
t.u  weit  in  der  Ekliptik  vorgerückt  Cey.  Ich  be- 
merkte dies  nicht  eher,  als  bis  -die  Tafejn  berech- 
net waren ;  und  es  ift  ein  ermüdendes  Gcfchäft,  die 
Rechnung  vort  neuem  anxufteHen.  Ich  theile  fie 
nicht  in  dpr  Meynung,  flafs  fia  vollkommen  feyn, 
mit,  fondern  weil  noch  keine; bis  jeUt  in  Brittanien 
erfchienen  finä  und  ich  mir  xlie  von  de  la  Place  und 
Oriani  gefehen  habe,  welche  beiden  weniger,  als 
die  meinigen  mit  den  Beobachtungen  zutreffen.  . 
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Auszug  eines  Wetterregifiers ,  das  zu  Hawkh  itt  bey 
Edinburgh  geführt  iß ,  und  Beobachtungen  des  TJier- 
momtttrs ,  der  Regenntenge  und  Ausdünflun%  von 
1771  bis  1776  inet,  enthält.  Mitgetheilt 

von 

Macgowath    (S.  333  —  336.) 


23iefer  Auszug  enthält  die  mittlere  Wärme  für  je* 
des  Monathes  Hälfte,  und  ift  eine  Fortfetxung  des. 
in  dem  Otiten  Bande  von  Phyßcal  and  Literary  Ef~  , 
Jays  Eingerückten. 

Hawkhill  liegt  i\  Meile  Nordöftlich  von  Edin- 
burgh. 

Die  Beobachtungen  des  Thermometers  wurden 
taglich  um  8  Uhr  Vormittags  gemacht. 


Monare 


1771 


I  tt.2te  Hälfte 


Januar 

» 

Februar 
März 
Aprill 
May 
Junius 
Julius 
Anguftus 


1 

Jahr  1792  B.  VLH,  3. 


1 
2 
1 

ß 
I 
2 
I 
2 

I 
2 
I 
2 
I 
2 
I 
2 


Therm. 
Grade 

■    t    m        .  1  m 

3500 

38.28. 

35^0 

36,00 

38,46 
44>86  ' 
47)66 

53)12 
54,46 

56,93 
5906/ 

57)93 
57»s6 

56,00 


Regen 
Zolle 


1,043 
1,165 
0,538 

1 

0 

0,440 
1.385 
0,482 
1,848 


Ausdünfl. 
Zolle 


3.229 


0.343 

3395 

0.958 
2,540 

■ 

3335 

4,382 
4,248 
3,429 


'  1 


/  » 
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Monate  1771 


lfteu.2te  Hälfte 

Therm. 
Grade 

Regen  ' 
Zolle  ' 

Ausdünft 
Zolle 

September 
October 
November 
December 

1 
2 

I 

.  2 
I 
2 
I 
2 

52,46 

5o>93 
46,86 

46,75 
41,46 

42,26 

43>53 
39,12 

1.742 

5>59* 

3,765 
0,966 

*942 

T  ACM 

M91 

o,8i5 
0,666 

Summen 
Mittel 

- 

45,85 

22,194 

i 

24»544 

Monate 

1772 

ifteu.  2te  Hälfte 

Therm. 
Grade 

Regen 
Zolle 

Ausdünftung 
Zolle 

Januar 

Februar 

März 

Aprill 

May 

* 

Junius 

Julius 

Auguft 

Septemb. 

October 
• 

Novemb. 
Decemb. 

I 

2 
I 
2 
I 

2 

1 

2 

I 

2 
I 
2 
1 
2 
I 
2 
I 
2 

"  i 
2 
1 

[  I 

32,40 
30,56 
29,42 
32,46 
36,00 

•  38,00 

43>zu  > 
42,60 

48)  93 

49)  3i 
55,93 

58,4° 
60,26 

57,06 
58,oo 

56,75 
53,60 

49,46 

5°>73 

46,8S 

44>*3 

3933 
42,00 

37,31 

2,681 

1,385 

1,685 
1,299 
2,024 

2,997 

3.688  . 

2,710 
3.261 

3,513 
5,659 

1,282 

0,000 
.  0,000 
0,805 

2,549 

3,854 
'  4.367 
4>»88 

1 

3,oi8 

3,294 
0,749 
0,572 

Su  mmen 
jM'vuel 

1  :  

545,53  . 

,  32,184. 

I  23,558* 
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Monate 
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I 
2 
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I 
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Nov.  ^ 


Jan. 
Febr. 
Marz 
April! 
May 
Jun. 

Aug. 
Sept. 

oa. 


Dec. 

Sum% 
Mitr.' 


I 
2 


Therm. 
Grade 

39,o6 
38)06 

38,00 
40,46 
43,66 
42,40 
48,80 

44>33 
52,81 

54ii3 
56,26 

56,33 
59,06 

60,40 

56,12 
53,26 

49,33 
47,20 

4487 

4i,53 

34»93 
35,60 

37,25 


Re- 
gen 
Zolle 
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M54 
1,225 

3,53o 

1,827 

o,873 

1,405 
1,283 

3)6"8o 

2,955 
3.369 

%  - 

3915 


Aus- 
dünft. 
Zolle 


1774 
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1.695 
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3.477 
3.673 

6,805 


3.583 


Therm. 
Grade 


Ke-  I  Aut 


gen- 
zolle 
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28,46 
29>75 

34^4 

38,28 

34,06 
40)28 
43)13 
43)13 
46,73 
46,50 
54>8o 
5S40 
57»40 
57,50 
58,13 

56.37 
52,40 
51,00 
51,06 

45>5° 
4063 

°,II9f  35,5o  \2>l™ 

~  37)40  ' 

37,25 
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2,024 
0,859 

1 

1,737 
3,490 
3,868 

1 

1,513 

4.8 18 
2,925 

1.305 
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Zolle 


2,775 


'»715 


31,922 


44)86 


2,692 


30,185 


3,699 

1,759 

3,387 
3,540 
3,268 

f4.463 
3>r68 
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2,105 

2,179 

0,000 


— — — — -  - 
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Gröfster  Grad  der  Kälte  und  Wärme  wi  Hawkhill 
von  1766  bis  1776  incl.  beobachtet. 


— 


767  den  17  Januar  um  S£  Uhr  Nachmittags  . 
I768  den  3  Jan.  um  10  Uhr  Nachmittags    .  . 

d.  17  Jan.  um  8  Uhr  Vormittags  .  .  . 
1772  d.  1  Febr.  um  j\  Uhr  Vormitt.  -  .    .  . 

NB.  zu  Selkirk  fland  das  Thermometer 
den  nemlichen  Morgen  von  6  bis  8  Uhr 
1774  den  12  Jan.  um  7  Uhr  Vormittags  .    .  . 

NB.  Zu  Selkirk  um  8  Uhr  Vormitt.  . 
Und  die  Nacht  vorher  um  12  Uhr 
1776^31  Jan.  um  8  Uhr  Vormittags  .    .    .  . 

Zur  nemlichen  Stunde  auf  der  Sternwar 

te  zu  Hawkhill  

Im  botanifchen  Garten  um  6  Uhr  Vor 
mittags  am  nemlichen  Taee        .    .  4 
1770  d.  5Auguft  um  3!  Uhr  Nachmittags    .  . 

■  1  -       -  .  W  r  •  1     jii  ii.im 


Fahr.  Therm. 


17.50 
17,00 

17,00 

12,00 

1,50 
I7*0O 
12,00 

8,00 
i4,co 

11,00 

. 

5,00 
SMS 


Verhältnifs  der  Weftwinde  zu  den  Oftwinden 
für  jeden  Monat  ,  aus  Beobachtungen  j  xu  Hawkhill 
von  1764  bis  1771  incl.  angeftellt 

NB.  Die  Südwinde  und  alle  Winde  auf  der  Weft- 
feite  des  Meridians  find  als  Weftwinde;  der  Nord- 
wind und  alle  Winde  auf  der  Oftfeite  des 
als  Oftwinde  gerechnet  worden. 


Monate 

W-Wind 

O.Wind 

Monate 

W  Wind 

0.  Wind. 

Januar 

22,0 

9,o 

Julius 

17,9 

Februar 

18,6 

Auguft. 

9,7 

März 
Apvill 

17,6 

I3»4 

Sept. 

20,4 

9,6 

14,1 

Octob. 

23,9 

7»i 

May 

I4>5 

16,5 

Novcmb. 

22,0 

8,0 

Junius 

15,6 

14,4  1 

Decemb. 

20,0 

11)0 

Für  das  ganze  Jahr  229,7  Weftwinde,  135,5  Oftwinde 
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Litterarifche  Anxeigep. 


i. 

Gotha,  Bey  Juftus  Perthes :  Journal  der  Erfindungen ,  Theo- 
,  rien  und  Widerfprüche  in  der  Natur-  und  Arzneywißen- 
fchaft.   Erfies  Stück.  142  S.  in  8#  1792.  1  * 

3D)iefe  neue  Zeitfchrift  zeichnet  fich  eben  fo  fehr  durch 
Intevefle,  als  durch  Freymüthigkei:  aus.  Der  Plan  der 
unbekannten  VerfalTer  ift,  neue  Erfindungen ,  Hypothefen, 
Syfteme  in  der  Arzneywi (Ten fchaft  und  den  verfchiede- 
nen  Zweigen  der  NaturwilTenfchaft ,  die  theils  jetzt  Auf- 
in eikfamkeit.  erregen ,  theils  in  Zukunft  zum  Vorfchein 
kommen  mögten,  in  kurzen  Oarftelkmgen  bekannt  zu 
machen,  die  Gründe  der  Urheber  dafür  anzugeben,  den 
Werth'  diefer  Neuigkeiten  und  Neuerungen  freimuthig 
zu  beurtbeilen,  das  wahrhaft  Gute  herauszuheben,  ein« 
zufchränken,  was  Einschränkung  zu  verdienen  fcheint, 
jeder  Neuerung  aber,  die  ohne  alles  Verdrenft  ift,  auf 
fchlechten  oder  wohl  gar  erdichteten  Gründen  beruhet, 
und  nichts  weiter  als  einen  Beweis  von  der  Neufcrungs- 
fucht  ihres  Urhebers,  feiner  Liebe  zu  Paradoxien,  feiner 
Selbftgenügfamkeit,  oder  wohl  gart  feines  Mangels  an 
gründlichen  Kenntniflen  giebt,  auf  Gründen  beruhenden 
Widerfpruch  entgegen  zu  fetzen.  Das  Journal  foll  ge- 
wüTermafsen  ein  Journal  des  Luxus  und  der  Moden  in 
der  Natur-  und  Arzneywi (Tenfchaft  werden.  Solchen  Ge- 
gen/landen, di£  entweder  an  fich  wichtig  find  ,  oder  die 
zufälligerweife  eine  gröfsere  Senfation  erregten,  als  fie 
verdienten,  follen  ausführlichere  Auffätze  gewidmet  wer- 
den; andere,  über  die  entweder  noch  wenig  zu  fagen 
übrig  ift,  oder  die  bis  jetzt  noch. wenig  von  fich'  fagen 
laflen,  oder  die  es  nicht  verdienen,  viele  Worte  darü- 
er  zu  verlieren,  follen  unter  dem  Titel,  kürzere  Bemer- 
kungen, mitgetheilt  werden,  ; 

Bey  diefem  Plane  wird  es  den  Verfaflern  in  unferm 
an  Paradoxien  reichen ,  Jahrzehend  gewifs  nicht  an  Stof- 
fe zu  ihrem  Journale  fehlen.  JEs  wird  Auffehen  erre- 
gen ,  aber  auch  Nutzen  ftiften.  In  diefem  Stücke  em- 
pfangen unter   andern  befonders  Hr.  Girtanner  und  Hr. 

r 
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Hahnemann  die  Geifsel  einer  fcharfen  Critik  der  Heraus- 
geber. Die  ausführlichem  Auffätze  in  diefem  erflen  Stük- 
ke  betreffen :  i)  Girtaitners  neues  Süßem  der  Median ,  das 
meine  Lefer  auf  der  in  diefem  Journale  mitgetheilten  Ab- 
handlung, über  die  Irritabilität  kennen,  und  welches  die 
Herausgeber  hier  genauer  prüfen.  2)  Moneta^s  Mittel 
tüider  die  Wafferfcheu  (aus  Oel  und  Effig),  „Welche  Stirn 
„gehörte  dazu ,  fagen  die  Verfafler ,  "auf  Unkoften  der 
„leidenden  Menfchheit,  den  erften  von  Deutfchlands  Re- 
genten, ein  anfehnliches  Oberkollegium  medikum,  — 
„die  ganze  Welt,  auf  eine  fo  unverschämte  Art  zu  täu- 
schen, als  Hr  Moneta  that?"  3)  Ucber  Catarrke  und  Rheu- 
matismen. Weikards  Theorie.  4)  Iß  im  gefunden Zuftan- 
de  keine  Luft  in*  Darme  anale  i  Hr.  D.  Ockel  verneinte  die- 
fe  Frage  in  einer  hier  zu  Halle  gehaltenen  Disputaripn  (1790) 
-wovon  auch  ein  Auszug  in  unferm  Journal  mitgetheilt  i(L 
Die  Verf.  finden  die  Behauptungen  des  Hrn.  Ockels  nicht 
zureichend,  um  die  Abwefenheit  der  Luft  im  Darmcanale 
bey  ganz  gefunden  Zuftande  zu  beweifen.  Ich  mufs  aber 
geliehen,  dafs  alles  das ,  was  die  Verf.  dagegen'vorbringen, 
die  Gründe  des  Hrn.  Ockels  ganz  und  gar  nicht  widerlegt, 
Diefer  beruft  lieh  auf  Erfahrungen ,  und  jene  fetzen  ihnen 
blofs  Kafonnement  entgegen.  5)  Veber  Hahnemann  s 
Merkur  ialfiebcr  und  den  Mercurius  folubitls.  Eine  fcharfe 
Rüge !  —  —  6)  Das  Herz  iß  ohne  Sferven.  Galvanii 
wichtige  Verfuche  zur  Entdeckung  der  Nervenkraft.  Eine* 
Mittheilung  der  von  Hrn.  Ackermann  zu  Maynz  in  der  me« 
dizin.  chirurg.  Zeitung  bekannt  gemacluen  Nachricht  von 
Galvanis  Verfuchen,  die  wir  jetzt  fchon  aus  der  Ueberfe- 
tzung  des  Galvanifchen  Werks  näher  kennen;  und  dann 
ein  Auszug  au«  Hrn.  Berends  zu  Maynz  gehaltenen  Dispu- 
tation —  Die  kurzen  Bemerkungen  leiden  keinen  Auszug. 
Angehängt  ift  noch  ein  Repeitorium  der  wicluigften  Wi- 
derlegungen, Berichtigungen  und  Erläuterungen  neuer 
Lehren,  Hypothefenj  Meyihingen,  u.  f.  w,  die  in  andern 

Schriften  vorgetragen  worden  iind. 

t. 

Diefs  Journal  hat  keine  beftimmte  Zeit,  wo  es  heraus- 
kömmt,  und  diefs  billigen  wir  fehr,  weil  dann  die  Heraus- 
geber defto  weniger  zu  Lückenbüfsern  ihre  Zuflucht  zu 
nehmen  genöthigt  feyn  dürfen.  Die  Einwendungen  und 
Gegengründe  der  darinn  getadelten  SchriftfteÜer  werden 
unentgeldlich  aufgenommen. 


-  -f 
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Aloyfi  Galvani  Abhandlung  über  die  Kräfte  d*r 

fcheh  Elektrizität  auf  die  Bewegung  der  Muskeln ,  nebjl 
einigen  Schriften  der  H.  H.  Valli ,  Carminati  und  Voltq, 
über  eben  diefen  Gegenßand.  —  Eine  Ueberßtzung ,  her- 
.  ausgegeben  von  Dr.  Joh.  Mayer,  k,  PI.  Hof  rat  h  etc. 
Mit  4  Kupfertafeln.    Prag.  1793.  8-  183-  S. 

Hier  erhalten  die  Lefer  eine  vollftändige  Sammlung 
der  über  die  ^genannte  tkierifche  Eletlrizität  bekannt  ge- 
wordenen ausländifchen  Schriften,  davon  wir  nur  die  des 
Hrn.  Galvani  und  Valli  in  diefem  Hefte  im  Auszuge  mitge- 
;  theilt  haben.  Hr.  D.  Mayer  verdient  den  Dank  der  Natur- 
forfcher,  die  Sammlung  und  Herausgabe  diefer  Schriften 
in  der  Ueberfetzung  veranftaltet  und  auch  noch  verfchiede- 
ne  Verfuche  darinn  bekannt  gemacht  zu  haben,  die  von 
andern  italiänifchen  Naturforfchern  über  diefen  Gegenstand 
angeftellt  und  fonft:  noch  nicht  bekannt  geworden  find.  Ich 
erhielt  diefe Schrift' er ft  nach  Abdruck  der  oben  mitgetheil- 
ten  Abhandlungen  des  Hrn.  Galvani  und  Valli,  und  ich 
freue  mich,  meine  Lefer,  welche  an  diefen  Abhandlungert 
Intereße  finden,  jetzt  auf  diefe  vollftandigere  Sammlung 
verwerfen  zu  können,  in  welcher  auch  noch  die  angeftell- 
ten  Verfuche  durch  Zeichnungen  erläutert  und  anfchauli^ 
eher  gemacht  worden  find.  ^ 
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